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Beobachtung  einer  Blattern  -  Epidemie 

\ 

,  unter  den  Wilden  de»  ftUdlichen  Afric% 

nebft  Kacbrichtea 

über  die  Einffibtung  und  Ausbreitung 

der  Sdiutsblattem- Impfung 

am  Vorgebirge  der  guten  H[offnnng« 

Von  I 

^  ^         Dr«  Heinrich   Lichtetistein» 


A«l  einem  dünitchen  Sohitfe^  da»  im  Jahr 
1753  unter  des  beJulnnten  und  verdienstrol« 
len  Gouremeurs  Talbagh  R^erung  in  der 
Tafelbay  ankerte^  berrscbten  bösartige  Blat«- 
tem.  Der  öapitin  rerbarg  diesen  Umstand 
sorgfältig,  um  nicht  Ton  der  Rheede  gewie- 
senf  und  an  dem  Einkauf  des'notbwendigen 
Proviants  Terbindert  au  Werden«  doch  traf 
er  Vorkehrungen^  den  Veikehr  seiikes 


volks  mit  den  Leuten  vom  Lande  zu  hem» 
.men,  und  ging  6hne  Begleitung  allein  in  sei- 
nen Handelsgeschäften  ans  Land,  Indessen 
ward  (vielleicht  ohne  sein  Wissen)  einige 
Wäsche,  welche  die  Kranken  getragen  hat-* 
tenv  zum  Reinigen  in  die  Stadt  geschickt 
und  dadurch  das  Uebel  zunächst  den  Wä- 
scherinnen ^  durch  sie. aber  bald  ifiuch  ihren 
Hausgenossen  und  Nachbaren  mitgetheilt. 

Da  in  deü  ganzen  hundert  Jahren,  seit 
/welchen  die  Colonie  damals  schon  bestand^ 
die  Blattern  ii^r  durchaus  fr6md  geblieben 
waren,  und,  einige  wenige  Europäer  ausge- 
nommen. Niemand  <Ias  Uebel  kannte,  so  blieb 
man  über  die  wahre  Natur  der  Krankheit 
.  lange,  üngewifs,  und  da  überdies  der  Gapi- 
tän  ohne  ein  Bekenntcifs  seiner  Unvorsich- 
tigkeit abgereist  war,  so  kamen  die  JVIafsre- 
geln,  welche  die  Regierung  endlich  ergriff. 
Um  der  weitern  Ausbreitung  des  UebelsEjn- 
hah  zu  thun ,  um  vieles  zu  spät.  Mit  un- 
glaublicher Geschwindigkeit  verbreitete  es 
sich  durch  die  ganze  Gapstädt  und  alle  Ein- 
gebohrnen,  die  sich  nicht  durch  eine  achleu- 
nige  Flucht  auf  das  Land  retteten,  wurden 
nach  und. nach  davon  angesteckt»    Die  Epi- 
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4emie  |tdlgta  iich  iü  Aolehem  Grade  bciVaitig^ 
dafs  in  den  enten  cwei  Monaten  nur  sehr 
wenige  der  daron  Befallenen  gerettet  wur* 
den*  Ganite  Häuser  starben  ans^  et  gab  fast 
keines^  das  nicht  Todte  gewählt  hatte^  und 
man  betrachtete  die  Wiederherstellnng  der 
wenigen  Geretteten  als  ein  Wunder.  Zwar 
ward  di^  Epidemie  nach  und  nach  milden 
demohngeächtet  yerlohr  die  Csjistadt  binnen 
sechs  Monaten  fast  IZlweidrittheile  ihrer  £in* 
wohner,  und  durch  einzelne  Flüchtlinge  wur« 
de  die  Krankheit  auch  auf  das  Land  gebracht^ 
wo  sie  sich  jedoch  wegen  der  so'  sehr  isoUr« 
te&  1^^  der  südafricanischen  Pächtereien 
nicht  $o  schnell  verbreiten  kpnnte  und  da- 
her  den  Col^nisten»  welche  weiter^  als  ^ine 
bis  ;iwei  Tagereisei^von  der  Stadt  wohnten^ 
gan2  fremd  blieb.  Einzelne  der  Geflohenen, 
die  nach  dem  Aufhören  der  Epidemie  wie« 
der  in  die  Stadt  suriickkehrten,  wurden  noch 
spät  nachher,  (wie  man  sagt,  durch  Betten) 
angesteckt  und  ihr  Beispiel  erneuerte .  das 
Schrecken«  Indessen  hatte  die  Krankheit 
doch  ihre  Bösartigkeit  verloren »  sie  [zeigte 
sich  zwar  noch  eine  Zeitlang  hin  und  wie- 
der einzeln,  aber  endlich  gelang  es  doch  der 
sorgsamen  Regierung,   sie  bis  auf  die  letzte 
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Spur  atas  aeir  Colonie  zu  verbannen.  Zu» 
glcfich  wurden  zweckmäfsige  Vorsöhriftea  zur 
UptenuchuDg  der  ankommenden  SchiflFe  ver* 
ordnet)  Sie  denn  auch  so  wirksam  gewesen 
sind,  da(s  man  seitdem  nie  i^ieder  einen  Blat« 
terkranken  in  der  Coldnie  gesehen  hat. 

Um  SD  befremdender  wa^  es  mir,  auf  mei« 
nef  ersten  Reise  zu  den  Kaffern  Cim  Jahre 
1804 )  unter  diesen  Wilden  häufig  Leute  yon 
50,  bi^  36  Jshren  anzutreffen  ^  die  stark  ron 
den  Blattern  genisirbt  \hiren.  Bei  genauerer 
Erkundigung  erfuhr  ich,  dafs  diese  Krank* 
heit  all^rdkig^  vor  eben  so  langet;  Zeit  Calsd 
um  das  Jahr  1770)  unter  ihnen  'gehenrscht 
und  damals  viele  Menschen  hinweggerafft 
habe.  Ja,  man  setzte  hinzu,  unter  einem 
der  entfernteren  Stämme' habe  sie  noch  neu- 
erlich gewüthet^  und  brachte  mir  zum  Be- 
weise einen  jungen  Menschen  von  16  Jah- 
ren, der  noch  die  deutlichen  Spuren  daron 
im  Gesichte ,  trug.  Auf  meine  Frage,  yon 
woher  ihnen  die  Krankheit  mitgetheilt  sej, 
bekam  ich  zuerst  die  Antwort,  sie  sey  yon 
jeher  unter  ihnen  im '  Schwanke  gewesen, 
nachher  abec  sagte  einer,  die  letzte  Epide- 
mie hätten  sie  durch  eingehandelte  Corallea 


TOB  St&mmea  aus.  dtm  Innern  bekbDinion« 
Von  Schiffen  I  idie  to  der  Küste  gescheitert 
wären  und  ihnen*  d|e  Krankheit  gebracht  ha*^ 
ben  könnten,  wufste  kc^er  *).  Indessen  to 
sebrütoneugt,  dafs  man  die  eina;elnen  An- 
gaben di^er  Wflden  (besonders  die  allge- 
mein negatiren),  nicht  Für  suverlfissig  halten 
dürfe,  blieb  jch  noch  immer  weit  entfernt 
XU  glauben,  dafs  die  Blattecn  auf  einem  an« 
dem  Wege,  als  durch  Europäer  fiieheir  ge^ 
langt  seyn  könnten,  und  fand  nur  das  merk^^ 
würdig,  .'dafs  sie  unter  den  Kaffem  zu  einer 
Zeit  geherrscht  hatten,  wähcend  welcher  man 
in  der  Capstadt  und  der  ganzen  Colonie 
längst  nicht«  mehr  von  ihnen  wufste. 

Ich  lernte  indessen  die  geh{$rten  Geruch- 
te  ernsthafter  betrachten,  als  ich  anderthalb 
Jahr  später,  auf  meinem  entferntesten  Zuge 
^  d«s  Innere  von  Africa,  zu  Völkerschaften 
gelangte,  bei  welchen  wirklich,  noch  in  dem 

*)  DaHi  überhaupt  BlaUtrn  eiae  unter  den  Kaffem 
.  beKaiwte  Krankbelt  aind*  iti  nichts  neues,  denn 
acbon  Le  F'aillani  qnd  Barrav  trzkhlen ,  dafs  sie 
blatternarbige  Menschen  unter  ihnen  angetroßen, 
jedoch  immer  in  der  Voraussetaung,  die  Kranlcbolt 
iey  voa  der  Colonie  aus  mitftjsthoiht  <^der  diucb 
ein  gestrandetes  Schiff  an  dic^  Küste  gebracht. 


Augeablicke  meiner  Ankunft  eine  Blattern-" 
Epidemie  herrs^htö«  Die  näbereü  Umstände, 
unter  welchen  sich  mir  dii^se  Erscheinung 
darstellte,  werdea  sie  den  Lesern  de$  Jour«. 
nais  d^  pr,  H,  K,  nicht  minder  merkwürdig 
macbep,  al$  sie  es  mir  aelb^t  damals  gewor-» 
den  ist,  ■       \ 

*  Anderthalb  Monate  wifir  ich '  mit  meinen 
'Gefährten  von  der  Gapstadt  aus  in  nord«> 
Bordöstticher  Kicbtung  gereist »  als  wir  unter 
3*7^  5o'  südlicher  Breite  an  die  Wer  de^ 
^'  k^i  garieb  (grofi^en  Flusses)  gelangten,  der 
die ,  bekf nuteren  Gegenden  dea  siidUcben 
Africa  von  einem  Lande  scheidet,  das  noch 
wenig  Europäer  betreten  liaben,  und  dessen 
liewohuer  überhaupt  noch  nicht  wissen,  dafs 
es  andere  Weüse  giebt,  als  in  der  Cap^-Co- 
lonie  im  Süden  ron  ihnen.  Wir  setzten  am 
loten  Jun«  i8o^  nicht  ohne  Mühe  und  Ge- 
fahr über  diesen  Strom«  Die  Fürth,  auf  wel-. 
eher  wir  ihn  durchwateten,  wird  yt>n  den 
jenseits  wohnenden  Goranastämmen  Priskab 
genannt,  und  liegt  nach  einer  ohngefahren 
Berechnung  70  Meilen  yoa  dem  nächsten 
Punkte  der  .Westküste,  von  der  Ostkuste 
aber  mehr  als  120  deutsch^  Meilen  entfernt. 
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Jemeiu  trafen  wir  ^iä«  Jileihe  Horde  ausge- 
wanderter KaflFem  unter  dem  Befehl  eines 
gewHien  Oalela^  die  nicht  sobald  erfahren 
hatten»  dals  wir  noch  :io  .Tagereisen  nord- 
wärts EU  sieben  gedächten ^  als  sie  uns  von 
diesem  Vorhaben, auf  alle  Weise  abzuschrek- 
ken  sttcHten,  Unter  den  Granden,  die  sie 
geltend  machten,  war  auch  der:  e»  herrsche 
unter  den  Qonmen  eine  Aussah  lagskr^nkheit, 
von  der  ein  jeder  ergriffen  werde,  der  sie 
noch  nicht  iiber^tanden  habe,  und  die  gar 
leicht  tödlich  werde«  Aus  der  nähern  Be-r 
Schreibung  ging  hervor,  dafs  sie  die  Blattern 
meinten«  Da  wir  indessen  gewifs  wufslen, 
dab  vop  dieser  Krankheit  iä  der'  füolpnie, 
(als  Ton  wo  aus  aU^n  sie  sich  n,aph  unsrer 
Meinung  den  90  gans  von  allem  Hai^dels- 
verkehr  abgeschnittenen  Wilden  niitjilieileii 
konnte)  seit  mehr  als  einem  Menschenalter 
keinp  Spur  bemerkt  worden  war,  und  da  wir 
überdies  Ursache  hatten,  jene  Abmahnungen 
gewissen  Nebenabsichten-  zuzuschreiben,  so 
hielten  wir  die  ganze  Angabe  für  eine  Er« 
dichtung  oder  ein  Mifsverständnils,  zumal  da 
eben  diese  Kaffem  hinzusetzten,  es  sey  eine 
ganz  gewöhnliche  Krankheit.  Wir  verfolg« 
ten  daher  unsern  Weg  und  begegneten  drei 


\  t 


Tage  nachher  einem  Missionar,  der  ycn  sei^ 
ner  Sendung  unter  den  Bentjuanen'  heimkehr« 
te^  Dieser  bestätigte  uns  nun  ernsthaft  aU 
leH)  was  wir  von  den  Kafferti  gehört  hatten, 
und  iPtigte  hinzu  ^  er  habe  auch  unter  den 
Bentjuanen  die  Blattern  häulig  bemerkt,  sie 
lifämen  unter  einzelnen  Stämmen  fast  alljähr-» 
lieh  For<^  wären  aber  dann  so  gutartig,  dafs 
yoh  ao  kaum  einer  daran  sterbe«.  Diese  ge« 
rühmte    Gutartigkeit    erregte   in    mir   neue 

Zweifel,  ob  die  Krankheit  wohl  wirklich  die 

.1 

Kiiideii>lattern  seyen  und  spannte  meine  Neu«» 
gierdo  auf  einen  hoh^n  Grad« 

V  .     • 

J  ' 

Nachdem  wit  deün  abermals  noch  eini« 
(j[en  Missionären  begegnet  waren,  welche  die 
früheren  Nachrichten  bestätigten  nnd  die  Ge- 
Efhr  zum  nicht  geringen  Schrecken  der  uns 
begleitenden  Africaner  ansehnlich  rergrö^ 
fserten,  gelangten  wir  endlich  am  tSten  Ju- 
nius  an  einen  Ort,  wo  eine  beträchtliche 
Anzahl  zum  Ghristenthum  bekehrter  oder 
noch  zu  bekehrender  Hottentotten  bei  ein- 
ander  wohntt^n.  Ein  acl^tungswerther  engli- 
scher Missionär  Namens  Anderson  hatte  sie 
yon  allen  Seiten  um  sich  her  versammelt 
nd  so   eine  kleine  Colonie  gebildet,    die 
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in  miBcher  -  RSokticdit  intf  ewunt  war«  Er 
zählte  berintt  «s  tnutODd  Menichon  s»  sei« 
ner  Gemeinde i. die siek  an  jmelireni  kleinen, 
nicht  weit'  von  einander  entfernten  Qnellen 
niedergelassen  hatten^und  gröüstentheils  durch 
Viehxuph^  li&d  Jagd  ihreii  Unterhalt  fanden« 
Uliter  diesen  herrschten  nun  eb^n  jetat  seit 
einigen  Monaten  die  Blii;(ernj  die  Epidemie 
w»r  im  Abnehme, 

'Gleich  pach  meiner  Ankunft  liels  ich 
mich  sn  den  Kranken  führen.  Den  ersteni 
einen  ältlichen  Mann,  fand  ich  in  der  antan«^ 
genden  Des^amation,  ß%  war  der  neurfto 
Tag  der  KranJUieit,  Er  liette  wenige,  grolse 
ßlattem,^  in  den  frischesten  fand  ich'  noch 
gutartigem  Eiter,  ihre  hellgelbe  Farbe  stach 
seltsam  gegep  die  schwarse  Haut  des  Kranit 
ken  ab.  Dt^  Fieber  war  unbedeutend,  über- 
haupt hatte  er  sich  nur  zwei  Tage  ernsthaft 
krank  befunden,  nenilich  den  4^en  und  Jten; 
ein  Brechmittel,  welches  ihm  Herr  Anderm 
son  gegeben,  und  worauf  bald  diM:  Ausbruch 
des  Exanthems  gefolgt  war^  hatte  ihm  grofse 
Erleichterung  verschafft.  Uebrigens  hatte  er 
während  der  gv^zen  Krankheit  nichts  als 
Molken  an  sich   genommen,    denen  er  ei- 
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ne  seit  gestern  eiagetrcfteae  (WahnGhe&nlich 
kritische)  Diarrhoe  auschrieb.  Seine  fFrau 
ynd  Kinder  hatten  die  Krankheit  früher 
überstanden I -eins  derselben  war  daran  ge-. 
st\)rben%  ^  » 

Die  zweite  Kranke  befand  sich  Ubier,  sie 
war  seit  5  Tagen  krank,  die  Blattern  brachen 
eben  hervor*  Sie  klagte  über  heftiges  Kopf« 
weh  und  hatte  ziemlich  starkes  Fieber;  die 
Zunge  war  weils  belegt,  die  Ij[aut  warm  und 
feucht«  Als  sie  die  Felle  aufhob,  mit  wel- 
eben  sie  jsich  zugedeckt  hatte,  jstieg  mir  der 
ei^enthümliche  Geruch  entgegen,  der  auch 
bei  uns  diese  Krankheit  begleitet  Die  her- 
vorbrechenden Pusteln  waren  blafsrotfa,  kaum 
bemerkbar  wegen  des  dunklen  Pigments  und 
ohne  lebhafte  Umkreise.  Obgleich  diese 
Menschen  grölstentheils  ganz  nackend  zu  gel- 
ben pflegen,  bemerkte  ich  doch  bei  Allen, 
in  diesem  Stadium,  da(f$  die  Eruption  zuerst 
im  Gesicht  u^d  auf  der  Brust  erfolgte. 

Der  dritte,  ein  etwa  zehnjähriger  Knabe, 
war  ziemlich  yoU  Blattern,  die  discret  stan- 
den und  eben  sich  füllten,  ohne  dafs -jedoch 
der  Umkreis  merklich  entzündet  war.  Das 
Gesicht  war  geschwollen,  ich  bemerkte  Spu- 


r«i  ran  Salivatioii,  DitMlbe  fand  ich  dtist» 
licher  bei  andara  Krankeo,  deren  ich  noch 
acht  nach  eiuander  betuchte«  Bei  aUeo  er* 
gaben  sich  migefahr  dieselben  Enoheinungen^ 
unter  denen  der  Gemch  der  Amdünstungi 
die  Zufälle  bei  der  Eruption  und  die  voll« 
kommene  Eiterung  der  Pusteln  die  e^tsobei* 
dendsten  waren.  -  ick  sah,  aufsttdem  yiele, 
welcbe  genesen  waren,  und  überaengte  tnich 
auf  das  vollkomaaeoate,  dafs  die  Krankheit 
wirklich  in  nichts  anderm  als  wahrem  gutar« 
tigen  Blattern  bestehe^  Die  niebrsten  Kran- 
ken hatten  in  den  ersten  Tagen  Über  hehi* 
gen  Kopfschmers  oder  Halaschmera  geklagt, 
und  sich  auf  die  Brechmittel  ir  die  ihnen  ihr 
Patriarch  bei  zünefauiendem  Uebelbefin4en 
au  reichen  pflegte«  besser  «befunden.  Von 
Nerren^ufällen I  Delirien,  Zuckungen  hatte 
sich  bei  keinem  auch  nur  eine  Spur  gei^eigt. 
Die  mehrsten  waren  /Unf  bis  secfu  Tage 
krank  gewesen,  ehe  die  Eruption  erfolgte, 
Kinder  hatten  die  Krankheit  leichter  über« 
standen,  als  Alte«  Das  Fieber  war  bei  den 
mehrsten/  die  ich  sah,  sehr  gelinde«  Andei^^ 
^on*Ter$icherte  mich  aber,  ea  sey  im  Anfan- 
ge der  Epidemie,  ror  und  wahrend  der  Erup- 
tion gewöhnlich  sehr  heftig  m^t  starken  ort* 
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^liehen  Sehmerzea  und  fast  nicht  zu  atillen- 
dem  Durst  begleitet  geweseil.  Fast  bei  al«- 
lea,  die-  aa  di^r  Krankheit  ge&*orben  waren, 
war  der  To^  im  Eiterungsstadium  erfolgt. 
Schon  vor  sechs^Moaaten  habe  man  hier  zu- 
erst gehört/ dafs  diÄ  Blattern  unter  den  Go» 
rana-Öotteütotten,  die  zehn  bis  zwölf  Tage^ 
reisen  weit«  nach  Nord^- Otiten  wohnen,* im 
Schwange  gingen  v  und  in  den  Monaten  Fe^ 
bruar  und  März,  die  in  diesem  Jahre  unge* 
wöhnlieh  heifs  gewesen,  seyen  yon  diesen 
viele  hiiiweggerafft.  ^  April  haben  sie  aich 
dann  auch  unter  seinen  Lehrlingen  gezeigt, 
yon  welchen  aberr  in  allem  nui'  36  daran  ge«- 
storben  wären/  S&t  dem  Eintritt  der  käl«» 
tern  Jahrszeit  (das  Thermometer  sinkt,  hier 

im  Jon.  und  Jul«  fast  allnächtlich  auf  den 
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Gefrierpunkt)  sey  aber  kein  Einziger  mehr 
daran  gestorben,  obgleich  die  Kranken  kaum 
mit  einigen  Schaffellen  bedeckt,  nackend  auf 
einer  Binsenmatte  lägen,  und  die  Hütten,  der 
Mehrsten  in  so  üblem  Zustande  wären,  dafs 
die  Luft  von  allen  Seiten  durchstriche.  An 
ordentliche  Verpfleguug  -sey  auch  nicht  zu 
denken  gewesen,  noch  weniger  an  Darrei- 
ohung  von  A^zenei.  Molken  oder  mit  Was- 
ser yerdUnote  Milch  sey  dus  Einzige,    was 


naii  lEur  Crquickaiig  der  Knmli^ii  E«r  Hand 

gehabt  habe» 

« 

JDie  Mission'are,  welche  ühs  begegnet  wa«> 
ren  luad  sich  nebst  ihren  Frauen,   SdavaH 
und  Hottentotten  mehrere  Tage  an  diesem 
Ort  liufgehalten  hatten^  waren  yon  unS)  ob«> 
gleich  wir  damals  selbst  noch  sehr  an  dem 
Yorhandensejn  wahrer  Blattern  zweifelten  > 
dennoch  vorsichtshalber  angewiesen^  das  ße^ 
biet  der,  Colonie  nicht  eher  zu  betreten,  als* 
bis  sie  sich   Tollkommen    überzeugt   haben 
würden,  dafs'  keiner  ihrer  Leute  angesteckt 
sey.    Es  war  ihnen  deshalb  zur  Pflicht  ge^ 
macht,  bis  zum  Ende  des  Monats  Junius  au-« 
Iserhalb  den  Grenzen  der  Colonie  zu  blei>- 
ben  und  alle  Gemeinschaft  mit  den  dortigen 
Weilsen  und  Hottentotten  sorgfältigst  zu  mei* 
den»    Der  Erfolg  lehrte,  dafs  diese  Vorsicht 
keinesweges  Übertrieben  gewesen,  denn  kaum 
waren  sie  über  den^  ^  kai'-garieb  zurückge^ 
kommen,    als   zwei   ron    den   Hottentotten 
krank  wurden   und  den  Blattern -Ausschlag 
bekamen*     Einer    der   Missionäre^   Namens 
Koster^  der  ehemals  SchUFswundarzt  gewe-^ 
sen  war,  besohl ofs  alle  seine  Letite  auf  ein-^ 
mal  zu  impfen^  damit  das  Uebel  in  mö^Uchtt 


^'^^'*«^Uit4tttit  desto  dnr  ihn  Oiäv  möciit» 
^otiMHfcim  küimm.  Die  GontifteBL  b^ksrnma 
^M»  MHiiMeA  'l<^[e  eil»  aidtdm  Ktiiimhniy 
4«»r  (i<«|itH«Uii^  um  9mi  ccw»  Haben  <<■■  ^^ 
*IM[   tul^iNiUtttt    biadjBn  mit  Mimgfcrit  tmd 


%<<|!il4i^Mtiffii  4uiiahni«  mid  wann  aiidinn   dbt 

'C^ImUim  «m  (fMiftttU  Kufpqg  ent.  torraiguhroh- 

^IkHi  WMfKi«  htittim  diäte  ZujfiUe  anC  und 

^lft>  \M^^m  bat'iiadaa  lid^  grüIkofitiiaiU  so 

^«%ti'J4li  dlUi^  »iir  bditit  fiiitthtt  dar  Desquant»- 

^^«4^1»  H)4vtt  üut»  k.lina«a  Oi^fuco  wiedor  ▼«r* 

Wiv  »ulbt  $iiCiMi  uaMrdmMQ^  «ageacbttc 
«i*iM*4^h«M'  tttHino  Hiud«rttiM%  mnoKtt  Rebe  bis 
«y  «Imim  ui#ikwUrdi9:i»ft  VCilkMitttaua  der  Beat- 
JunMut^  iiHt  Uttd  icb  uufearii^  uiebt,  micb 
UmU  M^vlir^^oilitdli  oMb  doa  lUattMm  su  w* 
lkui*<li|l<»44«  AIIm  WM.  leb  dnrübw  wfiftbr^  be- 
%iAM((iu    uuuiM    mnkx   diit  IMunptung    der 

hi^Mtini^h  \c>«  46w4r  « .^iiob^  dlo  CMcbicbt« 
WumUv  Uiv^«^  Y^^W  aicbt  w#ift  i«  d%$  Alter« 
ikuui  UiiA^ui,  nbur  9iH  di#  Vemändigstea 
b^Uuupiuiuu  c4uuMiUic>  dM  Uebi^l  babe  wbon 
«p  Ui^itv  uui^'  ibuMi  ^«b»v«Mbt»  «U  ibr  Volk 
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bestehe«  Von  einer  Mittlieiimng  dieser  Krank« 
Jieit  durch  die  Europäer  konnte  bei  ihnen 
die  Frage  nicht  seyn,  denn  sie  wohnen  so 
weit  ton  den  Küsten^  dafs  |iQch  vor  lo  bia 
12  Jahr^  die  Ersählungen  yon  ^em.  gro* ' 
Cien  Walser  (dem  Meer)  und  von  weifsen 
Menschen  zu  den  fabelhaften"  Sagen  gehör« 
ten,  ^e  nicht  eher  Glauben  fanden,  als  bis 
Holländer  aus  der  Gipcolonie  au  ihnen  ka« 
men.  Dagegen  nannten  sie  uns  dieMacquir 
ni,  eine  grolse  Nation  weit  im  Norden  von 
ihnen,  also  recht  mitten  im^nem  des  un- 
erforschten tropischen  Africa,  als  diejenige» 
von  welcher  sie  durch  Vepmittelung  der  zw^» 
sehen  dieser  un4  ihnen  wohnenden  Stämme 
die  letzten  Blatterepidemieen  bekommen  hat« 
ten* 

Ich  sehe  gar  wohl  ein,  dafs  dieses  Alles 
nicht  hinreicht  zu  beweisen,  die  filättem 
sejen  nicht  zulsrst  durch  Europäer  den  VöU 
kern*  des  südlichen  Africa  mitgetheilt.  Auch 
ist  es  mir  um  diesen  Beweis  nicht  gerade  zu 
thun.  Ich  habe  nur  die  gemachten  Eriah* 
rangen  denen  nicht  vorenthalten  Wollen,  weU 
che  der  brannten  Meinung  zugethah  sind  > 
die  Blattemkrankheit  habe  ihre  ursprüngliche 
Heimath  im  inneren  Africa.    Ohne  t)khiiAvdv% 
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Tom  Kötden  her  jg^maciite  Sdöbachtüilgeii 
lind  ohne  'genattere  Ünterftüchung^n  des  in^ 
n^m  Züftämmenhanges  der  afKcanischeki  VöU 
kerj  wird  wohl  eine  ^olche  Yermuthung 
nie  weiter  als  tu  eiheiü  gewusexi  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  erheben  werden  können» 
Indessen  kommt;  hier  vielleicht  auch  Hock 
die  Bemenkung  zu  statten^  dafii  unter  den 
Selaven^  welche  von  Mozambique  zum  Vetv 
jkauF  nach  dem  Gap  gebrächt  werden,  au£- 
fallend  viel  Blatternarbige  anzutreffen  sind. 
Diese  Sclaven  aber  kommen  fast  alle  aus 
dem  tiefen  Innern^  und  haben  vor  ihrer  Oes 
fangennehmung  und  vor  der  Versendung  an 
die  KUste  nie  taiit  Weifsen  tu  schaffen  ge- 
habt« Mozambique  liegt  unter  i5  *  S«  B«  und 
in  der  da  Lagoabay^  Welche  unter  ns^  5^' 
6«  B.  f  also  grade  unter  gleicher  Breite  mit 
den  Bentjuanen  liegt  ^  scheinen  die  Blattern 
unbekannt  zu  seyn^  indem  TVhit^s  der  sonst 
so  genau  beobachtet  und  die  dortigen-  Kaf** 
fern  so « ausführlich  beschreibt^  sonst  gewifs 
dieses  Umstandes  erwähnt  haben  würdeiN-«-* 
Wenn  man  nun  anzunehmen  geneigt  ist,  die 
Blattern  seyen  den  Mozämbiquera  durch  die 
Portugiesen  zugebracht^  so  ist  es  um  so  merk» 
wUrdiger)  wie  sie  deto  Bewohnerader  As Xnt* 
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goabay^  mit  welchen  die  Poftof;ies<ni  seit 
eben  %o  langer  Zeit  Verkehr  hattea,  und  wo* 
hin  sie  von  Mozambique  aus  häufig  Schiffe 
XU  schicken  pflegten,  fremd  bleiben  konnten 
und  wie  sie  auf  dem  weiten  Umwege  durck 
das  innere  Africa  Ton  jenem  entfernten  Punkt 
delr  Küste  bis  an  die  äuCierste  Sudost- Ecke 
gelangen  konnten,  ohne  die  auf  der  näch- 
sten Linie  liegenden  Küstenbewohner  mit  zu 
berühren^ 

ff 

Was  nun  die  Krankheit  an  sich  betrifft^ 
io  lassen  zwar  die  Hauptmerkmale  keinen 
Zweifel  übrig ,  dafs  man  sie  für  wahre  Blat- 
tern zu  halten  habe,  doch  ergeben  »ich  auch 
Abweichungen  von  ihrem  bei  uns  gewohnli- 
chen Verlauf,  die  als  Producte  des  Clima'a 
und  der  Lebensart  dieser  Wilden  noch  eini- 
ge Aufmerksamkeit  verdienen.  Ich  rechne 
dahin  i)  die  längere  Dauer  des  siadiium 
ebullüioniSf  a)  die  völlige  Abwesenheit  aller 
üervenzufalle,  3)  den  geringen  Grad  des 
Fiebers  und  der  örtlichen  Entzündung  der 
Pustel,  4)  Überhaupt  die  besondre  Gutar- 
tigkeit der  ganzen  Epidemie,  indem  durch 
einander  gerechnet  unter  den  Kranken  nicht 
mehr  als  vier  bis  fünf  von  hundert  starben. 

J«mniu  XZZI.  B,  i.  St.  B 
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Pie6€ft  milden  Charakter  haben,  nach  Aas- 
aage  ,<ler  fientjuanen,  alle  ihre  Blattern  -  Epi- 
demien  ulid  zwar  um  so  mehr,  je  häufi|[er 
iie  Triederkehren. 

Waa  sich  zur  Erklärung  dieser  Erschei- 
nungen sagen  liefse,  ist  etwa  folgendes.  Die 
Lebensart  dieser  Wilden  ist  höchst   einfach 
und  naturgemäls.    Die  mehrsten  der  südafri- 
,  canischen  Völkerstämme  sind  Menschen  von^ 
riistigem  festem  Bau,  die  l^ei  einer  halb  no« 
madischen  Lebensart  ihren  t7ntei*halt  in  der 
Jagd  und  Viehzucht  finden.     Daher  nähren 
sie  sich  fast  ausschlieliKch  mit  Fleisch  und 
Milch;  sie  bauen  zwar  in  ihren  Gäi^ten  eine 
gewisse    Hirse -Art    (Holcus    Caffrorüm   s. 
Sorghum)  aber  der  Ertrag   davon,    so  wie 
von  einer  Art  Wassermelonen^  die  sie  pflan- 
zen, ist  sehr  gering  und  das  Land,   welches 
/sie  bewohnen,  arm  an  wildwachsenden  efs- 
baren  Vegetabilien.    Die  mehrsten  Todesfäl- 
le erfolgen  nach  hitzigen  Fiebern  mit  her- 
vorstechenden gastrischen  Zeichen.     Zu  je- 
der Art  des  Uebelbefindens  gesellen  sich  ga- 
strische  Complicationen,    und  diesem;  Um- 
stände ist  wohl  besonders  die  gute  Wirkung 
der  Brechmittel   in   dieser  Epidemie   zuzu- 
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scfareibeo.    Vidileickt  lafst  sich  aneh-^iieraus 
mit  erklären,  warum  der  Tod  selten  ändert 
als   im   sLadium   suppurationu    erfolgte.  — 
Nerrenvurälle    überhaupt  sind  •  unter  .  dieafen 
Wilden  (Tielleicht  unter  allen  Wilden)   et- 
was unerhörtes.   Krämpfe,  Ohnoiachten,  2uk- 
kungen,  Irrereden  kennen  sie  durchaus  nicht; 
yor  Blödsinnigk)eit  bewahrt  sie  die  physische 
Kraft  des  ganzen  Geschlechts,  vor  dem  Wahn- 
sinn   die   fortdauernde   Beschränkung   ihrer 
Geistestfaätigkeit.  —  Das  Clima  des  Landes, 
welches  $ie  bewohnen,  ist  ganz  ein  andres 
als  das  der  Gap-Golonie*    Die  ganze  Gegend 
jenseits  des  i^hai-garieb  ist,  wenn  man  die  Kü- 
stenländer ausnimmt,  ansehnlich  über  der  Mee- 
resfläche  erhaben  und  fast  ganz  eben,  dahin- 
gegen 'die    terrassenförmig    sich   abstufende 
sudspitze  von  Africa   fast   nur  ein   einzi/^es 
grofses  Gebirge  darstellt.    Indessen  am  Cap 
von  den  Monaten  Mai  bis  September  hüuRge 
Regen  fallen,    herrscht  im  Innern   des  Lan- 
des eine  trockne  Kälte.      In    den   Nächten 
überfrieren  nicht  selten   die  stehenden  Ge- 
wässer,   dann  und  wann  fällt  selbst  Schnee, 
aber  die  Sonne  hat  Kraft  g^nug,  die  Spuren 
davon  in  den  eisten  Morgenstunden  wieder 
zu  tilgen,   und   höchst  selten  wird  sie   von 

B  ü^ 
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"Wolkei»  verduokelt.  l^agegen  regB«t  «s  int 
Sommer  Jii^r  häufiger,  als  in.  der  Gap-Colcv 
nie  9  besonders  in  den  Monaden  December 
bis  Februafi  wo  öftere  Gewitter  Strome  von 
Regen  über  das  Land  ergielsen  und  die  Luft 
abkühlen  I  deren  Hitze  zuweilen  den  Grad 
der  BlutWärme  erreicht  oder  wohl  gar  über« 
steigt»^  Inidiieser  heifsen  Jahreszeit  kommet^ 
dann  auch  die  mehrsten  Krankheiten  vor, 
im  Ganzen 'aber  raffen  def  Kri^  und  frUhr 
zeitige  Altersschwäche  mehr  Menschen  hin«- 

weg)  als  ^t%Q  hitzigen  Krankheiten.  — 

f 

Ich  hatte   meiner  Verpflichti^ng .  gemäfs, 
dem  Gouverneur  der  Cap*(.olonie  möglichst 
schnell  Bericht  erstattet  über  die  angetroffe- 
nje  Blattern epidemie  und  darin  die  Besorg- 
nifs  geäufsert,  dafs  bei  dem  Hin-  und  Her- 
reisen der  Missionäre  diese  Krankheit  leicht 
den  Kolonisten  mitgetheilt  werden  und  un- 
ter ihnen   vielleicht   einen  bösartigem  Cha- 
rakter annehmen  könnte,  .als  sie  unter  den 
Wilden  zu  haben  schien.     Zugleich  hatte  ich 
Vorschläge  z|ir  Abwendung  dieser  Gefahr  ge- 
than.  Als  ich  mich  daher  auf  meinem  Rückwe- 
ge, gegen  Ende  Augusts,  der  Cap$tadt  bis  auf 
wenige  Tagereisen  wieder  genähert  hatte,  be- 
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gegnete  ieh  dem'  Befehl,  sogleich  an  die 
Grenzen  der  Colonie  zuriicksokehren  und 
die  Yörgeschlugeiien  Maßregeln'' in  Ausfuh- 
ruDg  zu  bringen.  Unter  ^diesen  hatte  ich  die 
Einßihrung  der  Scbutzblattern-' Impfung  aU 
eins  der  kräftigsten  Vorbeugangsaiittel  itf 
Vorschlag  gebracht  ^  'und  erhielt  daher  zu* 
gleich  einen '  kleinen  V drrath  frischer  Lym« 
phe,  mit  welchem  ich  mich  unverzüglich  nach 
der  angewiesenen  Gjegend  begab.  Der  Be- 
scbv^erdea  de$  Heizens  durch  die  unwirthba- 
ren  Karroo- Ebenen  bereits  gewohnt ,  legte 
ich  die  Heise  zu  Pferde,  begleitet  von  einem 
einzigen  bewaffneten  Hottentotten  in  acht 
Tagen*  zurück,  und  traf  dort,  in  Ueberein« 
Stimmung  mit  den  Unter -Magistrats -Behör- 
den, die  nothigen  Voritehrungen  zur  Bewa- 
chung der  Grenzen  und  -—  auf  den  mögli- 
chen Fall  der  demohngeachtet  erfolgenden 
Ansteckung  — ;  zur  Isolirung  und  zweckmäfsi- 
gen  Behandlung  der  Kranken.  Schwerer  hielt 
es,  die  Grenzbewohner  zur  Annahme  der 
Schutzblattemimpfung  zu  bewegen,  und  nur 
das  besondre  Zutrauen,  das  ich  mir  auf  mei- 
nen seit  zwei  Jahren  mehrmals  wiederholten 
Reisen  tmter  diesen  Leuten  zu  erwerben 
Gelegenheit  gehabt  hatte,  half  mir  dieSchwie^ 
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rjgkeiten  besieg^o,  die/nir  ihreraannichfachen 
Vorurtbeile  in  djBU  Weg  legten.    Ich  impfte 
Anfangs  nur  Sciaved  nnd  Hottentotten,  über- 
zeugte  durch  den. 'Augenschein  von  der  Ge- 
{ahrlosigkeit    dos    Schutzmittels    und    hatte 
danti  die  Freude ,    binnen  vier  Wochen  die 
Zahl   der  von  mir   geimpften  Weiften  und 
Schwarzen  bis  nahe   an    aoo    heranwachsen 
zjSl  sehn;    Ich  jüberliefs  sodann  das  Qeschäft 
der  weitem  Ausbreitung   einigen  yerständi« 
gen  Hausvätern,  die  ich  bestmögliishst  von  den 
Kentizeichen  wahrerSchutzblattem  und  in  den 
Handgriffen  der  Impfung  unterrichtete,  und 
J^ehrte   nach    sedismonatlicher    Abwesenheit 
nach  der  Capstadt  zurUcle.     Als  ich  mich  im 
März  des  folgenden  Jahres  nach  Europa  ein- 
Sphinxe,  waren  nach  den  neuesten  damaligen 
Berichten,  die  Schutzblattern  längs  der  gan- 
zen nördlichen  Grenze  vei'^Teitet  und  von 
den   wahren   Blattern   keine   Spur    gesehen 
worden.. 


Die  Schutzblattern -Impfung  hat  so  ge- 
rechte Ansprüche  auf  die  Segnungen  der  Mit- 
und  Naehwelt,  dafs  fast  nicht  zu  zweifeln  ist« 
die  Geschichte  ihrer  wohlthätigen  Verbrei- 
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tuDjf  über  den  Enlbodcft 
dd&kJ>jLreA  SUckkoaioMS 
nen  Forscket  «ad  Dsniell 
5o!cliem  Unt 
ak  Beitrag.  — 


ScboB  im  Jaki«  i^i 
der  eiiieii  Ytnmtk^  die  SdbTTs&hlgLa  mm 
Cap  cumßilure»«  ticr  alnec  fnK&cSaa  UUk^ 
weil  die  Sbetsamdie  Ljvp^e  «ai  f£av 
Seerose  ihre  Kraft  ^trhiha« 
ao  wenij^  Jiaite  eaa 
flDaa  gleich  AaJamg^ 
Begienug  aaackte, 
Indcaaea 
achaftigte» 
aer  Bedie  tob 
selbst,  Uelier  Mm 
ber  i8o3  das 
po/Im  dm  Jtm^tm 
Capilaim  etUute  soglcidi 
dafs  w  eiae  Ladai^;  Sciavai  ^  Boaii  kttm, 
unter  welcbcn  Ireinr  andve  Kiinlbiil  bcir- 
schev  als  die  SduttaUattcm.  Er  koffe  nem- 
lieh  bei  ihrem  Verlaof  in  SSdaaacnca  dem 
Preis  dadurch  m  erhCheiiy  <b£i  er  sie  auf 
der  Beise  einem  nach  dem  amdem  wmedi 
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lasse  und  so  den  einstigen- KSüfer  im  Tor- 
aus  gegen  die  Gefahr,  seinen  Solaren  durch 
die  Blattern  wieder  zu  verlieren,  sicher  stel- 
le.     So   erwünscht  nun  hier  der  Eigennuts 
den    menschenfreundlichem     Absichten    des 
capischen  Gouvernements  die  Hand  bot,   so 
sehr  hatte  es  doch  Ursache,  bei  der  Au&fiih« 
rung  des  lange  beabsichteten  Voshabens  be- 
hutsam zu  verfahr^,  denn  kaum  war  es  bekannt 
geworden,  man  wolle  die  Kubpocken  in  die 
Coldnie  cfinfüliren,  als  «ich  die  Stimme    des 
Volks  allgemein   dagegen  erhob*    Was  über» 
haupt  an  so  vielen  andern  Orten  dagegen  ge- 
sagt und  hier  zu  wiederhohlen  unncJthig  ist, 
ward^gegen  den  B^cttltrfs  des  Gouvernements 
auf  die  Bahn  0ebrjicbt)}und  der  gäiizUche  Man- 

's 

gel  an  eignen  Erfahrungen  über  die  glattem 
sowohl  als  über  das  Schutzmittel  dagegen, 
machte  die  Zweifler  nur  noch  dreister  und  un- 
überzeuglicher.'  Besonders^  behauptete  man, 
es  sey  ünweise,  Vorbeugungsmittel  gegen 
ein  Uebel  zu  ergreifen,  das  gar  nicht  existi- 
re,  wenigstens  durch  Wachsamkeit  eben  so 
sicher  abgewendet  werdep  könne;  *J  noch 

*)  Damals  nemlich  war  von  den  Blattern -Epidemieen 
unter  den  Kaffern  noch  weiter  nichts  bekannt«  ^la 
was   Barr o\T  darüber    erzählt,    und    auch  das   War 


•-    a5     — 

unWeiser  aber,  mit  diesem  VorbeüHiiiigimiN 
tel  selbst. ein  Uebel  in  das  Land  zu  bMngen, 
das  man  bis  dahin  eben  so  wenig  gekannt 
babe^  ah  die  Blattern  selbst.  Ja  die  Mehr- 
sten  '  yerwechselten  die  Kinderblattern  und 
Schutzblattem  geradezu  und  befürchteten  von 
der  zu  nehmenden  Maalsregei  kein  geringe- 
res Unglück,  als  eine^  Egmeuerung  der  vor 
fünfzig  Jahven  überstandenen  Pook^ipest. 

AUeidiese  BedenklichKeiten  hatten  jedocb 
keinen   andern  Einfluls  auf  den  EjQitschlufs 
der  Regierung  als  den,   dafs   man  ihn  mit 
Vonicht.und  mit  derjenigen  Achtung  gegen 
die  yolkactimm«  ausführte,   die  ein  milder 
Re^^t  nie  aus    den  Augen   verliert.      Das 
Schi£F  ward  ako  fürs  erste  streng  bewacht,  da«* 
mit  Nieniand  an  Bord  gehen  oder  von  dem 
SchijBPe  ans  Land  kommen  könne.    Am  Tage 
nach  seiner  Ankunft '  mulste  der  Gapitän  ei- 
nige der  geimpften  Sclaven  auf  eine  .Scha- 
luppe aussetzen  lassen »    und   diese  wurden 
von  einer  ärztlichen  Gommission^  an  deren 
Spitze  sich  4er  Hospitaldirector  Dr.  Dibbeiz 
befand,    und   die  in   einer  Schaluppe  tom 

den  mebsstfem  Capl)«wohii«ni  durdbau»  fremd  gf% 
blieben'. 


—     ftS     — 

JjAnäe  'lieh  ihiiea  i^ntg^geniruderti  Uefs,   auf 
,  ^offieneyr  Rbede  untersucht«    Mao  fand  ta^  ih« 
neu   die  Aussage  des  Gapitäas  rollk.oai:nen 
i>estätigt,    begab  sich  darauf  aa  äord^    uoi 
^    auch  die  übrigen  Sclayen  genaußr  au  vuqt er- 
suchen und  nun  erst»  nachdem  maD  sich  übep- 
2eugt    hatte  I    dafs    die   Ausschlagskraokheit 
wirklich  in  niohta  anderm,   als  fahren  Kuh« 
pocken  bestehe^  ward  Gemeinschaft  mi1i.defll 
Schiffe  erlaubt  und  auf  den  Bericht  des  Hos* 
pltaldirectors  besiftlossen,   voü  einigen  der 
^  tauglichsten   Subfecte   Lymphe    zu    nehmen 
und  damit  die  Impfung  an  einigen  Personen 
aus  der  Di^erschaft  des  Gouverneurs  und 
andrer  aufgeklärter  öBPentlicher  'Beamten  zu 
beginnt^n.     Um   auch,  jetzt  noch  das  allge- 
meine Vorurtheil  zu  schonen,  ward  ein  ab- 
gesondertes Gebäude  in  dem  äufsersten  Um- 
kreis der  Festungswerke  zur  Aufnahme  der 
^ersten  Impflinge  bestimmt,  und  nachdem  man 
an  sehn  Subjecten,  die  daselbst  bis  zum  Ab- 
fallen der  Schorfe  geblieben  waren,  die  Ge- 
fahrlosigkeit und  Milde  der  so  gefürchteten 
neuen  Krankheit  sattsam  bewiesen  hatte,  wur- 
de, ohne  auf  weitere  Gegenvorstellungen  zu 
hören,    auf  die   allgemeine  Verbreitung  der 
:  Schuublattem  -  Impfung    gedrungen*      Die 
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meliFsten  Einwohner  lieben  dch  denn  aueh 
durch   diese   Erfahrungen   sogleich   überzeu- 
gen,   und  einer  der  angesehensten  Mäniier 
in   der  Gapstadt,    ein  gebohmer  Äfricaner, 
ging  mit  einem  guten  Beispiel  voran,  indem 
er  gleich  in  der  zweiten  Woche  sich  selbst 
und  seine  gjnze  daUc^fch^  Familie  ohne  Be- 
denken der  Impfung  unterwarf.     Unter  dem 
Vorsitz  des  Directör  Dibfietz  trat  eine  Ge- 
sellschaft v6n  Aerzten  zu  einer  -Schutsblat- 
tern-Gommission  .zusammen,    die  mit  eben 
soviel  Eifer  die  schleunige  Ausbreitung  der 
Schutzblattem  •  Impfaog  beförderte,    als  sie 
nachher  Vorsicht  anwendete,    um. für  eine 
lange  Zeit  im  voraus  impffähige  Subjecte  zu 
behalten  und  den  jSchutzblatternstofF  Air  die 
Golonie  zu  bewahren«     Als  ich  einige  Mona- 
te später  von  m^nerr  ersten  Reise^  nach  der 
.  Gapstadt  zuriickkanv  warep  %cho9  2000  Men- 
schen geimpft  und  diese  Zahl  war  bis  zum 
Anfange  des  Jahres  igofi^  in  welchem  ich  die 
Cjoionie  verliels^  bis  nahe  an  xo,opo  gestio« 
«en. 
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Praktische;   Miseellen» 

Von 

-   k 

Dr.  C.  G.  T.  Kortom. 


'JEin   leichtes. aber  ih^  vielen  Fällen  höchü 
wirksames  Miuel  geg^n  das  Wechsel* 

fieher. 

wckon  seit  vielen  Jahren  bedienten  sieh 
manche  Leute  bei  den  in  ineitiein  Wohnorte . 
fast  jedes  Jahr,  den  Winter  ausgenommen, 
Mufig' ydrkommenden  und  fast  endemischen 
iWechselfiebem  dieses  Hausmittels  mit  vielem 
Erfolge.  Eine  alte  Frau  hatte  es  in  ihren 
Jugendjahren  von  einer  adelichen  Dame  ge- 
lernt, und  .so  hatte  es  sich  seit  wohl  hun- 
dert Jahren  durch  die  Tradition  fortgeer|>t. 
[ch  kannte  did  Bestandtiieile  dieses  blos  aus- 
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«erlicben  Mittek  Upgtt«  achtete  aber  nicht 
darauf,  weil  es  mir  fast  unmöglich  schien^ 
dals  ein  so  unbedeutendes  Applicat  etwas 
leisten  könne;  ich  hielt  die  Fälle,  wo  es  ge- 
holfen SU  haben  scbien,  fiir  Täuschung  oder 
zufällige  Wirkung  anderer  Einflüsse.  Auf- 
merksamer wurde  ich  indessen,  als  im  Früh- 
linge des  laufenden  Jahres  (i8og)  bei  fünf 
jungen  Personen  in  einem  Hause  zugleich 
das  Fiieber  nach  Anwendung  dieses  Mittels 
unter  meinen  Augen  auf  der  Stelle  oder 
nach  wenigen  Tagen  sich  yerlori  obgleich  sa 
dieser  Zeit  die  Wechselfieber,  weni^  ich  nicht 
mit  dem  Cortex  regius  zu  Hülfe  kam,  fast 
allgemein  Ungwiehg  waren*  Ich  forschte  nun 
weiter  nach,  und  mir  wurde  eine  Menge  Ton 
Fällen  bekannt,  wo  das,  Mittel  geholfen  hat« 
te.  Das  Auffallendste  dabei  war  mir^  dals 
Hur  höchst  seifen,  wo  auf  diese  Art  dasFie« 
ber  war  gehoben  worden,  ein  Recidiv  er« 
folgt  war«  In  manchen  Fällen,  wo  durch  den 
Corteoi  das  Fieber  vertrieben,  aber  nach  ei-t 
nigen  Wochen  zurückgekehrt  war,  hatte  das 
Mittel  ohne  weiteres  gi^frucbtet*  Man  wird 
sich  also  nicht  wundem,  dals  ich  Lust  be« 
kam,  das  l^ittel,  so  geringfügig  es  gleich  beim; 
eilten  AnbUck  eischeint,  selbst  zu  YexiuckLtnfi 
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ixnd  dar  Erfolg  wa^  von  der 'Art,  dala  Ich  0 
der  M&he  Werth  -  halte  >  'denr  mMicimtcheii 
PubKkuin  davon  durch  dies^  Journal  Nach- 
richt tu  geben.  ^  ^    ^ 

Das  Mittel  ist  nichts  weiter  als  ein  Brei 
von  zerschnittenen  und  dann  ihit  dem  Zu- 
satz von  etwa  dem  achten  Theile  weUsen 
Zuckert  zu  einem  gleichförmigen  Magma  zer- 
stolsenen  (frischen)  #eifsen  Lflienzwiebela 
(Bulbi  liliorum  alborum).  Der  Zucker  kann 
hier  wohl  blös  dazu  dienen,  den  Brei  etwa^ 
schmieriger  und  salbenartiger  zu  machen. 
Mit  diesem  Brei  wird,  ohne  ihn  vorher  za 
e^Srmen,  Morgens  und  Abends  der  Nabd 
und  die  Gegend  um  denselben  wohl  einge- 
rieben, dann  davon  einer  halben  H^nd  grob 
inf  Leiinwand  gestrichen  und  auf  den  Nabel 
gebunden;  Einige  Personen  glauben  davon 
ein  Ziehen  vom  Nabel  aus  durch  den  gan- 
zen Körper*  an  bemerken ;  andere  empfinden 
gar  nichts  dergleichen,  ohne  daft  dies  auf 
die  Wirkung  gegen  das  Fieber  Eioflufs  hat' 
Auch  Wird  die  Sufsere  Haut  gar  nicht  durch 
diesen  fifrei  gereizt  oder  geröthet.  Die  Vor- 
Schrift  zum  Gebrauche  des  Mittels  beilehH 
iibrigenS)  vorher  durch  Sennesbläiter  etc.  die 


ersten  Wege  tu  retnigen,  und  8  *-  i4  '^H^ 
lang  die  Anfalle  lies  Fiebers  abzuwarten,  ehe 
man  mit  dem  Auflegen  des  Breies  ahßlngt» 

Der  erste  Fall,  bei  dem  ich  das  Mittel 
selbst  anwandte,  betraf  einen  Mann  von  et- 
wa 30  Jahren,    dem   ich  vor  4  "Wochen  ein 
Quotidianfieber  durch  den  Coriex  regius  ge- 
heilt hatte,   welches  seit  einigen  Tagen  zu- 
rückgekehrt war.    Ich  gab  des  Morgens  ein 
gelindes  Abfuhrungsmittel;    darauf  kam    am 
^Nachmittage  das  Fieber  wie  gewöhnlich.  So- 
bald der  Anfall  Dachliefs,  wurde  Abends  der 
Lilienbrei  eingerieben  und  aufgelegt,  den  fol- 
gendeu   Morgen  und  Mittag  abermals,   und 
das  Fieber  blieb  gänzlich  aus.  —  Kurz  nach- 
her versuchte  ich   dasselbe  Mittel  bei  einem 
Manne  von  mittlem  Jahren ,    der  erst  den 
vierten  Teitianfi^^beranfatl   hatte,  nach  vor- 
hergegangener Reinigung  der  ersten   Wege; 
aber  ohne  alle  Wirkung.     Es  war  vermuth- 
lich  zu  früh.    Da  der  Mann   kein  Zutrauen 
zu  dem   Mittel  hatte,    heilte  ich  ihn  durch 
den   Vonex  regius.     Aber   nach   14  Tagen 
bekam  er  einen  Rückfall.    Ich  liefs  nun  die 
.     Lilienwurzeln  in  Form  einer  Lattwerge,  näm- 
licfii  denselben  Brei    durch  einen  färbenden 
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Syrup  unkenntlich  gemapbti  innerlich  neh- 
men, und.  nach  zwoi  Unzen  desselben  ver- 
lor  sich  .das  Fieber».  Dieses .  ist  der  einzige 
Fall,  wo  ich  bisher  die  Lilien  innerlich  ge- 
geben habe.  — ^  Ein  Mann  zwischen  5o  und 
60  Jahren  hatte  von  einer  Reise  nach  Hol<^ 
land  ein  Tertlanfieber  mitgebracht,  welches 
zwar  durch  die  Chinarinde  gehoben  worden 
war,  aber  noch  yon  Zeit  zu  Zeit  Rückfälle 
machte. ,  Da  der  Mann  auch  lästige  Brust-^ 
zufalle  hatte,  und  den  Cortex  nicht  wohl 
vertrug,  liefs  ich  ihm,  als  er  mich  zu  Rathe 
zog,  den  Lilienbrei  in  den  Nabel  einreiben 
und  auflegen,  und  auf  der  Stelle  blieben  die 
Wechselfieber  aus,  so  dafs  von  nun  an  die 
Heilart  blos  auf  das  Brustübel  mit  dem  be« 
sten  Erfolge  gerichtet  werden  konnte.  — 
Ein  Knäblein  von  drei  Jahren  hatte  im  Som« 
mer  vorigen  Jahres  das  Wechselfieber  und 
wurde  durch  den^Car^e^^  regius  geheilt.  Im 
Frühlinge,  dieses  Jahres  eben  so,  aber  nach 
4  Wochen  erfolgte  ein  Rückfall,  obgleich 
diese  Zeit  *  hindurch  der  Cortex  in  kleinen 
Gaben  fortgebraucht  war.  Nach  angewand«* 
tem  Lilienbrei  stellte  sich  der  nächste  An- 
fall des  Fiebers  ein,  aber  docfh,  wie  es  schien^ 
nicht  so  heftig.    Es  wurde  mit  dem  Einrei« 

"  ben 
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ben  nnd  Auflegen  des  Breies  fbitgefahreiiy 
und  das  Fieber  blieb  gänzlich  aus^  ohne  seit- 
dem Rückfalle  zu  machen. 

'  Ich  hab^  späterhin  das  Mittel  vielfältig 
angewendet,  ßihre  aber,  um  die  Leser  nicht 
zu  ermüden,  keine  einzelnen  Fälle  weiter  an, 
sondern  fasse  das  Resultat  meiner  Erfahrun- 
gen kurz  zusammen.  Bei  Kindern  und  jua« 
gen  Personen  also  hilft  das  Mittel,  wenn 
man  es  nicht  gar  zu  früh  anwendet,  sondern 
dem  Fieber  etwas,  wenigstens  ^^^\o  Tage 
laug'  seinen  Lauf  läfst  und  vorher  die  ersten 
Wege  reinigt^  gegen  Frühlings-  und  Sommer- 
fiebe'r  fast  unfehlbar;  bei  Erwachsenen  nnd 
Alten  hingegen  ist  es  manchmal  fruchtlos* 
Der  Grund  davon  dürfte  in  der  bei  Kindern 
noch  dünnem  und  weich'^m,  folglich  leich« 
ter  von  der  wirksamen  Substanz^  der  Lilien 
durchdriaglichen  Textur  des  Nabels  zu  su- 
chen  seyn.  Bei  HerbstwechselHebern  scheint' 
das  Mittel  wenuer  kräftig  zu  wirken.  Wenn 
das  Fieber  schon  einige  Zeit,  wenigstens  14 
Tage  gedauert  hat,  so  ist  es  nicht  nöthig 
vorher  ein  Abführungsmittel  zu  geben,  wenn 
nicht  besondere  Umkände  es  erheisphen.  Bei 
Recidiven  einmal  durch  den  Coftex  vertrie- 

Joiin.  XXXI.  B.  X.  81.  C 


f » 


—    36    — 

hoben.  -Diese  blieben  auch  4  Wodien,  oft 
^  — i*  4>  j^  S^^  ^  Monate  geftund,  aber  schlech- 
terdings immer  folgten  nach  dem.sa  schnell 
gehobenen  Fieber  früh  oder  spät,  oft  gar 
erst  im  folgenden  Jahre  die  Riickrälle.  Man 
mufs  sich  hier  erinnern,  dafs  von  einem  Orte 
die  Aede  ist,  wo  die  Wechselfieber  ende^» 
misch  sind,  und  seit  einigen  Jahren "ixi  der 
ganzen  Gegend  zugleich,  epidemisch  waren, 
wo  folglich  die  fiebererregenden  Einflüsse 
unausgesetzt  auf  die  Körper  einwirken.  Je 
länger  nun  ein  Wechselfieber  dauert,  desto 
unempfänglicher  scheinen  die  Körper  für  die 
künftige  Einwirkung  der  örtlichen  Luftbe* 
schaffenheit  zu  werden,  und  desto  weniger 
sind  sie  Recidiven  tint^rworfen.  Nie  erfol- 
gen daher  Rückfälle.,  wenn  blos  die  Natur 
die  Krankheit  heilt,  welches  aber  leider  oft 
Monate  lang  währet,  so  dafs  die  Kranken 
bis  auf  die  Knochen  ausgemergeljt  werden.  — » 
Die  Wechselfieb.er  mit  dem  Mohnsaft  zu  hei- 
len, man  wähle  eine  Methode  diesen  zu  ge- 
ben, welche  man  wolle,  gelingt  bei  uns  sel- 
ten, und  wo  es  gelingt,  erfolgen  noch  leich- 
ter Recidive  als  nach. der  China. 

J)^^  oben  empfohlene  Mittel  ist,  so  viel 
'ch  erforschen  kann,    ganz. neu  und  unbe-* 
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kannt*  Dafs  man'  die  Lilienzwiebeln  yomalt 
hiiitiig  zu  enreichenden  und  schmemtülen- 
d«n  Breiumschlägen  gebrauchte,  ist  notorisch; 
aber  in  keiner  Materia  medica,  von  den  äl- 
testen bis  iauf  die  neuesten  Zeiteui  habe  ich 
eine  Spur  von  der  antifebrilischen  Kraft  die- 
ses Gewächses  .  auffinden  i  können.  Trhka 
(^Hist.  febr.  interm.)  fuhrt  eine  Menge  aus« 
serlicher ,^  meist  scharfer  und  aromatischer  Ap- 
plicationen  gegen  das  Wechselfieber  an,  aber 
keine  die^  auf  den  Nabel  gelegt  wird,  und 
nichts^  vom  mildem  Lilienbrei  oder  einem 
diesem  nur  analogen  Mittel.  Uebrigens  ist 
sicher  wohl  der  Nabel*  die  Stelle,  durchwei- 
che ein  äulserliches  Mittel  auf  das  Abdomi- 
nalsystem kräftiger  als  durch  irgend  eine  an« 
dcre  einwirken  kann. 

Ich  habe  oben  bemerkt,  dafs  ich  die  Li- 
iienwurzeln  in  Form  einer  Conserve  in  ei- 
nem Falle  mit  dem  besten  Erfolge  gegen  das 
Fieber  innerlich  nehmen  liefs.  Es  ist- wirk- 
lich Nachlässigkeit  von  mir,  dafs  ich  das  seit- 
dem nicht  weiter  versucht  habe.  Bei  der 
ersten  Gelegenheit  werde  ich  indessen  die- 
ses nachholen,  und  fordere  auch  andere  Aerz* 
te  dazu  auf.      Man  sollte  wenigstens  nicht 
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'«weifein,  dalt  da*  Mittel  tob  ipneii  dordi 
den  JVIagea  kräftiger  auf  den  Oi^ganismus  ein- 
wirken könnei  alt  äußerlich  angebracht  duiysh 
den  Nabel.  -^  Obgleich  die  weilten  Lilien 
wenig  Geruch  und  Getchinack  haben,  to  ent*  ^ 
halten  tie  dennoch  ein  tchmerzttillendet.und 
kraoipfwidriget  Princip;  man  hat  tie  togar 
in  der  Epileptie  vertchiedentlich  angeriihmt 
(Murray  Appar.  med.  V^U  V.  p.  go.^  Oie 
frischen  Blumen  mögen  fibrigent  äulterlich 
und  innerlich  dastelbe,  vielleicht  mehr  lei* 
tteuy  alt  die  Wurzel. 

2. 

Das  Hinken   der  Kinder.    ' 

I 

Von  dem  togehannten  freiwilligen  Hin- 
ken der  Kinder  giebt  et  nach  meinen  Er- 
fahrungen  drei  gan^  verschiedene  Gattungen^ 
welche^  wie  ich  tehe,  hin  und  wieder  mit« 
einander  verwechselt  werden.    Nämlich: 

i)  Dat  Hinken  von  irgend  einer  erlitte« 
nen  aufserlicjien  Gewalt^  wodurch  die  Bän« 
.der  det  Hüftgelenket  gezerrt,  geschwächt«  er«  ^ 
tchlafftt  zerrissen  worden  —  folglich  den  Kopf 
det  Schenkelknochens  nicht  mehr  gehörig 
yx  der  Pfanne  befestigen  unc^  teine  allmäh- 
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ligeAusi^ettkuiig' erlauben-«  ohnedalk,  wenn 
das  Uebel  $ich  bemerkbar  macht,  mehr  an 
Entzündung  im  Gelenke  zu  denken  ist,  noch 
diese  sich  von  Anfang  durch  irgend  ein  2M« 
chen  venäth.  So  sind  mir  Personen  bekannti 
bei  denen  keine  andere  Ursache  des  flin« 
kens  ausfindig  zu  machen   ist^   als  dals  sie 
'  durch  eine  schwer^  Wendung  auf  die  Fulse^ 
wodurch  wahrscheinUch  das  Schenkelgelenk 
gelitten,  zur, Welt  gebracht  wurden;   andere 
die  durch  Unvorsichtigkeit  der  sie  auf  deiy 
Arme  tragenden   Kindermagd   fiberschnapp« 
teB|  und  bei  denen  dadurch  zu  v, einer  lang« 
samen  Verrenkung  de»  Schenkels  der  Grund 
gelegt  wurde  etc.    Da  von  solcher  vorgefaU 
lenen  äufserlichen  Gewalt   die  Eltern  meh* 
rentheils  nichts  gewahr  werden,  so  entdeckt 
man  das  Uebel  erst,  wenn  die  Kinder  anfan« 
gen  zu  gehen,  und  dann  kommt  oflTenbar  die 
Hülfe  zu  spät;    denn   durch  welche  Mittel 
will  man  die  seit  langer  Zeit  gezerrten,  ver- 
längerten, oder  gar  theils  zerrissenen  Hüft- 
gelenkbänder    wieder  zusammenziehen  oder 
zusamtnenheilto  ?     durch   welchen   Verband 
den  Kopf  des  Schenkelbeins  in  der  Pfanne 
erhalten,    damit    die   Bänder   iich   allmählig 
durch  Hülfe  der  Natur  vielleicht  wieder  zu- 


8a mm en fügen  f  Das  einziga  Mittel  wur4e 
seyn,  den  kleinen  Kranken  Monate  lang  un- 
beweglich im  ^Bette  liegend  zu  erhalten,  wel- 
ches an  sich  unmöglich  ist.  Je  älter  das 
Kind  wird,  und  je  länger  es  seine  Fiiise  zum 
Gelten  braucht,  dpsto  mehr  nimmt  das  Hin« 
ken  zu,  so  dafs  nach  wenigeä  Jahren  der 
Schenkelkopf  gänzlich  ausgerenkt  ist  und 
sich  eine  neue  Pfanne  allmählig  bilclet.  — 
Bei  dieser  Art  des  Hinkens  sind  die  Kinder 
gesund;  gar  keine»  innerliche  concurrirende 
Krankheitsursache  (scrofulöse,  rhachitische  * 
etc.)  ist  zu  entdecl^en;  es  fehlt  ihnen  nichts, 
als  dafs  der  Schenkelkopf  nicht  mehr  hin« 
länglich  durch  seine  Bänder  in  der  Pfanne 
festgehalten  wird.  Es  äufsern  sich  auch  kei« 
ne  Zeichen  ypn  EntzUndung  im  Schenkeige« 

r 

lenke,  keine  Schmerzen  im  Knie,  keine  Ge« 
schwulst  oder  Schmerz^  in  der  Gegend  des 
<7elenkes  etc.  und  Zugmittel,.  Fontanelle  in 
der  Gegend  des  Schenkelgelenkes,  z.  B.  hin» 
ter  dem  grofsen  Trochanter^  sind  bei  dieser 
Art  des  Hinkens  ganz  unnütze.  Die  Hülfe 
I^eschränkt  sich  dahin,  der  Zunahme  des 
Uebels  möglichst  zu  steuern,  dadurch,  dafs 
man  die  Kiw^er  gewöhnt,  auf  die  leidende 
Seite   beim  G^hei?.  sich    so  wenig  als  mö^- 
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licSi  ZU  «tutzen,  und  sie  überhaupt  ihre  Ftt« 
£ie  möglichst  wenig  mit  Anstrengung  ge- 
brauchen läJbty  vielleicht  auch  durch  defi  Ge« 
brauch  einer  Krücke,  durch  stärkende  Ein* 
reibungen,  eine  gut  ausgedachte  Bandage  etc» 
In  den  meisten  Fällen  bleibt  am  Ende  leider 
nichts  übrig,  als  das  traurige  Palliativmittel  ein 
hoher  Absatz  unter  dem  Schuh,  da  das  lei- 
dende Bein  bei  weit  vorgerücktem  Uebel 
immer  sehr  verkürzt  ist,  ob  es  gleich  bei  der 
ersten  Entstehung  des  Uebels  verlängert  er« 
seheinen  kann* 


%y  Die  zweite  Gattung  des  Hinkehs  ist 
Tjit  Entzündung  und  Eiterung   im  Hüftge* 
lenke^  mit  Schmerzen,  Geschwulst,  Fieber  etc. 
verbunden«    Sie  ist  von  de  Haen  und  Lieu^ 
taud  unier   dem  vNamen  der  HUftkrankheit 
beschrieben  und  ganz  vortrefflich  und  erfah- 
rungsmäfsig  von   Ford    ( on   the    disease  of 
the  Hip-joint^  Ricluers  chir.  BibL  B.  XIV.  S. 
8o.)  wie  ganz  neuerlich  in  den  schönen  Preis« 
Schriften    von  Alher^  und  Fickery  abgehan- 
delt   worden.     'Hi^r  ist  zwar  *auch    äufsere 
Gewalt  oft  die  Veranlassung,   aber  gewohn« 
,lich   concurrirt  doch  ein  innerlicher  Krank« 
heitsstpff,  eine  Metastase  nach  dem    Geleh^ 
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■ 

^ke^  und  das  ist  der  wahre  Fall  für  die  gro« 
fse  Fontanelle  am  TroiJianter»  Ich  hatte 
unlängst  das  Vergnügen,  einen  jungen  Men- 
achen>.  yon  ao  Jahren  yon  diesem  Uebel  nadi 
Fords  Methode  xu  heileiu  Er  hatte  es  yor 
einem  Jahre,  wie  er  glaubte  nach  einem 
Sturz  mit  dem  Pferde,  in  der  Fremde  bekom- 
men; yon  Jugend  auf  hatte  er  nie  gehinkt 
Er  war  einige  Zeit  auf  Ischias  nen^osa  be- 
handelt  worden«  •  Der  Sommer  kam,  und  yie^^ 
le  Zufälle  besserten  sich,  obgleich  da^  Ko- 
ken blieb«  Als  ich  ihn  zuerst  sähe,  war  der 
grofse  Trochanter  wohl  anderthalb  2jo11  tief 
in  Vergleichung  mit  dem  des  gesunden  Sehen« 
kels  herunter  gewichen  und  das  kranke  Bein 
länger,  folglich  der  Schenkelkopf  schon  weit 
aus  der  Pfanne  getrieben.  Da  der  junge 
Mensch  yon  Jugend  auf  scorbutisch  und  scro- 
fulös  mit  Hautausschlägen,  bösen  Augen  ete» 
geolagt,  und  allen  Umständen  nach  eine  Me- 
tastase nach  dem  Gelenke  zu  yermuthen  war, 
so  liels  ich  ihn  im  Sommer  1808  die  Aachner 
Bäder  brauchen f  worauf  sich  das  Uebel  et« 
was  besserte.  Da  der  Kranke  aber  das  Bein 
wenig  schonete  und  yiel  herumging,  so  yer* 
schlimmerte  sich  im  Herbst  und  Winter  alles 
aulserordentlich.     Die   Schmerzen  im    Knie 
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(ein  chtrakteristischei  Zeichen  naeh  VorJt) 
^  wurden  täglieh  unerträglicher,  er  konnte  auf 
das  Bein  gar  nicht  mehr  auftreten^  ohne  gro* 
Ise  Schmerzen  sich  gar  nicht  mehr  rühren, 
mulste  um    su   Stuhle  zu  gehen,   sich   von 
mehrere  Menschen  mühsam  helfen  lassen,  es 
entstand  schleichendes  Fieber,  riel  eiterarri- 
ger  Bodensatz  im   Urin,  init    einem  bunten 
Häutchen  oben  auf  etc.     Ich  liefs  anfangs, 
da  der  Puls  es  tefordene,  eine  Ader  öfinen, 
nachher  Blutigel  um  das  Hüftgelenk  legen, 
gab  antiphlogistische  Mittel.     Nachdem  da« 
V  durch  die  entzündlichen  Zufälle  etwas  gema* 
isigt    waren,  wurde    eine  grofse,  Fontanelle 
in  der  Gegend  des  grofsen  Trochanters  ge- 
legt und  diese  half  innerhalb  4  ^^  6  Mona- 
ten yollkommen.    Es  wurden  zugleich  eini- 
ge Zeit  China,  auch  Vitriolsäure  etc.  gege- 
ben, spirituöse  Einreibungen  gemacht,  zer- 
theilende  Pflaster  aufgelegt  etc.    Der  eiter*^ 
artige  Bodensatz  im  Urin,  der  einige  Mona- 
te unverändert  blieb,  verlor  sich  allmählig,  so 
wie  auch  das  Fieber  und  die  Schmerzen.    Un- 
leugbar war  hier  schon  Eiterung  im  Hüftge- 
lenke, Au  Eiter  wurde  aber  eingesogen  oder 
durch  die  Fontanelle  abgeleitet«    ^'Oie  letz* 
rere  war   unstreitig  das  HauptmitteL  bei  der 
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(Kur,^Wod«Lrch  da:  Kranke  jetzt  wieder  zu  ei- 
xiigem  Gebvjeiuche  des  Beins  gelangt  ist  uild 
flieh  täglich  bessert.—  Auch  erinnere ichmich 
eines  Kindes  yon  etwa  4  Jahren,  welches  mit 
I  einer  ähnlichen  metastatischen  Hüftkrankheit 
behaftet  wa^  und  vorzüglich  durch  die  Aach- 
ner  Douehen  und  den  fortgesetzten  Gebrauch 
der  Zugmittel  in  der  Gegend  des  Hüftgelen- 
kes vollkommen,  bis  auf  das  zurückbleiben* 
de  Hinken,  geheilt  worden  ist« 

5)  Das  von  Camper  beschriebene,  in  eini- 
gen  .Gegenden  Hollands  häufig  vorkomo^ende^ 
angehohrne  und  oft  erbliche '  Hinken^  wel'^ 
ches  beim  weiblichen  Geschlechte  häufiger 
zu  seyn  scheint.  So  sind  mir  verschiedene 
Familien  bekannt^  Wo  die  Mutter,  und  die 
mehresten  Töchter  hinken.  Gegen  diese 
Art,  die  von  einer  angebohrnen  fehlerhaften 
Beschaffenheit  des  Hüftgelenkes  herrührt,  fin- 
det wohl  gar  keine  Hülfe  statt. 

3. 
Vaccine. 

Es  war  mir  in  den  vielen  Jahren,  seitdem 
ich  vacc&iirte,  noch  nie  ein  Fall  vorgekom- 
men, der  mich  an  der  absoluten  Schutzkraft 
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der  ächteB  Vaccine  zweifeln  lieft.  A|s  aber 
im  Frühlinge  i8og  in  unserer  Gegend  eine 
bösartige  Pockenepidemie  ausbrach,  die  sich 
in  Kufzem  auf  alle  Ortschaften  yerbreitete^ 
und  sogar  auch  an  solchen  Orten ,  wo  fast 
Alles  vorher  geimpft  war,  die  wenigen  ein- 
seinen nicht  geimpften  Kinder  ergriff,  dran« 
gen  sich  Thatsachen  auf,  die  mir  im  höch- 
sten Grade  auffallend  gewesen  seyn^  und 
mich  im  Glaubten  an  die  Vaccine  wankend 
gemacht  haben  -würden,  wenn  ich  nicht  kune 

rorher  die  ausführliche  und  vortreffliche  Re« 
I 

cension  von  JVillan  etc.  in  der  Hall.  Allg* 
Lit.  Zeit.  1808  Sept.  gelesen  hätte.  Mehrere 
Kinder  nämlich,  die  seit  Jahren  die  ächte 
Vaccine,  wie  ich  gewifs  überzeugt  war,  ge- 
habt hatten,  wurden,  krank  und  bekamen  Cii- 
nen  pustulösen  Ausschlag,  der  den  wahren 
Pocken  SU  sehr  glich,  als  dafs  ich  ihn  für 
Varicella  hätte  halten  können.  Schon  der 
gemeine  Mann  erkannte,  dafs  das  mehr  als 
Windpocken^  sej.  Iqdessen  in  allen  diesen 
Fällen  waren  dpch  die  Pocken  in  so  gerin« 
ger  Zahl,  eiterten  so  wenig,  trockneten  in  so 
kurzem  Zeitrium  ab,  und  die  Kinder  waren 
dabei  so  wenig  krank,  (sie  verhielten  sich 
genau  9  wio  dia  Eiigl.  Aerzte  *  schreiben  und 
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vor  kimem   in  diesem   Journal    ifiisRibrlidi 
ddrgestellt  wurde)   dafs  der  mildernde  Ein- 
Aufs  der  rorlTergegaDgenen  Vaccine  auf  die 
gegenwärtige  Pocken  krankheit  nicht  xu  yer» 
kennen  war,   und   ich  die   Richtigkeit   der 
brittischen  Beobachtungen  vollkommen  hetta- 
tigt  fand.  £s  bleibt  also  dabei,  d^fii  die  Vacdae 
durch  ihre  in  einigen  wenigen  Fäll«ci  nicht  ab- 
'  solute  Schutzkraft  joichts  von  ihrem  -Werthe 
verliert.  So  selten;  wie  die  Englischen  Aetitc; 
schreiben  (dafs  das  nemlich  von  etwa  tausend 
Vacdnirten  nur   eins  betreffe)  waren  indes- 
sen die  Fälle  bei  uns  wohl  nicht.    Es  kamim 
mir  in  meinem  Wohnorte  Stollberg,  der  etws 
Aooo  Einwohner  zählt,  deren  4  ^^^   5  vor« 
In  den  benachbarten  Orten  waren  ähnlidM 
Fälle  gar  nicht  selten«    Bei"  der  aufserordent- 
lichea  Heftigkeit  der  hier  herrschenden  Pok« 
kenseuche  läfst  sich  annehmen,  dals  die  Ein- 
Wirkung  des  Pockengifts  um  %o  viel  kriftiger 
war  und  öfter  den  Fall  einer  unvollkomme- 
nen wahren  Pockenkrankheit  bei  acht  Vac- 
cinirten  darstellte.  —  Ein  Fall  kapi  mir  voi^ 
wo  die  Form  der  Pustulation  bei  dieser  im* 
vollkommenen  Pockenkrankheit  von  der.ven 
den    Engländischen  *  Aerzten    beschriebenan 
ganz  abwich.   Ein  Kind  von  &  Monaten  neiii- 
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U^  welches  ick  yw  i4  T 
was  die  Yaccäe  %Ar 
t%  bduuB  Back  htSdgem 
Sf/aky  im  und  m^cdcr 
PockenanttHilag;,  dene 
iiii4  wenig  cdiabcB  wsrb.    F 


Tag,  dais  die 


schoA 


nach  wcmgcn  Ti 

ben 

AnaicUaff  ^  den 

Pocketi  gleich  bei 

so  TonkommcB  ahnÜdii.  du 

zeugt  biii|  er  riihite 

epidemischen  P 

ein  Antsrhlag  anderer  Ams^ 


Den  ganaen  Sai 
eben  mckt 

die  Vaccine  iberall  schver  eau    Ic&  meiste«    ^ 
Was  mir  sonst  nie  bcjgegnet  wmu  tum»vb^  Kim» 
der  wiedcdM>hlt  impfen.   Die  Imy^us^  ««ibig 
entweder  gar  nicht  an,  oder  es  tffolgum  i 
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ach«  Kubpockeiif  Man  durfte  nicht  andetif 
mehr  als* von  Arm  zu-  Arm  impfen,  mufirte 
die  Stiche  oder  Schnittchen  gröfser  alt  ge- 
wöhnlich machen  und  reichliehen  Sto£F  ein^ 
bringen,  um  ächte  Vaccine  zu  erzielen.-  Zu^ 
folge  einer  damals  in  einer  cölldischen  Zei* 
tung  mitgetheilten  Nachricht,  war  diesea  in 
den  nähtff  am  Rheine  gelegenen  Gegenden 
eben  so  der  Fall,  wie  in  meinem  Wirkmigi« 
lürei^e.  Im-  Späfherhste  hingegen  falste  die- 
Impfung  der  Vaccine  wieder  sehr  leicht  uad' 
Vollständige  und  während  der  später  eiatre-^ 
tenden  Pockenepidemie  war  die-'Empfähg- 
lichkeit  für  die  Vaccine  ungemein  grofs,  so 
daia  das  Fehlschlagen  gar  nicht  mehr  Statt 
Sind. 

4. 

'Srmnerung  an  die  P^erbindiing   des    Catn» 

phers  oiU  dem  Salmiak  y  und  dercf^ 

grojse  Heilkräfc^ä 

Zu  den  s^hr  zu  empfehlenden  >  in  man» 

4 

chen  Fällen^  fast  specihschen  Mischungen,  ge«' 
hört  die  von  den  Aerzten,  wie  mir  scheint)' 
nicht  genug  benutzte  Verbindung  des  Garn«" 
phers  mit  dem  Salmiak«    Bios  die  C  L»  Jffojf^ 

mann* 
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nanm€ke  Schule  bedient  sich  dieier  Mim 
(chang  häuüg,  und  eine  vieljährige  Ert'ah* 
*ung  hat  mich  gelehrt,  dafs  diese  beiden  Au- 
leien  in  Verbinduüg,  in  vielen  Fällen  vor« 
trefflich  wirken ,  wo  sie  einzeln  nicht  pas« 
len,  oder  mit  geringem  Mutzen  gegeben  wer- 
len.  Zuvörderst  zeigt  siüh  dies»  Mischung 
iast  specüisch  bei  frischen  Gatarrhen,  wo 
Leine  entzündliche  Complication  ist,  und  wo 
las  Verdauungssystem'  nocli  nicht  in  dem 
Grade  mit  afhcirt  ist,  dals  sich  gastrische 
[Jnreinigkeiten  äulsem.  In  wenigen  Tagen 
pflegen  solche  Catarrhe  beim  Gebrauche  z. 
E.  folgender  Mischung  zu  verschwinden. 
9^»  Camphor*  subaei,  GA  decem,  Sal  ammo» 
niac.  pur^  JDrachm.  duas  ad  eres,  Aquae 
flor»  sambuc.  Libr.'unam^  Syr»  aUh*  vel  li^ 
tjuirie»  Unc^  duas.  M.  woVon  aDe  2  Stunden 
etwa  eine  Unze  genommen  wird,  zu  ver- 
schwinden. Will  man  ein  Paar  Quentchen 
Huxhamschen  Spiesglas^ein  hinzusetzen ,  so 
verträgt  sich  dieses  mit  der  Mischung  sehe 
wohL  Es  ist  zweckmälsig,  den  scharf  schmek« 
kenden  Salmiak  in  ziemlich  verdünnter  Auf« 
ISaung  SU  geben.  Xfer  SUrsholzsynip  verbes« 
lert  vorzüglich  gut  den  Geschmack  des  Sal- 
miakjs  sowohl,  als  des  Camphers«.    Indessen 

toum.  XZXI,  Mp  <f  Su  D 
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giebt  es  deniüoch  PersoneD,  ^ellahen  der 
Geschmack  dieser  Arznei  in  dem  'Grade  xa» 
wider  ist,  dafs  sie  dieselbe  schlechterc^ingi 
nicht  nehmen  können.  Solche  habe  ich  woU 
den  Gatnpher  und  Salmiak  mit  einem  Zuaati 
Yon  Pulv.  räd.  Uquir*  und  Mucilag.  Gumm, 
ai^ab.  2U  Pillen  gemacht,  mit  dem  besten  Er- 
folge nehdien  lassen.  Werden  diese  Pillen 
an  einiem  trockenen  Orte  in  einer  gut  schlie- 
Jbendeu  Schachtel  aufbewahrt«  so  halten  si« 
•  •ich  leicht  einige  Tage  ohne  feucht  zu' wer- 
den, oder  zu  zerflielsen«  Oder  man  laaae  die 
Mischung  als  Pulver  in  einer  Oblate  neb* 
men.  -—  In  Fällen^  wo  bei  frischen  Catar> 
rhen  die  ersten  Wege  imrein  sind,  itt's  am 
besten,  ein  Abführungsmittel  vorher  zu  ge- 
ben. Wo  entzündliche  Disposition  sich  durch 
vollem  Puls,  Hitze,  Stiche  in  der  Brüst  etc. 
verräth,  taugt  die  Mischung  nicht  ;^  Wenig- 
stens müssen  aufser  einer  allenfalls  nöthigaa 
,  Blutausleerung  yorh,er  Decoct.  althaeae  cum 
nitroy  öder  Spir.  Minderer.-  cum  nitro  et  In* 
fus.  samb.  etc.  gegeben,  oder  auch  wo  das 
Entzündliche  nur  wenig  hervorsticht,  der 
obigen  Mixtur  ein  oder  anderthalb  Qut-nt- 
chen  Salpeter  und  desto  weniger  Salmiak 
sugesetit  werden.    (Auch  JVeikard  lobte  in 
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temen  firiUietii  Schriften  ^eltr  Aen  Saferer 
mit  Salmiak  gegen  Catarrhe.)  Im  Voihifi- 
gehen  bemerke  ich  hier,  dafs  ich  den  SjU 
miak^  welchen  yorzUglirh  die  Göttingisehe 
Schule  aeit  Brendel  in  inflammarorischon 
Krankheiten  ali  ein  fast  gleiehgültiget  Sub- 
stityit  des  Salpeters  anpries,  und  statt  des 
letztem  yorsüglich  bei  Neigung  aum  Durch- 
fall zu  verordnen  anrieth,  unmöglich  für 
ein  wahres  Antiphlogisticum  erkennen  kauo» 
Schon  der  Salpeter  ist  bei  acht  athenischen 
Pnenmönieen  oft  zu  scharf |  wenn  er  nicbt 
aehr^  rerdünnt  in  lauem  Vehikel  gegeben 
wirdt  und  manche  Aerzte  aus  der  altern  Wie«' 
ner  Schule  enthalten  sich  bei  BrustentKÜn* 
düngen  aoga'r  aller  Salze,  den  Sal^ieter  nicht 
ausgenommen«  Noch  ungleich  weniger  als 
der  Salpeter,  bekommt  der  Salmiak,  so  lange 
nicht  die  Entzündung  durch  Blutausleerun* 
gen,  laue  erweichende  Getränke,  Salpeter  ete« 
schon  beträchtlich  gedämpft  ist»  £r  wirkt 
viel  zu  reizend,  um  in  der  Höhe  einer  ach'* 
ten  Brustenttiindung  gegeben  werden  zu  dür« 
fen,  wie  mir  in  den  frühem  Jahren  meiner 
Prazia  die  Erfahrung  hinlänglich  bewiesen 
hat«  Nnr  in  der  Abnahme  der  Krankheit  zur 
Beförderung  derZertheilung  und  Expecto-* 
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ration  kann  manchmal'  der  Salmiak  nutiUch 
seyn  f  io  auch  bei  nicht  acht  inflammatori- 
schen, mehr  achleim^cfaten  oder  gastriachen 
Pneumonieen.  Nur  aus  dem  Umstände,' dab 
in  der  Gegend  von  Göttingen  acht  sthttai- 
sche  Brustentzöndungen  yon  eiAiger  Heftig« 
keit  sdten  vorkommen,  läüit  es  sicli  erklär 
ren,  dafs  Brendel  xfnd  einige  seiner  Nach- 
folger  den  Salmiak  als  ein  Antiphlegisticom 
empfehlen  konnten«  Kann  man  doch  dnrch 
den  starken  Reiz  des  in  grolsen  Dosen  kun 
rot  einem  Anfalle  gereichten  Salmiaks  daii. 
Wechselfieber  unterdrücken«  (S.  dieses  Joumi* 
B.  XV.  St,  3-  S.  12.) 

r 
I  •  .' 

Die  obige  Mischung  aus  Gampher  und 
Salmiak  mit  oder  ohne  Hürumy  Vin.  antiau 
exe.  ist  ferner  höchst  schätzbar  bei  anfangen- 
den Lungensuchten,  chronischen  GatarrjieDi 
der  sogenaxmten  JPneumonia  occuha^  (wo. 
jedoch  nöthigen  Falles  antiphlogistische  Be* 
handlung  vorhergehen  mtilsy)  bei  anfangen« 
der  Phthisis  püuitosoy  bei  rheumatischen  Ver- 
setzungen nach  der  Brust.  In*  diesen  Fällen 
kann  auch  nach  Umständen  zum  Vehikel  ilei^ 
obigen  Mischung  ein  schwaches  Deooctum 
Seneßae.(i  Loth  auf  i  Pfund  Colatur),  eiu 
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Infiis^  mrnic»  Decoci.  duleamar.  eic.  geaoi^* 
men  werden; 

Bei  der  eigentlich  sogenannten  Peripnen^ 
jnonia  notha  s.  pituitosa  leistet  ein  Decoeu 
seneg^  cum  camphor.  sah   ammoniacm  et  Um 
qidrü.  Alles.    Bei  der  acht  nervösen  Pen- 
Pneumonie  hingegen »  wo  bei  sehr  gesunke« 
ner  Lebenskraft  die  Brost  afficirt  ist ,   habe 
ich  die  Mischung  selten  zweckmilsig  gefiin« 
den.    Hier  leisten  kräftige  flüchtige  und  fixe 
Reizmittel  ohne  Salmiak  (also  valeriaa.  an» 
gelicnaphnh.  campK  eerpemar.  eonex^  zu« 
weilen  ^or.  Jre/t^«^  ungleich  mehr,  indem  zur 
gliickliöhen  Besiegung  des   Brustüb^a  Alles 
darauf  •anj&ommty  die  im  ganzen  Organismus 
beträchtlich   gesunkene  Lebenskraft  zu   er- 
höhen. 

Unvergleichlich  wirkt  Campher  .und  SaU 
miak  mit  einem  Infus»  arnic,  bei  innerlichen 
Quetschuiigen  oder  Erschütterungen  von  aus- 
serlicher  Gewalt  (^contra  ca^um)^  z.  E.  bjei 
Brustaffection  nach  einem  heftigen  Stofse^ 
Falle  n.  s.  w«  Sollten  in  solchen  Fällen  sich 
acht  entzündliche  Syoiptome  äulsern,  mud 
freilich  Blutitusleerung  vorhergehen  und  Sal- 
peter der  Mischung  zugesetzt  werden. 
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Esfilicii  ist  Mutk  I»et  TepcMciiBJig  des 
V^r*-!^  '^ohne  ivjbre  S^bwiche  deuelbca) 
a  4  "^ah^T  TuiiT^nder  schlaciktcr  Vcxdjnong, 
d4»r  Cd"  pb^'T  und  S>l'ni4j:  «»fit  von  vonugli- 
r/.v'f  WirKsafTikeit.  3ileht  immer  ist  es  no- 
th«;^  iiiei  roiher  Aiuleenuigsiiiixtel  ammren» 

dCJ3« 

Krh  veroidne  Sbrigens  den  SahDiak  nur 
lo  kleinem  Gaben,  weil  icb  diese  binrei* 
eljend  finde,  nnd  die  iiiesigen  Constitationen 
^ö&ere  scblecbt  yeitragen.  Icb  kenne  in» 
de%%en  selbst  Gegenden,  wo  der  Salmiak  in 
yiel  grökem  Dosen  gegeben  werden  kami 
und  niufs« 

5. 

Ueber  den  Gebrauch  des  Mohnsafts  tei 
Brustentzündungen. 

Zu  den  nachtbeiligen  Folgen,  die  di<rdi 
die  AuflkbjeitiuiH  des  einseitigen  Browniscben 
Systems  f(lr  die  Heilungskunst  erwuchsen, 
gehört  vorzüglich,  dufs  maoehe  durch  Erfah- 
rung bewahrte  Heilmetboden,  die  mit  die* 
sem  Systeme  nicht  harmonirten,  fast  giina  In 
Vergessenheit  gerierhen.  Mochten  noch  so 
Tiale  Beobachtungen  für  den  JNutzan  einer 
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solchen  HeÜArt  sprechen,  man  leugnete 
se  entweder. geredesu« ab y  oder  erklarte  sie 
auf  eine  dolchc  Art,  dalii  der  wahre  Gesichts- 
punkt gänzlich  yerrückt  wurde»  dich  will  als 
Seispiel  kier  den  höchst. ausgebreiteten Nut»i 
zen  des  Opisuns  im  Verlaufe  mancher  acht 
«dteUndllchetiiPneumonieen  etwas  hoher  er« 
örtem«  Diesen  erkannten  von  jeher  groise 
praktische  Aerzte,  von  denen  ich  .aus  den 
neuem  Zeiten  nur  Huxkamy  Sarcone,  CaU 
len^  Bithiär^' Vogel  anfuhren  will,  obgleich 
dieAoerhavische  Schule  denselben  fast  ganz«» 
lieh  yerwar^. . undbJ^'MmA  (^/ii^oine  jU  !!•  pJi 
i^J'-motik  üni  Jahre  I79£i  sagte  s  Viss  ^unm 
quam  opiuiti  in  vera  .pneumonia  adhtbendi 
obUua  nobis  Visa  äS£^  veterAus  Ucee  no/t 
ignota  indioaiio.  Seit  Uaä  ToUends»  der 
Brownianismus  den  Mohnsafc  blos  als  eine 
der^  stärksten  Reizmittel  ainzusehen  lel^rte^ 
▼erwarfen  die  Anhänge^j  desselben  natürlichr 
jede  Anwendung  von  Opiaten  in  allen  so- 
genannten slhenischen«  Krankheiten ,  vorzüg- 
lich auch. in  wahren  flhiistenteündungen.  >Sie 
behauptetep,  dals  in  Falten',  wo  das  Opium 
nützlich  war,  die  Brustentzündung  nicht  acht, 
sondern  asthenisch  war,  oder  dafs  üej  wenn 
sie  gleich  Anfangs  sthenisch  war,  durch  den 
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umnälsigen  Gebrauch  der  antiphlogisdscheii 
Methode  in  eine  wahre  Asthenie  war  umge- 
wandelt  worden.  Aber  schon  der  XJoistand^ 
dais  manchmal  das  Opium  schon  in  den  er- 
sten Tagen  bei  solche^  ächten  Pneumonieeiii 
rerstehf  sich  nach  hinreichenden.  Ad erlässeOi 
von  soIcher«.Nothwendigkeit  ist,'  da£i  kdii 
anderes  Mittel  es  ersetsen  kan»s,".fAmer  ilis 
ErfahruBgv  dais  neben,  nach  und  zwiscken 
den  mit  -dem  heilsamstten  Erfolge  ^ereichti^B 
Gaben  von  Opium,  zuweilen  die^  f örtgosettte 
Anwendung  kühlendei^antiphlogistischerlilit- 
tel  Jiringend*.  erfordert  witd^  seigt  das  Unni- 
leichende  dieser  Ansicht»  t Einen  -merkwür- 
digen hieher  gehörigen  Fall-  habe  iah  be- 
reits in  diesem  Journal  B.  XV.  St.  4'.  S.  r3o 
mitgetheilt,  und'inhre  aus  einer  nicht  klei^ 
aen  Zahl  neiilicher  Erfahrungen,  die  ich  beU 
brineen  könnte,  hier  nur  noch  ein  PaaryOB 
mir  erst  kürzlichi  Üeobachtete  FäDe  an. 

Zu    einer  Zeit,    wo    acht    entiündlidie 

TT  •  ->  •  * 

Krankheiten  ar^ngen- herrschend  zu  werden» 
den  ^Bgsten  November  igoS  wurde  eine  jun- 
ge, zum  ersten  Mal,  und  zwar  im  siebenten 
Monat,  schwangere  Frau,  nachdem  sie  sich 
wahrscheinlich  Tags  vorher    erkältet  iatlc, 
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Abends  von  heftigem'  Schauder  befallen,  wor- 
auf Hitze,  Brustbeklemmung,  Stiche  Tom  in 
der'  Brost,  kurzeri  tröckner  Husten  folgten* 

Tiea  agsten  Noremb.-  Abeiids  sah  ich  sie 
xum  ersten  Mal.  Der  Puls  war  auberord ent- 
lich vall,  hart  und 'itfSfsig  -  geschwind.  Ich 
liefs  gl^ch  ein  reichllbhes  Aderlaß  yomeh- 
men,  uild  rerordnete  liecoct.  atch.  cummtroy 
l&Vtte  ßerstedwaiser  zum  Getränke  u;  s.  w. 

Den  JÜostefeL  Morgens.  Das  Aderlals  hat 
eidige  Erleichterung  bewirkt,  das  gelassene 
Bliit  ist  üfönaistent  und  hat  ein  dickes  EnbsiiH- 
dungsfelL  Noch  hauüger  Husten,  voller  har- 
ter-Puls,  stechende' Schmerzen  vom  in  der 
Brust  beini  Husten ,  »etwas  Geräusch  iß  der 
Brust  beim  Athemholen,  wobei  der  Brustkas- 
ten auf  der  linken  Seite  niclit  gut  sich  hob, 
bestimmten  mich  zu  einem  zweiten  Aderlals, 
welches  abermals  stark  entzündetes  Blut  zeig- 
te.  Wegen*  Mangel  an  Oefnung  wurde  ein 
Klystier  gegeben  und  dem  Decoce.  aUh.  c. 
nur.  etwas  Crem,  tartar.  und  Manna  zuge- 
setzt. Vom  auf  die  Brust  ein  Blasenpflaster, 
weichet  bald  eine  grolse  Blase  zog.  Abends 
war  der  .Zustand  erträglicher,  der  Puls  nicht 
mehr  so  voll,  die  Brust  etwas  freier.  Mit- 
unter  Hollni^derbliithenthee  zum  Getränke. 
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Ben  itten  December.    Sie  hat  die  Nadit 
tefar   iinnihig  zugebracht.     Häufiger  Husten 
mit  dünnem  schleimichten  Auswurf,  die  Haut 
etwas  feucht,  'der  P^h  wieder  beträchtlich 
▼oller,  doch  nicht  mehr  so  hart  als  anfangs. 
Die  Vesicatorstelie  ist  schon  trocken.    Koch 
immer  stechende   Schmerzen  in  der   Brust. 
Es  wurden  den  Tag  hindurch  wärmet  feuch- 
te Bähungen  auf  die  Brust  geniacht,  ids  ^rz^ 
nei  Decoct.  alth^    c.v:fticrn  Spirt  Minden   et 
Sjrr.  lii/mru.  und  iiebenher  des  besthwerli« 
chen  schmerzhaften    Hustens  *wegea   Aeifsig 
▼on  einer  Mischung  aus  Sdandeloel  und  Sjfr. 
alih.  zu  nehmen  Torgeschiieben,.  und  Nach« 
mittags  noch  einmal  Ader  gelassen^  ^o  aber 
das  Blut  nicht  mehr  so  entzündet  war.    Die 
Diät  war  fon  Anfang  ganz  antiphlogistisch  ^ 
nur  dafs  Mittags  etwas  dünne  Hühnerbrühe 
genommen  wurde.  —   Abends  noch  immer 
häufiger  und  schmerzhafter  Husten  mit  rohem 
schleimichten  Auswurf, ,    Der  Puls  merklich 
weicher    und    weniger    roll.      Die    Kranke 
wünscht  sehnlich  die  Nacht  ruhiger  zuzubrin- 
gen und   bekommt    um   g   Uhr  !»5  Tropfen 
Laudan.  liquid,  in   einer  Portron   der  Arz- 
nei,   und    trinkt    ein. paar   Tassen    lauwar- 
men Fliederthee  nach.     Statt  der  feuchten 
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BiUbuDg.  ein  warmes   trockenes   Kleiiensäclu 
chen." 

Den  aten  Dea  Morgens*.  Patientin  hat 
den  gröfsten  Theil  der  Nacht  sehr  ruhig  g^- 
sicUafen^  auch  et#as  geschwitzt,     Sie  ^hustet 
viel  leltiener,  und  wirft  dicken ,  geloen,  ge- 
kochten -Schleim  aus.    Der  Puls  noch  immer 
etwas  roll,   aber  doch  weiclier  und  langsa- 
mer.   Der  Zustand  ist  im  Gänsen  sehr  ge- 
bessert«   Kein  Äderjals  mehr.    Von  folgen- 
de Arznei  alle  2  Stunden  eiue  halbe  Ta$s4 
lanwarm  zu  nehmen ;  ^,  JNUri  depur.  Drachm. 
unam  e^dimid*  Salis^  apimon.  ^crupuL  duo^^ 
Decoctn  alch^  Libr.  unam^  Mann^  Syr^  liquir, 
ana.  Uno.,  semis*  ilf.    Zum  Getränke  vorziig« 
lieh  Gerstendecoct  mit  Oxymel« 

Den  3ten  Dec,  Die  yerwichene  Nacht 
und  .  den  ganzen  Tag  hindurch  reichlicher 
Schweifs,  Abends  ist  die  Kranke  fieberfrei, 
Husten  mit  Auswurf  viel  sjdtener«  — ^  Den 
4ten  Dec  yöllige  Genesung, 

Ein  Knabe  von   i4  Jahren  wurde,  nach- 
dem, ^r  sich  durch  Laufen  erhitzt  und  dar-  ' 
auf   erkältet    hatte ,   den    mosten    JuJ,   1809 
Ahends  sehr  'krank.    Ich  fand  ihn  am  eisten 
clfs  Borgens  ia  heftigem  Fieber  mit  sehr  fre- 


»    r 


^ge  SeameaeB,  i&  BiTrirM  mmi  T  ^mAmm  and 
Manzckext^    Er  Jut  bbc  Hi^'^i^i    ecwai  Wut 

Eft  «mi  ci^  Kljitiar  gegebmt 


Ccdanke  will  er  hios  laaes  Waiacr  imd 
SCild»,  Atendm  das  Fieber  aoek  seor  scick. 
An  den  Bücken  werden  aregen  Tsnerizigliciier 
l^^imersen  Aäckrhen  mit  gewinntcn  Klejen 


Den  :t2stett  des  Morgens  fnd  ich  midi 
Adertafj  befechtigt;  das  Bhit  war 
;  der  Puls  nach  dem  Aderlals  aiem-« 
Kcb  weich  und  klein.  Patient  bricht  ach 
nach  einein  Glase  lanwannen  Wasser  mit  Znk- 
ker  mit  sehr  rofibeigehender  Erieicfatenuig. 
Die  Sefamersen  im  Bücken  swingen  ihn  an 
nnauffaorlicfaem  Schreien  nnd  er  bekommt 
deswegen  Nachmittags  14  Tropfen  Laudmn. 
Uijpid^,  Andere  Arzneien  weig^t  er  sich  an 
nehmen« 


Den  aasten.  *Die  Nacht  war  sehr 

MowfieDi^  noch  immer  Schmerzen  nicht 
nnten    und    oben    im    Aticken,     som^ 
dem  anch  Ti»n  auf  der  BrvM^  noch  Boa- 
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ten  mit  blutigem  Aiiswurf,  der  Athlon  beengt^ 
der  9uls  yoll  und  hart  und  zugleich  wenigem, 
geschwinde,  gleichsam  mehr  entwickelt.  Alle 
Umstände  bestätigen^  dais  man  es  >hier  mit 
einer  ächten  Brustentzündung  zu  thun  hat^ 
und  dafii  die  Rückenschmerzen  blos .  consen* 
suel  sind,  nemlich  aus  der  Brust  herrühren* 
Es  wurde  daher  reichlicher  als  gestern,  Blut 
gelassen,  und  auf  die  Brust  nach  4er  Seite 
zu  wohin  sich  die  Schmerzen  zogen,  ein  Ve« 
sicator,  und  a^ch  noch  oben  über,  ein  war«- 
mes  Gaiaplasma  mit  Hfosciam.  etc.  gelegt» 
Die  folgende  Nacht  zwar  mitunter  viele 
Schmerzen  und  viel  Schreien^  aber  doch  der 
Athem  merklich  freier. 

'  Den  ^%xen  Morgens  gar  keine  Schmer-  , 
zen  mehr  im  Rücken,  aber  in  der  rechten* 
Seite  nach  der  Brust  zu  äulserst  heftige  Sti- 
che mit  fürchterlichem^  Schreien  bei  jeder 
kleinen  Bewegung.  Der  Puls  langsamer,  auch 
nicht  so  voll  und  hart  wie  gestern.  Ich  liefs 
Tier  Blutigel  in  die  schmerzhafte  Sdite  anle* 
gen,  und  reichte  zugleich  eine  Dosis  von 
i5  Tropfen  Laudanum.  Hierauf  lielsen  die 
Schmerzen  gleich  nach,  die  Wunden  von  Aem 
Bli^geln  Aossen  reichlidi,  den  Tag  über  f olg^ 
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die  Seitenstiche  Yeriieren  sieh  gXnslicli«  Nach 
swei  Tagen  äufsett  sich  'aufs  Neue  etwas  da* 
Ton 9  weswegen  zwei  Blutige)  auf  die  Stelle 
gelegt  werden ,  die  den  kleinen  ScHmel*« 
gleich  wegnehmen«  so  dafs  der  Mann  seit« 
dem  sVÖUig  gesund  ist* 

Im  Ganzen  ist  der  Mohnsaft  vorziJgUch 
bei  sehr  schmerzhaften  Brustentzündungen, 
also  bei  heftigen  Pleuresieen  anwendbar.  Je 
unerträglicher  der  Schmerz  ist,  und  je  we« 
niger  derselbe  andern  Mitteln  Weicht,  desto 
nothwendiger  wird  er.  Indessen  auch  bei 
weniger  schmerzhaften  Brustentzündungen , 
den  sogenannten  Peripneumonieen ,  ist  er 
manchmal  im  zweiten  Zeitraum,  wenn  die 
Entzündung  bereits  durch  den  antiphlogisti- 
schen Apparat  geschwächt  ist,  zumal  des. 
jAbends  gegeben,  sehr  hülfr^eich,  wenn  ein 
immerwährender  vergeblicher  Husten  den 
Kranken  nicht  schlafen  läßt.  Eine  zur  rech- 
ten  Zeit  angebrachte  reichliche  Gabe  Mohn« 
safit  giebt  der  ganzen  Krankheit  eine  bessere 
Wendung  und  bereitet  eine  glückliche  Crise 
durch  Auswurf  und  Schwofs  yor« 

Diese  heilsame   Wirkung  des  Mphnsafcs. 
mkiirt  sich  übrigens  ganz  ungezwungen  aua 


♦      ^    64    ~ 

der  beruhigende]^  und  schmerzsfiillendeti  Kraft 
desselben.    Eben  deswegen  nuifs  er  hi^j^  in 
yt>l(er  Dosis  gereicht  werden,  indem  kleine 
"wiederholte  Gaben  nicht  beruhigen,  sondern 
nur  reizen  und  Üebel  ärger  machen«     Eine 
hinlängliche  Gabe  Mohnsaft  verleugnet  ihre  * 
beruhigende  ^irkung  in  keinem  Falle.    Da 
aber   dieses   Mittel   zugleich    eine    reizende 
und  erhitzende  Wirkung  auTsert,  so  dürfen, 
wenn  es  passen  soll,  in  dem  Körper  keine 
Umstiünde    und    Bedingungen   ^tatt    finden^ 
durch  welche  diese  reizende  Wirkung  nach« 
theilig  und  der  beruhigende  Effect  vereitelt 
wird>    Solche  Beaingiingen  finden  bei  hef- 
tigen Entzündungen  allerdings  Statt,  werden 
aber  durch    vorbei:   angewandte  Blutauslee« 
Hingen,  kühlende  Mittel  etc.  in  dem  Maalsa   - 
bes&itig^t,  dafs  von  einer  vollen  Gabe  Mohn«* 
Salt  die  reizende  Wirkung  nicht  mehr  nach- 
theilig,  sondern,  von  der  beruhigen  ien  Kraft 
lies  Mittels  überwogen  wird  *)•    Daifs  in  diin-   . 

gen« 

*)  Zu  den  Fällen  >  wo  eine  iro)le  Dosis  Laudanum 
Alles  leistet,  gebort  unter  lomal  9 mal  auch'  da« 
Blutbrechen.  Nur  selten  ist*s  mir  gelungen«  dieeet 
durch  Säuren,    gelind  adstringirende  Mittel,  durch 

.  andere  Antispasmodica  etc.  nach  Wunsch  «u'atil- 
len^  und  gcb»  daher  in  d«r*ileg«l  j tue  bei  einem 
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gentei  FIHeB  •ög^at  sugleich  mit  dem  Opi« 
um  d^  anttpUogisliscbe  Apparat  mit  dorn 
Jien&cshsten  Erfolge  in  'Oebraaicb  gezogen 
wcrdoi  kenn 9  erhellet  aus  meinen  obigen 
Erfakrungen,  wo  ich  a««B.  .dem  in  äugen- 
icheinlicber  Lebensgefahr,  schwebenden  r4- 
jahrigen  Knaben  augleich  Opium  gab  und 
Blutig^  anlegte,  und  ihn  dadurch  jn  214  Stun- 
den heilte«  -*-  Schon  die  Analogie  andfrrer 
•chmerdiafter  EnuUndungen  bestätigt  es,  dafs 
der  Mohnsaft  nur  durch  seine  beruhigende 
Kraftan}ch  bei  Pneumoäieen  wohlthätig  wirkt. 
Der  bekannten  Hamüiormchen  Methode,  das 
Opiuni  in  Verbindung  m|t  Calomel  zu  ge* 
ben,  die  nach  meiner  Erfahrung  allerdings 
groEsen  Werth  hat,  erwähne  ich  hier  nicht/ 
da  sie  nicht  für  die  nämlichen  Fälle  pafst 
und  bei  ihr  die  Wirkung  offenbar  mehr 
dem  Quecksilber  als^dem  Opium  beizumes- 
sen ist. 

Die  reizende  Wirkung,  die  der  Mohnaaft 

Aüfall  Von  Slutbredrta,  wol}ti  ohnthin  die  ktitea 
fizastabititaa^  d«  klein«  Pn)s  und  der  AUg^meinm 
Hsotkraippf  et  drin|end  sm  erfordern  tcheiaeii, 
^eich  OpiuiiL»  worauf  fast  ohne  Fehl  das  Blutbr#> 
chen  nacblaiat.  Am  folgenden  Tage  dann  mehren* 
tkeilt    kühlende    Abfuhnmgtmittel »    Taaaisinden^ 

•Crsa,  Tan.  eta 

Jeam.  XXXL  3ä.  t.  5t.  £ 
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•  äufsert,  kann  keinesweges  einen  Grund  iei- 
,  ner  Verwerflichkeit  in  inflammatoiucheB 
Krankheiten,  wernn  er  präemissis  praemüien^ 
dis  und  mit  gehöriger  Vorsicht  4Uig6ifeänA 
wird,  abgeben.  Half  man  doch  von  -jeher  in 
dem  spätem  Verlaufe  ächter  Pneumomeen 
auch  andere  Reizmittel ,  Linim.  yolat. ,  BU^ 
senpflaster,  aromatische  Kräuteraufgiiaaei  BC-« 
neralkermes,  Senega,  Campher  etc.  mit  den 
besten  Erfolge  gebraucht»  Ja  ich  |[etraiie 
mir  zu  behaupten^  dafs  zwar  BrustentsUndnn- 
gen  von  mafsiger  Starke  manchmal  aUefai 
durclf  die  streng  antiphlogistische  Methode 
gehoben  werden,  dafs  aber  eine  recht  Zei- 
tige Pneumonie,  wobei  der  Kranke  an. den. 
llend  des  Grabes  geräth,  schweriid^  jemals 
besiegt  werden  wik'd,  wenn  nicht  im. spätem 
Verlaufe  incitirende  Mittel  ii^end  einer  Ait 
zu  Hülfe  genommen  werden.  Eben  zur  Be- 
.  Wirkung  der  völligen  Zertheilung  der  in  den 
überreizten  Lungen  stockenden  Säfte  werden 
mehr  oder  weniger  kräftige  Reize  erfordeiv 
lich,  i]ind  Mittel,  die  in  dem  Steigen  der  Ent« 
xündung  verderblich  gewesen  seyn  würden, 
werden  nun  horhst  nothwendig.  Nicht  tun 
die  Brechmittel  zu  empfehlen,  sondern  blös 
am  3Xi  zeigen,    dals  selbst  heftige  Reizung 


der  Lungen  in  der  spätem  Periode  der  ge« 
ialirUchaten  Pneumonieen  wohltliätig  wirken 
J^enn,  gedenke  ich  folgendes  vor  einem  Jah« 
re  siir  Torgekommenen  Fslles.  Ein  robuster 
etwa  50  jähriger  Mann,  in  einer  b«.*nachbar- 
ten  $iedt,  bekam,  eine  äufserst  heftige  Lun« 
genentsünduDg  mit  Blutauswurf.  £s  mulste 
wiederholt  Ader  gtlassen  werden,  und  mit 
allem  Fleitse  wurden  die  wirksamsten  Mit- 
tel angewandt.  Ixides>en  das  Uebel  nahm 
unaufhaltsam  zu,  die  Beklemmung  des  Athems 
wurde  unausstehlich y  der  Auswurf  stockte^ 
mui  alle.  Hoffnung  zur  Genesung  schien  zu 
yenchwind^n.  .  Der  Arzt  dieses  Kranken  hat- 
te ip  den  letzten  Tagen  unter  andern  Pul- 
Ter  mit  Minezalkeymes  verordnety  um  den 
Auawurf  zu  befördern*  Die  Do>is  des  Ker- 
mea  mochte  etwas  zu  reichlich,  ausgefallen 
seyn;  genug  der  Kranke 'ting  an  mit  der 
gröisten  Austragung  sich  zu  erbrechen,  so 
daXs  die  Umstehenden  befürchteten,  er  möch- 
te ersticken  und  unter  dem  £rbrecheu  den 
Geizt  aufgeben«  Aber  seit  dieser  Zeit  bes- 
^rta  sich  Alles  und  die  Krankheit  kam  zu 
einef  gunstigen  Entscheidung« 

leb  ifiuls  überhaupt  bemerken, .  dafs  acht 
sth^nische  i^neumonieen  in    unsern  Bergen 
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gar  nicht 'so  selten  sind,  als  nach  dem'26ii|- 
nifs  glaubwürdiger  Aerzte  in  rielen  anden 
Gegenden  des  nördlichen  Deutschlands«   A 
ich  finde  selbst,  dafs  in  meiner  nächsten  JNacU 
barscha£t,.ia  den  flachen  Gegenden  deiJi> 
lichschen,  acht  entzündliche  Krankheiteii  ob« 
ne  Vergleich  seltener  sind,  als  in  der  gdiif» 
gigen    Gegend.     Freilicn   in    manchen-  JsH^ 
Ten,  z.  B«  1807,  wo  das  ganze  Jahr  hindnrcl 
Neryenfieber  und  im  Herbste  eine  aemlidl 
bösartige^ Ruhr  hei^rschten,   kamen  aieaiKk 
hier  fast  gar  nicht  vor,   aber  in  den  Jahreii 
1808  und  1809  änderte  sich  die  GonstitutioB|| 
die  Nervenfieber  wurden  selten  und  gutarti- 
ger, und   ich  sähe   und  behandelte  wiede 
acht    entzündliche   Krankheiten  genug,     b 
fiühem  Jahren  habe  ich  mehrere  weit  sidt 
verbreitende  Epidemieen  von  ächcen  BnlS^ 
entzündungen  erlebt,  bin  in  Behandlung  sol- 
cher Krankheiten  immer  sehr  glücklich  ge- 
wesen,   und  darf  folglich  prätendiren, '  dali 
man  die  Richtigkeit  meiner  aus  häufiger  & 
fahrung  geschöpften  Bemerkungen  anerkefr 
ne  und  mir  nicht  vorwerfe,  ich  habe  es  nick 
mit  ächten,  sondern  vermuthlich  mit  asthe- 
nischen Pneumonieen  zu  thun  gehabt.    .4t 
lerdings  darf  ich  nicht  vergessen,  dafs  nicht 


— .    69     - 

bei  allen  Kranken,  nicht  in  allen  Gegenden^ 
nicht  in  allen  pnenmonischen  Epidemieen  der 
Mohnsaft  die.  von  mir  gerühmte  erwünschte 
"Wirkiuig.  leistet«  $o  viel  aber  kann  ich  aus 
Erfahtung  rersichero,  dais,  wenn  er  gleich 
mcht  ganz  pafst,  oder  etwas  zu  früh  gege« 
ben  wird,  so.dals  sich  die  Hitze,  der  Puls^ 
diö  Beengung  des  Athems  etc,  darauf  Ter- 
stärken,  daduich  doch  nie  so  beträchtlicher 
Schaden  zugefügt  wird,  dafs  nicht  eine  aber* 
malige  Blut&iuleerung  und  kühlende  Mittel 
leicht  wieder  gut  machen  könnten. 


Es  ist  übrigens  nicht  immer  so  leicht,  die 
acht  athenische  Pneumonie  von  der  astheni- 
schen zu  tmterscheiden.  Wie  unzähiiche  mal 
mag  sie  nicht  von  den  Brownischen  Aerzten, 
die  überall  Asthenie  witterten,  verkannt  wor* 
den  seyn*  ■  Uebertrieben  diese  die  reizende 
Behandlung  nicht  und  wurden  sie  ihres  Irr- 
thnma  bald  inne,  so  war  der  Nachtheil  da- 
von so  grols  -eben  nich£.  Der  Puls  ist  im 
Anfange  ächter  Pneumonieen  oft  klein  und 
schwach,  de^  ganze  Körper  abgeschlagen  und 
matt,'  und  die  Betrachtung  der  vorhergegan- 
genen Einflüsse  ist  vollends  sehr  trügUch.  In 
solchen  zweifelhaften  Fällen  kann  aueh  ein 
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erfahrner  Arzt  sich  leicht  zu  einer  reii^endai 
Behandlung  veranlafst  finden^^die  denn  tb« 
gewö|inlich  bald  die  Wirkung  hat^  daüs  Am 
Puls  sich  entwickelt  und  verstärkt,  und  nm 
nun  dreist  tum  A  lerlafs  und  kräftig. antipUo« 
gisti«i:hen  Verfahren  überzugehen  sich  be- 
rechtigt findet.  Es  hat  mir. sogar  in  Ter» 
schiedenen  Fällen  geschienen,  dais  die  hefti- 
ge Brustentzündung  die  Kräfte  anfänglich  der^ 
gestalt  unterdrückte,  dafs  ein  starkes  Adeilaft 
bei  dem  schwachen  Pulse  und  der  Hinfälligk«! 
des  Kranken  wenig  würde  geholfen^  vielleichl 
geschadet  haben,  vielmehr''  erst  nachdem  die 
Naturkräfie  gegen  den  a gefährlichen  Feind 
durch  incitirendeMittel  eCwe»  an%ereg;twofr 
den.  und  die  wahre  BeschaflPenheit  des  Uebeb 
dadurch  erstsich  deutlich  suetkennetigtb^hülf» 
reich  wurdet  Eine  solche  heiU^m  (erregende 
"Wirkung  äuFserte  auch  die  erste'  Gabe.  Lao- 
danum,  die  ich  dem  qfoen  .etwäAtntetxiKnlf 
ben  reichte.  —  Die  Trüglichkeit  det  asthe* 
nischen  Zeichen  b%i  einer  Bnistkrankheit 
zeigte  mir  vor  mehrern  Jahren  auffallend  du 
Beispiel  eines  Eehnjährigen  Kuatiien,  der  ein 
Fieber  mit  Brust affection  mit  allen  Zeichea 
des  Schwäch esustand es  ,  des  Nervenfieben 
b  ekam.    Ich  behandelte  ihn  durch  die  i&ei- 
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tireiide  Methode ,  bei  der  ich  jedoch  alles 
Uebenntas  a^u  vermeiden  suchte.  Der  .{Hils 
erhielt  nie  Stärke,  die  Krankäeit  zog  sich 
in  die  LSnge'bis  zu  5  Wochen,  der  kleine 
Kranke  war  endliclr^nz  erschöpft,  ausge- 
mergelt, das  Gesicht  todtenblafs,  eingefallen, 
hippocratis'öb,  die  firüstzufSIle  dauerten,  und 
man  machte  schon  die  Vorbereitungen  zum 
baldjgtt  bevorstehenden  Begräbi^^^  als  die 
Natur  sich  wunderbar  half.  Es  erfolgte  nem- 
lieh  ein  mäfsig  Aiefsendes,  «>ei:  drei  Tage 
lifng  continüirlifch '-  fortwährendes ,  also .  doeh 
sehr  reichliches  Nasenbluten«  Bei  der  grA- 
Isen  Erschöpfung  des  kleinen  Kranken  konn- 
te ich  davon  nichts  gutes  erwarten,  aber  zu 
meiner  Verwunderung  besserten  such  alle 
Umstinde  allmählig  uud  es  war  nicht  mehr 
zft  verkennen,  dals  dieses  Nasenbluten  kri- 
tisch war.  Der  Kranke  wfarde  völlig  wieder 
hergestellte,  ohne  irgend  einen  Fehler  auf  der 
Brust  siachher  zubehUten.  Auffallend*  ist  es, 
dalscdaa.Nasenblutfeti  hier  noch  so  t^ät  und 
bei.  schon  äuiserster  Erschöpfung  des  Kna- 
ben die  Griais  bewirkte.  Die  Kranklieit  war 
also  doch  wohl  sicher  sthenischer  Art  gewe- 
sen,  SO'  sehr  auch  aller  äuiserer  Anschein  das 
'  GegeQtiieil  verrieth. 
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Bemerkungen 

fibcr 

die  1806  und  1807  anf  der  Insel  R^gei^ 

nnd  noch  1808 

eontinuirenden     Nervenfieber« 

Von 

Dr.  Moritz  Yon  Willich, 

LmbuBt  lud  elfter  Landphytikot  in  Rugta« 


(BttchUrt) 

Wenn  nicht  besondere  Symptome  m  er« 
forderten,  aJs  heftiger  Meteorismns,  &tZ  kpi* 
merwihrenda  Borborygmi^  Beängstigungen^ 
Raserei,  oder  doch  fortwährende  Deliria^fut 
unanssteblicher  JNackenschmerz,  so  habe  ich 
nie  andere  Oerter  zur  Application  der  Reis- 
und  anderer  dienlichen  Mittel  gewaUet»  als 
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4en  Mageo.  Wenn  aber  einselne  ThaOe  bei 
diesem  Nerfeofieber  vörziiglich  litten  und 
angegriffen  lYurden,  so  suchto  ich  auch  die- 
se vor  dem  tobenden  Feind  zu  beschützen 
und  sie  davon  zu  befreien;  hier  wählte  ich 
dann  vorzüglich  rothmachende  Pflaster^  sel- 
ten spanische  Piiegenp flauer;  Einreibungen 
palslicher  Mittel,   Umschläge  iind  Klystiere» 


'rothmachenden  Pflaster  legte  ich 
beim  Kopfschmerz '  und  heftigen  Fantasien 
an  beide  Waden,   auch  zwischen  die  Schul- 

■ 

tem;  beim  Meteorismus  etc.  über  den  gan- 
cen  Magen ;|  bei  deai  so  ruhestürenden  und 
angreifenden  Nackenschmerze  aber  im  Nak- 
ken  selbst,  und  zwar  mit  sichtbarer  lErleich* 

■ 

torung  und  Besserung. 

Spanische  Fliegenpßaster  nahm  ich  nur  in 
recht  dringenden  Fällen,  oder  wenn  dieroth« 
machenden  Pflaster  nicht  hinlänglichen  Reiz 
bewurken  wollten.  Wurden  die  Stellen  in 
der  Folge  übel  und  sehr  entzündet^  so  dämpf- 
te eine  Salbe  aus  einem  Theil  ünguentüm 
de  Uyis  und  3  Theilen  Unguentum  album 
timpl^x  die  Hitze  uHd  Entzündung  sehr  bald; 
auch  bei  den  heftigsten  und  anhaltendstea 
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DelkSf  legte  idi  die  VwJntbtiea  «xch  mir 
ÜBKcr  an  den  Wad 


£:jzreiiu3£e:2  gebncchte  icSi  sehr  hiu- 
fi^.  ncd  zwar  s~^  den  Untedeib.  wenn  der 
McteoiisoGu&.  die  Beirb^iygim«  oder  andi  die 
Beängfcr' rs n gen  sehr  hertig  waren;  ich  nahm 
dsz.  ii:e^stcn>  Cc^nph^r^  Tincrur^  ihehaiea^ 
Liquor  maiodjrnzi.! ^  hber  anch  Spzrusu  Sölis 
meun^mari  7n^ioi:iSm  denen  ich  nweilen  das 
OI^u-u  Cajepun  Rsetxen  lieZ».  War  die 
Hast  des  Kranken  sehr  zan  und  empfindKchy 
so  liels  ich.  dasR^fth-  and  Wen  ä weiden  an 
Tenneiden  Ol^u-^  CiumoTmlla^  oder  jiim 
Sf'iichU  coctua^  znseuen  nnd  dann  den  gan* 
zen  Ucterleih  mit  einem  weichen ,  wollenen 
Lappen  bedecken,  dem  ich  auch  zawälen  in 
mit  Ciiina  und  Zimmt  abgekocliten  warnen 
Vi'ein  eintunken  und  £eiisig  msch  zu  trän-« 
ke:i  anordnete.  Bei  dem  heftigen  Xacken« 
sghxr^^rze  lieis  ich  dieselben  £ii.reib;usgen  ah 
der  leidenden  St  •eile,  a.ich  einigemal  bei  ins- 
sexst  heiagem  Kopischmeri  mit  merklidier 
£r!6irh!er::iig  des  Kracken  ror  der  Sdra  oncl 
in  den  Schliiea  machen. 


Andere  Cmscful^  nnd  Cmiaplmsmeu  habe' 
ich  nicnt  angeordnet,  aoiser  bei  iulsecst  heF-. 
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tiger  SpannaDg  der  Haut  4les  ITnterleibca, 
wo  ich  Leinsamen,  Semen  Uni  und  Flotes 
ChamomUlae  vulg»  mit  IMilch  zu  einem  dik» 
ken  Bfei  gekocht  und  in  Letnewand  geliiU 
let  über  den  ganzen  Unterleib  legen,  und 
(hbei  die  obigen^  «Einreibungen  sehr  erbst* 
Uch' machen  liefsl  -Diese  Umschläge  thaten,' 
wdu^'äie  nicht  längdr  «Is  höchstens  a4  Stun- 
den- angewaxidt  wurden,  vortreffliche  Dienste 
«nd  Wirkung;  wurden  sie  aber  langer  ge» 
Mandit,'^  SO'  bewirkten  sie '.ein«  mir  nttchthei- 
h'g ' sdurinencäe  Ei^chlaffung/ doeh  mir  in  we* 
AigeA  Fällen,  und  ka(nn  ich  nvrch  auch  darin 
irren,  wenn  iich  4üese  Wirkung  den  Leinsa« 

men-  Umschlägen  zuschreibe. 

I         »    » 

.    Bäder  brabe  ich  gar  nidit Zugewandt,  obi 
gleich  ich  midi^tooeh   fetzt  Ubl^rzeugt  fühle, 

m 

da&  sie  euch  Hier 'bei  dieser  lUänkheit  man- 
ches mal  nützlich^  ünJ'sehfr  passend  gew^en 
S4^n  )iirUrden.  Theib 'habe  ich^^ie  nicht 'iani> 
gewandt,  weit' ich  nicht  diiravf  verfallen  bin*, 
da&  auch'  sa  kngtnandt  ^  lieue  Reizmittel 
neue  kräftige  Wirkung  hervorbringen  würden, 
tfaeils  weil  ich  schon  lange  überzeugt  bin, 
da£i  Bäder  bei  solchen  Krankheiten  mit  grd- 
&er  Voisicht  «Ind  Ordnung  angewandt  wei^ 
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dcB  mllss^^  winn  iie  heilsame  >yirkiiiig9li 
hervorbringen  sollen,  und  dies  il^t  hier  m/ 
dem  Lande  y  und .  rorzüglich  bei  den  geEin- 
gen  Leuten  sehr  schwer,  ja  fast  ohnmdglich 
einzurichteh  und  zu  erlangen ;  auch  ist  soMfi 
hier  gar  nicht  sehr  für  das  Baden,  weil  61 
gewöhnlich  mit  vielen  Wdtläuttigkeiteii-  vHr 
knüpft  ist.  Kaum'dals  man  ^s  dahin  bnngM 
kann,  dafs  die  Kinder  der  Yemeh^ie^  JSlSäk 
gebadet  werden,  obgleich  wohl  jeizt  ftlle- Wah, 
davon  iiberzeugt  seyn  sollte^  dafs  dies  90  sah 
zur  Erhaltung  der  <  Gesundheit  der  Kinder  uad 
zur  Stärkung  derselben  beiträgt,  irean  et  ui 
mit  Ordnung  vorgenommen 


Klystiere  habe  ich  sehr  oft,  un^  mit  den 
grolsesten  Kuteen  anwenden  UMen, .  aber  aai 
sehr  verschiedenen  Griiuden  und  UiMchetti 
denn  ich  verordnete  Klysti«re,  wenn  dil 
Diarrhoe  anhaltend  war  und  blieb,  aber  aud^ 
wenn  es  meinen  Kranken  an  Eröffnung  fek 
let^;  ich  litt  durchaus,  nicht,  dafs  irgend  ^e^ 
ner  meiner  Kranken  iiber  48  Stunden  ohas 
Eröffnung  lag,  und  ich  fuhr  sehr  gut  dabei;' 
endlich  verordnete  ich  auch  noch  Kljstiere, 
wenn  der  Mieteorismus  zu  anhaltend  und 
heftig,  auch  die  Borbozygmi  zu  lästig  waren. 
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Wut  die  Diaitliee  ra  inhaltend,  lo  Ue&  idi 
Klystiere   von  starfcer  Fleischsuppe  mit  Tiel 
Hei£sy  oder  Graupen,  tüchtig  gekocht,  in  we- 
nigen  Fallen  mit    etwas    Opium  yerinischti 
wiederhol^  und  mit  T^futzen,  abgekühlt,  ap« 
'pliciren.    Fehlte  es  an  ErSfinnng,  so  lieüi  ich 
jßerstsähme  mit  Floribus  Chamomülae  vulg% 
abkoclien  und  etwas  Honig   dazu   mischen« 
Salse»   Oehle   und    andere   reisende  Büttel, 
lieGiiich  nie  9  aus  Furcht  Diarrhoe  zu  bewir- 
ken,   zusetzen;    in  einigen  ]|^len  aber,  wo 
die  eben  angezeigten  Kljstiere  keine  bfiff- 
nimg  bewirken  wollten,   Ueis  ich  eben  die- 
ser Masse  mit  dem  gröisesten  Nutzen,   und 
nie  mit  üblen  Folgen,    einen  Eislöffel  voll 
H^einessig  zusetzen.    Bei  dem  heftigen  Me- 
teorismus liels  ich  Klystiere  von  starker  Kalb- 
fleischsuppe,  in  welcher  hernach  JRadix  AU 
theae^  Falerianae  und  Flores  Chamomillam 
vulg.  gekocht  wurden,  mit  sichtbarer  Erleich- 
terung und  Hülfe  des  Kranken  setzen,  in  ei- 
nem sehr   dringenden   Falle   mehrere   Tage 
hindurch  alle  3  Stunden.    Die  Fleischsuppe 
mufste  aber  sehr   stark  gekocht   und   noch 
wieder  sehr  stark  mit  dem  Zusätze  der  ob^ 
genannten  Kräuter  saturirt  werden,  dann  tha« 
ten  sie  wahrlich  recht  ^olse  Wirkung,  An- 


iere  Stärkung»-  oder  Reizmittel    habe  ich 
ffue  in  Klystieren  /anwenden  lassen. 

■  •  ■ 

•^pontraindiciitftnd  ohnmöglick  solche  Mit* 
tel»  welche  die  schnellere  Kur  befordern,  dem 
Ranken  Erleichterung  bewirken,  und  pffep* 
bare  Hülfe  bringen!    Dies  ist  wahrUch  qft 
beim  Neryenfieber  der  Fall  mit  den  Breche 
niiueln»    Werden  sie  im  anfange  der  i^n^ajEi* 
heit,  ^enn  ^ewifs  Unreinigkeiten  in  prunU  . 
TÜs   sind,  gegeben,    so   bewirken  sie  sicher 
leichtere  und    schnellere  Wiederherstellung 
des   Kranken   und   edeicbjtern  allemahl  die 
Kur*    Dies  W^iüs.  ich  aus  vielen  und  hinläng- 
liph   überzeugenden   Erfahrungen!.    Ich    be- 
haupte, nach  vielen  wiederholten  ErfahriM^ 
gen,  dals  wenn  man  einem  mit  gallichten»^ 
iVa verdauten  Unreinigkeiten  zu  üette  gehen^i 
vden  Kranken,  nicht  gleich  im  Anfange  dep 
Krankheit  ein  Brechmittel,  meistens  nur  aua 
Ipecacuanha,   oder/nach  Befinden  der  Uoiff    ' 
stände  ein  gelindes,   nicht  angreifendes  Ab«  ^ 
fUhrungsmittel  giebt,  so  schwächen  diese  im 
Körper  bleibenden  Unreinigkeiten,  durch  ih- 
ren ununterbrochenen,  widernatürlichen  Reis 
weit  mehr,  als  ein^olche^  gegebenes  Breche 
oder  Abführungsmittei  je  thun  kann.     Ich 
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^haüpte,  wesQ  ii^an  solche  Unireinigkeitea^ 
igestört  im  Körper  zuriicklafiit,  so  wid^r- 
reben  dieselben  aller  heilsamep  Wirkung 
Br  Tortteifflicbsten  und  ausgesuchtesten  Reiz- 
od  StüJRkungsmittelj  ui^  je  mehr  man  Ton 
steteren  giebt,  desto  übler  befindet  sich  der 
ranke.  Ja.  ich  behaupte ,  wenn  nicht  bei 
[nehmendem  Fieber,  yermehiten  Beängsti« 
mgen,  dadurch  verstärkten  Rasereien  ein 
;«Tk^' Erbrechen  rom  der  Na|ur  selbst;  be- 
irkt  .werdei  so  tödten  diese  im  Körper  zu- 
iickgeUissenen  Unreinigkeiten  und  nicht  dae 
fenrenfieber  den  Kranken. 

Beweis!  Ans  eigenen  Erfahrungen' wMfii 
dl  es!  Ich  gab  einigen  meiner  Kranken,  ob« 
leich  sie  im  Anfange  ihrer  Krankheit  über- 
Neigung  zum- Brechen  klagten,  kein  Brech-^ 
nittelf/  weil  ich   nicke    offenbare'  Zeichen 

w 

9on  wahren  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
tf^egen  fand.  Ich  gab  Reizmittel,  und  ord-- 
lete  alles  nach  meiner  besten  Ueberzeugung 
m,  aber  meine  Kranken  wurden  täglich  übler; 
kfclemmungta,  Auftreibung  des  Unterleibes, 
7ebelkeiten,  Würgen,  alles  nahm  zu,  bis  end« ' 
Ich  ein  freiwilliges  Erbrechen  erfolgte,  und 
i^l«  Uiireinigkeiten ,    yennischt  mit  zähem 
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Schleime  y  aBsgebrocfaen  wuden;  und  nun 
erst  fing  der  Kranke  an  sich  zu  bessern,  nnn 
erst  bekamen  ihm  die  schönen  Keismittel  gut 
und  bewirkten  seine  Wiederbcotellnng.  Dies 
war  mir  desto  merkwürdiger,  desto  einlendi* 
tender,  da  ich  meine  Kranken  nie  imt  ^V*' 
stopf ung  liegen  Iie(S|  auch  sogar  zuweflen, 
wenn  kein  Mangel  an  Eröfinung  war,  den- 
noch Larements  von  Gerstsähme  mit  Cha« 
millen  und  Honig  setzten  liels,  um  clitB»« 
ängstigiingfn  unci  den  Meteorismns  sa  mä- 
Isigi 


Ich  weiGi  gewils,  dals  Kranke  anderer 
▲ctxte  im  An£uige  der  Krankheit ,  wo  es 
dentlidi«  Zeichen  doch  wohl  erfordert  Uto- 
ten,  kein  Brech-  oder  andres  Auslecnugi- 
mittel  bekommen  haben,  ihre  Aerzte  »^f4iiifc| 
ja  endlich  bei  jedem  Besuche  flehentlich  ge*  ' 

■ 

beten  haben,  ihnen  ein  Brechmittel  oder  w^ 
lügstens  ein  Lavement  geben  au  lassen,  und 
die  Aerzte  verweigerten  es  durchaus,  weil 
dies  schwäche  l  und  sie  nur  gestärkt  wer^ 
den  müjseen.  Ja  sie  wur^lea  auch  g**siirkt| 
aber  nicht  für  dieses  Leben,  sondern  zur 
Reise  zum  Hinamel !  Dies  ist  Wahrheit,  ep»: 
wiesene  Waürheit !  und  noch  mehreren  Kran- 
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Leu  der  nur  ttirke^den  Aerrte  wiirde  pt  eb^a 
•o  gegangen  seyn,  wenn  nicht  Manch -^m  d^s 
freiwUVig  erfolgte  Erbrechen,  oder  Kine  go* 
linde,  hier  wahrlich  heilsame  Diarrhoe  das 
Leben  gerettet  hätten.  U  ihr  eiFn^en  iirow- 
nianer,  prüfet  alles  und  das  Gpte  behnltf^i! 
Folgende  kurze  Krankengeschichten  wf^rden- 
die  Richtigkeit  und  Wahrheit  meiner  Mei- 
nungäJi»  und  Behauptungen  noch  offenbarer 
beweiaen. 

Wilhelm  E.  ein  Knabe  von  lo  Jahren,  der 
Sohn  eines  Predigers  hier  auf  der  Insel,  be« 
kam  im  April   1807  das  Nervenfieber.     Am 
aasten  besuchte  ich    denselben  zum  ersten 
male  und  fand  ihn    sehr  kraAk3    besonders 
hatte  er  einen  sehr  aufgetriebenen,  harten 
Unterleib^  welcher  aber  schon  seit  einem  hal« 
^ben  Jahre  so   beschaffen  gewesen  war,    und 
ihm. oft  Beschwerden  verursacht  hatte,  doch 
"#ar  er  jetzt  weit  ärger  aufgetrieben,  als  je 
mTor.     Ein  nicht  uneriahrner  Wundarzt  hat« 
te  diesen  Kranken  mehrere  Tage  bosorget^ 
ihm  gelinde  Ausleerungsmittel,  Lavements, 
Einreibungen  des  Linimenti  volatiUs  verord- 
.  Mt,    wobei  aber  doch  die  Krankheit  zuge- 
nommen hatte.    Ich  fand  alle  gewöhnliche 

«      Uum.  XXXI  ».  t^  St.  F 

/ 


,^ 
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Zufälle  eines  heftigen  NervenCebers,  biesoi* 

ders.  gegen  Abend  starkes  Fieber,  erstaunen^ 

de  Unruhe y  Zittern  der  Extremitäten,  stüle 

Deliria,  kurz  alles  wie  gewöhnlich«     Ich  vef- 

ordnete  sogleich  ein  Ghinadecoct  von  Drat^ 

mis  lo  mit  Drachm.  2  Valeriana  bis  zu  sUi- 

zen  Colatur  gekocht,  und  liels  davoii  alle  s 

Stunden  einen  starken  Efslöffel  voll  nehm« 

und  jedem  EfslöiFel  voll  8  von  nachstehen^ 

den  Tropfen  zütröpEeln.     ^.   Camph.   dr.t 

Tinct.    Opii  dr-achm.  y.    Naphthcte    J^rkrvA 

drachm.  üß.  M.     Zugleich  aber  liefs  ich  dei 

ganzen  Unterleib   alle  3  Stunden  stark  nil 

folgender  Mischung  einreiben.     ]^.  Camfk^ 

racj   Tinct.  thebaicae  ää  drachm.  ij.   lAqwtu 

anod.  m.  H.  unc,  ß,  Olei  ChamomilLae  co 

drachm.  vj.   M.  und  den  ganzen  UnterleA 

mit  einem  wollenen  Lappen  bedecken.  Zun 

Getränke  verordnete  ich  den  Thee  von  wfl* 

den  Chamillenblumen,  die  hier  häu£g  wai^ 

ser»,  ein  vortreffliches  Getränk,  wenn  dieEii^l 

geweide  von  Blähungen  und  andern  Uebelq 

ja   sogar    von   Schärfen    belästiget    werdi 

Eben  dies  Getränk  empfahl   ich,    wenn 

Vomituritiones  ernstlich  und  angreifend  wi 

den,   weil   es  dann  sehr  oft  Erbrechen 

wirkte  .und  beforderte.    Aufserdem  rieth  id 
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Graupen*  und  Hab^säbroey  auch  Brodwag« 
aer^  mit  ein  wenig  Wein  und  Zucker  ver- 
mischt, au  trinken.  Am  24sten  erniclt  ich 
die  Nachridit,  da£s  der-M^igen  immer  >tär« 
jker  aufgehe,  und  dafs  der  Kranke  i^c  hon  in 
^  Tagen -keine  Eröffnung  gehabt  habe;  irh 
rieth  zu  den  gewöhnlichen  La  Zements  a«is 
fiähme  mit  Chamillen  und  Honig,  und  w<'nn 
•diese  keine  Eröffnung  bewirken  wolltf'n,  so 
•oUte  man  dem  Kranken  alle  Morgen.  Früh 
iTor  6. Uhr,  einen  Efslöffel  voll  von  folg^o« 
iler  Mischung  geben:  J^.  Fotionis  laxamis 
iJrUnn.  üfiC.  itj.  Syr.  Diacod.  ünc.  ij.  M. 
sJGewifa  ein  iehr  unschuldiges,  und  die  Eia<* 
jJ9weide  nicht  angreiEeadeS|  noch  schwachen« 
»^•a  Mittel. 

k  ■ 

V  Am  aSsten  sähe  ick  den  Kranken  aber-p 
.mahls,  imd  fand  seinen  Unterleib  erstaunend 
^tark  aufgetrieben,  die  Beängstigungen  hef** 
ftjg,  die  Borborygmi  $o  stark,  dafs  man  sie 
imganaen  Zimmer  hören  konnte.  Ich  liefs 
;<Un  den  Unterleib  alle  S.Stunden  sehr  starte^ 
^adt  folgender  Mischung  einreiben:  fy.  Cam^ 
^^phörae^  Tincturae  ihebaic.  Olei  Cäjepiui 
genuini  mk  drachm.  iß»  Olei  Absinthü  coeti 
^Mchm\  vj.  und  keia  warme  Umschläge  von 
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Leinstmeii  in  Mfldi  gekocht,  überlegen,  xiip 
gleicb  aber  audi  alle  3  Stunden  ein  Lare^ 
ment  ron  starker  Fleischbrühe  mit  folgen- 
den Kraatem  gekocht,  mäfsig  warm^  setzen^ 
tjt.  Rad.  Altheaey  Valerianae  m  Unc.  üiß. 
Flor»  ChamomiUae  vulg.  Une.  üf,  AL  Von 
dieser  Kräntennischong  wurden  zu  jedem 
Klystier  a  Loth  genommen;  die  inneriichea 
Mittel  blieben  die  am  tasten  verordneten.  ' 

Am  agsten  sähe  ich  den  Kranken  tob 
neuem,  und  fand  alle  Zufälle  im  höchstA 
Grade  übel,  vorzüglidh  aber  das  Iireseyn  mid 
den  Meteorismns.  Der  Magen  war  Mber  «nl 
über  steinhart  und  dermalsen  aufgetiiebeiv 
dals  er  weit  über  das  Stemum  emporttand^ 
50  dals  man  in  die  von  dieser  Auftreibung. 
gebildete' Höhle  eine  geballte  Faust  legen 
konnte,  und  alle,  welche  es  sahen,  erstanw, 
ten  über  diese  Figur,  imd  versicherten,  nie 
etwas  ähnliches  gesehen  zu  haben.  Ich  selbst 
habe  auch  noch  «iie  zuvor  eine  solche  AnL 
treibuBg  des  Unterleibes,  kaum  bei  dem  äig» 
sten  Wassersüchtigen,  gesehen«  Ich  liels  j< 
über  den  ganzen  Magen  das  Emplastrum 
hefaciens  c.  Aia  fohtida  legeu,  mit  denXly* 
Stieren  von  Fleitchsuppe  c.   Valeriana  ete^ 
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alle  3  Stunden  fortfahren^  die  China  mit  den 
Tropfen  auch  fortwährend  nehmen,  gab  ^ber 
zugleich  wegen  der  tief  eingewurzelten  Ver« 
Härtungen  im  Unterleibe,  und  der  gegenwär« 
tigen^  fast  unerhörten  Auftreibung  desselben, 
täglich  4  ™a1  ^in  Pulirer  aus  Calomel  Gn  j. 
mit  Zucker  abgerieben.     Dies  bewirkte  zwar 
in  Absicht  der  Härte  und  Anschwellung  des 
Magens  grofse  Veränderung,  aliein  es  traten 
dafür  wieder  zwei  andere  Uebel  ein,    näm- 
lieh  ein  äuiserit  angreifender,  starker  Husten 
und  eine  so  arge  Anschwellung  d.es  Hoden* 
sackS}   dafs  derselbe  klar  und  bläulich,   wie 
eine  Bouteille  zwischen  den  Schenkeln  lag, 
und  den  Knaben  bei  der  mindesten  Beruh« 
mng  heftig  schmerzte.     Diesen  Uebeln  ge- 
sellete  sich  ^uch  noch  eine. heftige  Verstop- 
fung hinkUy^  und  obgleich  ich  es  aufserst  thö- 
lidit,  und  fast  für  einen  Beweis  der  Halbge- 
lelttsamkeit  halte,  wenn  der  Arzt  gleich  bei 
der  Erscheinung  eines  andern  Symptoms  auch 
ein  anderes  Mittel  ihm  inir  Hand  hat,  so  wa- 
ren doch  diese  Symptome  so  dringend  und 
so  gefährlich,  dafs  ich  gezwungen  war  Rück- 
ndit  darauf  zu  nehmen.    Ich  liefs  deswegen 
aUe  Abend  ein .  Pulver   aus  |  Gran  Opium, 
\  Gran  Kermes^  einen   Gran  Campher  und 


N 
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5  Gran  Nitrutn  nehmen.  O  Himmel!  werdeii 
die  Brownianer  schreien,  Nitrum  im  Nerren- 
üeber?^  Ja,  und  das  mit  Bedacht,  denn  ich 
zitterte  nicht  vor  der  Idee,  dafs  Nitrvun  auch 
in  den  kleinsten  Gaben  schwäche,  denn  ich 
bin  kein  Brownianer,  und  dies '"Mittel  that 
H) einem  Kranken  sehr  wohl,  denn  der  Hu- 
sten wurrle  niäfsiger,  und  der  Patient  von 
Tagp  zu  Tage  ruhiger.  '  Das  schwächende 
JNfitrum  schadete  also  nicht,  sondern  half  die 
Wirkung  der  andern  Mittel  unterstützen.. 
Aeufserlich  liefs  ich  äeiC^ig  China  mit  Halki^ 
wasser  gekocht,  mäfsig  warm  um  den  Ho*- 
densack  legen,  womit  ich  zusammengelegte 
Leinewand  tränken  liefs;  übrigens  mufst^  dtf 
Chinadecoct  mit  derNaphtha  continuiret  wer- 
den. Der  Meteorismus  nahm  ab,  das  MmpL  ■ 
ruhrfaciens  hatte  den  Magen  nicht  rath  ge* 
macht)  noch  weniger  wund ;  ich  liefs  daher 
von  neuem  auf  den  Magen  Camphora^  TiO- 
vtura  thebai^a^  Liquor  nnodynus^  Oleum 
Cajeputi  und  Oleum  Chamomitlae  coetum 
einr«  iben.  Alles  geschah  mit  dem  glUcklicfa» 
sten  Erfolge  l  Das  Fieber  nahm  tßit  allen 
Symptomen  ab,  und  am  6ten  Mai  fand  ich 
die  grofse  Gefahr  glücklich  überstanden.'  Ick 
hatte  dem  Kranken  alle  Morgen,  ganz  fctifay' 


.  \ 


=-^     87     - 
wenn  die  ErÖßanng  einen  Tag  ausgeblieben 
war,  einen,  starken  EfsIÖfFel  voll  von  der  obi« 
^n- Mischung  ex  potione  laxante  etc.  ge« 
ben  lassen,  und  einen  Vormittage  da  er  in  3 
Tagen  keine  ErüiFnung  gehabt,  und  die  er- 
ojSaenden  KIjstiere   auch  keine  hatten   be* 
wirken  wollen,  3  EfslöflFel  voll,  und  der  Ge- 
brauch dieser  Arzenei  gereichte  nie  zu  sei- 
nem Nachtheil,    sondern    bewirkte    allemal 
sichtbare    Erleichterung    der    Beschwerden« 
Am  Gten  Mai  liefs  ich  dem  Chinadecocte  die 

* 

Serpenuwia  susetzen  und  die  Naphtha  fort- 
wahrend  zutröpfeln.  In  der  Folge  bekam  er 
pulvis  Chinae  cum  Serpentaria  in  Substanz 
mit  der  zugetröpfelten  Napluha,  und  zuletzt 
die  Naphtha  Vitrioli  ganz  allein.  Am  Ende 
lAaimonats  war  der  Kranke  völlig  hergestellt, 
mnnter  und  froh;  auch  dabei,  welches  sonst 

I 

selten  so  schnell  geschieht,  schon  wieder 
nsd^  auf  seinen  Füfsen ,  und  sein  Unterleib 
▼dllig  weich  und  ganz  gesunken,  auch  das 
Sivotum  ganz  wieder  in  natürlichem  Zustan- 
de. Diese  Anschwellung  des  Scroti,  mit  eben 
dar  Klarheit,  habe  ich  -bei  mehreren  am  Ner- 
venfieber kranken  Knaben,  aber  niüht  bei 
Ifinnern  bemerkt,  und  allemal  mit  demsel- 
bea  Mittel.,  bezwungen.     Kalkwasser   allein 


\ 
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wollte  es   nicht  thun,    noch    weniger  Bicip 
wasten 

Gegen  das  Ende  der  Krankheit  lieb  ül 
auch  die&em  Knaben  alle  Vo-f-  und  Naehmit' 
Lige  Thee  mit  altem  Franzwein,  und*  wie  er 
anfing  mit  Appetit  zu  essen^  Mittags  ein  kil- 
bos,  ja  nach  iind  nach  ein  ganzes  Glas  rotlutj 
Wein  trinken. 

/  j 

Der  zweite  Kranke,  dessen  Krankhoti- 
Geschichte  ich  hier  erzählen  werde,  warte 
preulsische  Lieutenant  B«,  der  mit  anden 
preufsischen  Truppen  zu  Schiffe  von  PiÜM' 
nach  Rügen  kam..  £r  war  schon  krank 
Schiffe  gegangen,  7  Tage,  bei  rielem  Un 
ter,  auf  dem  Wasser  geblieben,  hatte 
Bett,  sondern  alte  Segel  und  Taue  sum 
ger  gehabt,  war  sehr  krank  zu  Lande  {•"! 
bracht,  3  Meilen  auf  einem  el enden  Wagen  U 
Bergen  gefahren,  und  so  elend  krank  in  m<Ri 
Haus  einquartirt  worden.  Er  kam  ohne  B 
sinnung  in  meinem  Hause  an,  wurde  in 
schönes,  geräumiges  Zimmer  gebrachte  TOl 
preufsischen  Feldänsten  und  mir  als  Knn* 
ker  bi^Handelr.  Mit  Zuziehung  der  prenfii' 
sehen  Peldärzte  verordnete  ich  einige  Pulftf 
mit  ;Sal  amiboniacum,  gab  hierauf,  weil  alb 
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daFUr  waren,  ein  Emetirum  von 
Ipecacuanha  und  dann  das  gewöhnliche  Chi« 
nadecoct,  auch  bald  darauf  Campher  in  Enlul- 
•ion.     Ich  sähe   aber  dabei  seine  Krankheit 
taglich,  ja  fast  stUndlich  wachsen;    ich  sähe 
noch  immer  eine  sehr  belegte  Zunge;  hefti* 
ge  Beängstigungen,    Würgen,    fast  stete  Vo« 
miruritiones,  einen  heftigen  Meteorismus,  und 
obstructionem   alvinam;-  ich  sähe  sehr  arge 
-Deliria,    die  fast  nicht  eine  Minute  nachlie* 
£ien,    sehr  starkes  Fieber,    heftiges  Zucken 
und  Unruhe,    und  ich  sähe,    dafs  die  stärk« 
aten   Reizmittel,    und   der   rothe  Wein   mit 
Wasser^  auch  nicht  die  mindeste  Linderung 
dieser  beschwerenden  Zufälle  bewirken  wolU 
■ten.    Da  der  Kranke  etwa  lo  Tage  in  mei- 
nem  Hause  gewesen  war,   war  seine  Krank- 
lieit  anfs  höchste  gestiegen,  das  Fieber  hat« 
te  die  höchste  Stufe  erreicht,  die  Zunge  wur« 
de  trocken  und  braun,  die  Augen  funkelten^ 
die  Deh'ria  gingen  fast  in  Wuth  über,    die 
Beklemmungen    und  IJnruhe   waren    erstaa- 
.    nend,  man  konnte  ihn  fast  gar  nicht  im  Bet- 
r    te  behalten.      Der  Meteorismus  wuchs   und 
-stieg  fast  mit  jeder  Stunde.   Ich  mufste  durch« 
.    aus  an  diesem  fUr  diesen  Kranken  so  bedenk« 
I    liehen    und    gefährlichen  Tage    eine   weite 
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Reise  machen,    zu  deren  Vollendung  geWb 
36  Stunden  erfordert  wurden,  bevor  ich  wii^ 
der  zurückkommen  konnte*     Ich  hatte  dm 
Kranken  an  beiden  Waden  ein  Veaicatoiin 
gelegt,  trug  aber  meinen  Frauenzimmern  aa( 
wenn  er  danach  nicht  ruhiger  werden  sollte^ 
ja  den  verdienstvollen  preuCnschen  General- 
Chirurgus  rufen  zu  lassen,  'ihm   die  Ge&lt 
anzuzeigen  und  nicht  zu  vergessen,  dals  dei 
Kranke   schon  in  4  l'agen  keine  Leibesoft' 
nung  gehabt  habe*    Der  Hr.   General •GU- 
rurgus,  ein  sehr  bekannter,  verdieastrollff 
Mann,  der  sich  im  letzten  unglücklichen  Krie* 
ge  sehr  um  die  Menschheit  verdient  gemadi 
hat,  ist  verreiset,  endlich  kommt  ein  Oh 
Chirurgus,    der   sehr   gegen  afle  Lav 
und  Ausleerungsmittel  strebt,  und  noch 
kere  Reizmittel  verordnet.    Nach  diesen  sti^ 
kern  Mitteln  bekömmt  der  Kranke  noch  mck 
Angst,  wird  unruhiger,  bekömmt  brennendi| 
braunrothe  Backen,  und  liegt  beständig  ifli 
heftigsten  Delirio.      Meine   Frau,    die  den 
Kranken  so  gern  Erleichterung  schaffen  iril( 
lälst  demselben  ein  Lavement   nach  meiatf 
gewöhnlichen  Weise  setzen  und  Umschlig» 
von  rothem  Wein  und  Kräutern  auf  den  Mi" 
gen  legen,  aber  alles  hilft  nichts,   denn  (bi:li 
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Layement  macht  keine  Wirkuag.    Ich  kam 
SU  Hause,  fand  alle  meine  Hausgenouen  in 
Angst  mid  Sorgen,  weil  sie  den  Kranken  so 
sehnlich  gerettet  wünschten^    aber  ich  fand 
die  grofseste  Todesgefahr ,  liefs  sogleich  ein 
gewöhnliches  Laveinent  mit  dem  Zusätze  ¥on 
Weinessig  setzen,  welches  eine  starke,  sehr 
übelriechende  und  sichtbar  Erleichterung  be« 
wirkende  Ausleerung  verschaffte.    Ntin  gab 
ich  noch   denselbc^n  Abend  nach  und  nach 
3  ££slöffel  voll  von  dem  obigen  Eröffnungs- 
tranke ex  potione  laxante  etc.^  der  Kranke 
bekam   die  Ifacht  und  gegen  Morgen  noch 
einige  starke,  faulicht  riechende  Ausleerun« 
gen,    denen  Ruhe  folgte,    und  wobei  Angst 
lind  Deliria  vermindert  wurden«    Am  andern 
Tage,    da  der  Kranke  ohne   alle  Besinnung 
gdegen  hatte,   da  schon  alle  Zeichen  eines 
haarannahenden  Todes    eingetreten   gewesen 
waren,    zeigten  sich  hin  und  wieder  Spuren 
von  Besinnung,- denn  der  Kranke  fragte  hin 
und  wieder,  wer  dieser  oder  jener  von  de« 
nen  ihn   umgebenden    Menschen   sey«      Er 
hatte  auch  weder  Bediente  noch  Aufwärter 
bei  sich,  noch  irgend  einen  andern  Bekann« 
ten,  und  ^Niemand  nahm  sich  seiner  im  min« 
düten  an,  als  meine  Haasgenossen,  welche 
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ihn  mit  der  gröfsesten  Aafmerlcsadikeity  mit 
Sorgfalt  pflegten  und  stets  umgaben. 

Von  nun  an  ging  alles  besser,  de^  Kran» 
ke  bekam  fortv?ährend  Cliina  im  Decoct  mit 
Valeriana  uiid  nun  auch  Serpentaria  mit  der 
Naphcha  f^urioli^  auch  Camp  her  und  Opium;  ' 
das  Fieber  wurde  nach  und'nach  schwache^ 
die  Angst,  Beklemmungen  und  Meteoriimns  / 
yerschwandeni  %u  auch  dasirresejn  gäozlici^ 
wenn  der  Kranke  wachte,  doch  zeigte  es  sich 
noch  mehrere  Wochen  beim  Erwach qd.   Di 
der  Kranke  mehrere  Besinnung  bekam,  ka«  ' 
nien    auch    mehrere    Klagen,   so  klagte   der 
Kranke  über  heftiges  Brennen  auf  dem  osif 
saero    und   ebenfalls  in  der  linken  LiendOi 
nach  hinten  unter  dem  Kopf  desSchenkelkno* 
chens;    ich  untersuchte  beide  Stellen,  und 
laud  beide  schon  schwarzblau«  den  anfangen- 
den   BranJ    rerrathencL     Ich    Uefs   sogleich 
ilhiua  mit  Kalkwasser«  stark  satuhrt,   Aeibig 
und  kühl  aude^en,  und  eüi^n  Oberwaadam 
be>teUen«  der  täj^lich  etnigemaf  daraack  «^^ 
sehen  mochte,  weil  ich  seihst  so  erstaiuMBd 
viele  Geschäfte  ai^f  deaa  Lande  hatte«   dab 
ich  es  ohmaoglich  abwarten  konnte*  inJcm 

nur  sehr  selten  einen  Tsi^  wl  Hai 
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iufmerksamkeijt  half  nichts,  der  Brand 
»chnelt  um  aich  und  alles  Fleisch  vom 
acrg  ging  nicht  nur  yeilohren,  sondern 
in  dem  Schenkel  frafs  der  Brand  nach 
lach  ein  so  tiefes  Loch,  dafs  man  ge- 
»nen  altmodischen   Tassenkopf  hinein 

konnte.  Auch  klagte  der  Kranke  über 
en  Schmers  in  den  Knieen,  so  wie  auch 
1^  PlattfKfsen,  und  yorzliglich  in  beiden 
eB.  Nach  einigen  Tagen  kam  noch  ei- 
sme  Klage  über  heftiges  Reissen  in  und 
'  dem  linken  Ohre,  wo  sich  Geschwulst 
Siund  ein  grofser  Abscefs  entstand,  wel« 

ichgewils  früh  genug  unter  dem  Ohre 
eu '  sich  aber  dennoch  auch  nach  dem 
.hinein  durch  frafs  und  mir  und  dem 
leb  viel  zu  schafiPen  machte. 

ie. innerliche  Besorgung  ging  ganz  den 
hnlichen  Gang ;  bei  mehr  abnehmendem 
!r  liefs  ich  Corcex  Chinae  reg.  mit  Ser^ 
tria  in  Substanz  nehmen,  die  Naphtha 
all  allein  zutröpfelo.  Mittags  ein,  in  der 
»  9  Gläser  alten  Franzwein  trinken,  und 
e  Fleischsuppen  essen,  gab  eine  Zeitlang 
ds  Opium  mit  Kermes,  weil  auch  die« 
^anke  in  der  Folge  der  Krankheit  sehr 


V'" 
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'  9tark  hustete^  und  Morgens  ganz  in  ddr  Re- 
gel, wenn  einen  Tag  die  Leibesüffnung  fekr 
lete,  einen  EfslofFel,  ja  einen  halben  Tassen* 
köpf  YoU  von  meinem   gewtihnlAchen  £roff* 
nungstranke.     Alle  äuiserlicbe  Uebel  wmdeg 
von  mir  kunstmäfisig  besorget   und    von  ei* 
nem   Oberwundarzte  täglich  2  Mal   verbun* 
den.      Die    brandigen    Stellen    wurden^  mit 
Pulvis  Chihae  ausgeslreuet,  mit  Chaipie  mit 
China  und  Aqua  Calcis  vii^ae^  in  der  Folge 
mit.  C/iinay  Myrrha  und  fVein  ^ngefc&ucbtel^ 
ausgefüUet)  mit  der  kühlenden  luul  liier-i^ 
so   heilsam  würkenden  Salbe    ex    Uagu^eMO 
de^  Oi^is  cum  albo  simplici  bedeckt^  und  al* 
les  gut  mit  Heftpflastern  befestiget,  das  Oh« 
renge&chwür    zu  Anfange    mit   ei  weich e^des 
Umschlägen  |>edeckt,  dann  geöffnet,  mit  Ghi^ 
na,  Myrrhe  und  Wein  mit  dem  Zusätze  von 
Balsamo  perus^iano  täglich  ausgespritzt,'  fand 
mit  dem  Empl€tstro  diaclvylo  cum  Gi4mmaü* 
bus  bedeckt;  die  Knie^  Plattlüsse  und  Hak-' 
ken  liefs  ich   mit  dem   Spiritu  salis   ammo* 
niacae  cum  Aqua  Calcis  vivat  waschen,  in 
der  Folge  aber  mit  demselben  Spiruu  'Mm  ' 
Spiricu  formic^rum^  auch  dabei   die   l«fiden-^ 
den   Theile   so    legen,    dafs  sie    sich    nicht 
drückten.    Nach  uml  nach  wurde   bei  dieser 


I 


-     95     - 
landluDg  alles  wieder  gut,  und  der  Krtn^ 
reiset e,t>iaclidem  er  eilf  Wochen  in  mei-*  • 
^  Hause  gewesen  war,  völlig  gesund  und 
^  wieder  ab.    Nur  die  Oeffnung  im  Sehen« 
War  bei  seiner  Abreise  noch  nirht  Tollig 
der   übergeheilet   und  sehr  'empfindlich. 
^eisete  von  Rügen  zu  ScfailFe  nach   CoU 
S;  wi^  ich  von  Ändern  erfahren,  so  ist  er 
t   sehr  glücklich  und  wohl  angekommen, 
^  ftber  weiter  aus  ihm  geworden  ist,  weils 
^  nicht,  denn  ich  habe  auch  nicht  die  min* 
^te  Nachricht  von  ihm   selbst  weiter  er« 
Iten. 

Ich  wurde  zu  einem  Arzte  gerufen,  der 
^  Zuziehung  eines  fremden  Arztes  viele 
^öne  Reizmittel  und  Wein  in  Menge  he- 
mmen hatte;  ich  fand  ihn  am  Nervenfie- 
'^  sehr  krank,  er  hatte  starkes  Fieber,  hef« 
[e  Beängstigungen,  stete  Deliria,  wiele  Un- 
be  und  einen  bedeutenden  Meteorismus, 
le  gelbbra^ine,  stark  belegte  Zunge  und 
it3  Tagen  mangelte  die  Leibes*  OeflFnung 
fc  liefs  ihm  sogleich  ein  erö£Fnendes  Kly« 
ier  setzen,  befahl  weniger  Wein  zu  trinken, 
lld  andere  Getränke,  als  Wasser  und  Wein 
uubereitcn.    Das  erste  Lavement  bewirk- 
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te  w^g;  ich  liels  ein  ates  setiexi,  es  bnck- 
te  eine  sehr  übelriechende  Ansleemng;  id 
Terschrieb  poiio  laxans  cum  Sjrupo  Diu* 
codionis  und  liels  davon  s  starke  E&Idffd 
voll  nehmen,  die  einige  starke  und  sehr  er- 
leichternde Ausleerungen  bewirkten.  Der 
Kranke  bekam  mehr  Besinnung,  erfuhr  iras 
mit  ihm  vorgegangen  sey,  überzeugte  sich 
von  der  besten  Wirkung  dieser  Heilmetho-- 
de^  nahm  wider  meinen  Willen,  und  ohne 
mein  Yorwis&en,  den  ganzen  Rest  des  £roflF- 
nungsmittelsy  bekam  noch  mehrere  sehr  star- 
ke, erstaunend  übelriechende  Ausleerungen 
und  höchst  merkwürdige  ELrleichtemug«  Die 
vorigen  Reizmittel  wurden  auch  nun  wieder 
hervorgesucht  und  bekamen  jetzt  vortrefflick ' 
Der  Kranke  genafs  bald  und  so  vollkommeoi  < 
dals  er  sich  nach  dieser  Krankheit  weit  bes-  ' 
%tt  befand,  als  lange  zuvor.  Der  fremde  'j 
Arzt  trat,  da  ich-  das  Ausleeruogsmittel  vep-  ^ 
ordnet  hatte,  ganz  stillschweigend  vom  Sdian- 
platze  ab,  wusch  seine  Hände  in  Unschald 
und  seinen  Magen  mit  Wein,  denn  er  war  " 
gesund  und    krank   ein  recht  ächter  Brow» 


nianer ! 


Ein  Mädchen  von  17  Jahren  war  am  Ner»   1 
venfieber  krank,  ich  gih^  weil  die  Umstinde 
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et  Terlangten  und  sie  Diarrhöe  hatte,  ein 
BrechJbittel  und  Ipecacuanha  und  gleich  uar«  ' 
auf  Voleriand  cum '  Clutia^  im  DecoiC  cum 
Lufuore^anodyno.  Sie  hatte  und  behielt  ei* 
ae  belegte  Zunge;  Beängstigungen«  Unruhe, 
Fieber  Meteorismua  nahmen  zu,  es  fanden 
sich  Würgen  und  heilige  Vomituritioncs 
und  ich  rieth  Chamillecthee  zu  trinken.  £s 
erfolgte  nach  demselben  ein  Smahliges  star* 
kes  Erbrechen  und  £s  ]ip^urden  viele  scharf 
riechende  Unreinigkeiten  ausgebrochen,  und 
zwar  nr  gröfsten  Erleichterung  der  Kran- 
ken« Alle  Zufälle'  wurden  gelinder,  sie 
schlief  gleich  die  erste  Nacht  nach  dem  lerz- 
ten  Brechen  sehr  ruhig  und  fühlte  sich  da» 
dunch  sehr  erquickt.  Nun  bekamen  auch 
die  Reizmittel 9  die  bisher  nichts  thun  wol- 
lcBi  sehr  gut.  Die  Besserung  nahm  mit  fe« 
demTage  merklich  zu,  und  die  Kranke  k(»nn-  . 
trbald  China  cum  Serpentaria  in  Substanz 
nehmen  und  vertragen,  welcher  Mischung  ich 
aber  {geständig  die  Naphcha  Vitrloli  zutrc>p- 
Edn  liefsy  und  letztere  bewirkte  die  vüllige 
Wiederherstellung  *  14  Tage  nach  dem  von 
'  selbst  entstandenen  so  heilsamen  Erbre-i- 
dien. 

iMrn.  UXI.  B.  f..  St.  G 


—     98     — 

I 

Es  wa^e  mir  leicht  noch  mehrere  ebeii  w 
merkwürdige  und  einleuchtende  fieupiek 
Ton  dem  vortrefflichen  und  au£Fallenden  Mn^ 
zen  der  gelinden  Ausleerungsmittel,  anck 
noch  mitten  in  dem  Verlaufe  der  Krankf 
heit    anzufahren,  aber   cui   bona.    Sapienä 


\  . 
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IV. 

1 

1 

Eispillen. 

Vom 

KaiserL  Riiss«  Rollejs;ienrath  LöffUr 

MVL  Witepak. 


„Der  praktiadie  Arzt  thut  beaaer  auf  leiiiem  bialieiH» 
gaii  •mpirischen  Wege  fortzuflcbreiten,  ala  daa  Laben 
der  Men8c)ien  durch  Anwendung  unvollendeter  Theo« 
rien  in  Gefahr  su  aeuen.«' 

von  Bumboldt, 


Unter  obiger  Aufschrift  habe  ich  die  Ab- 
sicht einige  Erfahnuigen  mitzutheilen ,  die 
den  gro&en  und  wichtigen  Nutzen  des  Ver- 
Schluckens  kleiner  Eisstücken  bei  eiaigen 
Krankheitszustanden  beweisen« 

In  diesem  vielgelesenen  Journal  nieder« 

gelegt,  gelangen  sie  zu  einer  schnellen  und 

'  grofseD  Bublicitat ;  —  und  ob  sie  dieses  und 

einer  Nachahmung  in  rorkommenden  ähnli« 

G  2 
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Es  wäre  mir  leicht  noch  mehrere  ebeii  le 
merkwürdige  und  einleuchtende  fieupieie 
Ton  dem  vortrefflichen  und  au£Fallenden  Nuu 
zen  der  gelinden  Ausleerungsmittel,  anck 
noch  mitten  in  dem  Verlaufe  der  Krankp 
heit    anzufahren 9  aber   cui   bona,    Sapiend 
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IV. 
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-  '  » 

Eispillen. 

Vom 

KaiserL  Kms.  Rollegienrath  LöffUr 

SU  Witepak. 


„Der  praktiadie  Arzt  thut  beaier  auf  leiiicm  biilieiK. 
gaii  •mpirischen  Wege  fortzuschreiten,  ala  daa  Leben 
der  Men8c)ien  durch  Anwendung  unvollendeter  Theo« 
rion  in  Gefahr  su  aeuen.«' 

•von  BumboltU,    , 


Unter  obiger  Aufschrift  habe  ich  die  Ab- 
sicht einige  Erfahnuigen  mitzutheilen ,  die 
den  gro&en  und  wichtigen  Nutzen  des  Ver- 
sehluckens kleiner  Eisstücken  bei  eiaigen 
Krankheitszustünden  beweisen« 

In  diesem  yielgelesenen  Journal  nieder« 
Ijelegt,  gelangen  sie  zu  einer  schnellen  Und 
(jprofseDBttblicitiit;  —  und  ob  sie  dieses  und 
einer  Nachahmung  in  rorkommenden  ähnli» 

G  2 


eben  FKUen  verdienen,  mag  d^'enige.kenntp 
nifsreiche  Arzt  entscheiden,  der  sie  seiner 
Aufmerksamkeit  werth  hält. 

Die  Medicin  ist  doch  bis  jetzt  nur  noch 
eine  empirische  Erfahrungskunde ;  —  sie  nk 
einer  mathematischen  Gewilsheit  erheben  n 
wollen,  wird  wohl  noch  Jahrtausende  die  n 
ergründende  Qual  des  menschlichen  VersttD- 
des  bleiben.  -—  Zu  vieles  Licht  blendet;  so 
führten  uns  die  sublimen  Sätze  mehser  nes- 
ein  Aerzte  auf  einen  zu  höhen  Standpunkt^ 
von  dem  wir  nur  mit  Mühe  und  nicht  ohsf 
zu  schwindeln  ins  stille  sichere  Thal  der  Er- 
fahruDg  herunter  blicken. 

\Vohl  daher  demjenigen  Arzte,  der  wie 
eine  Biene  aus  der  ganzen  Summe  der  ib 
bekannten  Blumen  den  süfsen  Saft  mühsani 
aufsucht  und  ihn  vereint  zum  nützlichen  Ho- 
nig bereitet;  — -  so  auch  dem  Arzte,  der  aus 
der  ganzen  Summe  ihm  bekannter  Erfahrun- 
gen sich  Materialien  sammelt  und  sich  in  der 
analogischen  Kunst  übt,  sie  dann  im  krai^ 
ken  Zustande  des  Körpers  zu  seiner  Heiloif 
oder  Linderung  anwenden  zu  könn^, 

Abefr  diese  Heilkunst  ist  schwe^eH  als  dai 
.jetzt  so  beliebte  Selbstconstruiren. der  Natur 


md  Kumt;  —  sie  ist  sicherer,  sie  ist  für 
den  geftililvollea  Heilkünstler,  der  mit  gan- 
ser  Tileilnalixne  die  Last  empfindet,  die  Lei- 
den seiner  Mitmenschen  zu  heben  oder^u 
mindern^  beruhigender  und  lohnender. 

Auch  bauete  ich  auf  diesen  Felsen  der 
praktischen  Medicin  mein  Handbuch  der 
neuesten  und  nützlichsten  praktischen  Wahzw 
heiten  und  Erfahrungen  für  Aerzte  und  Wund« 
irzte,  woTon  bis  jetzt  zwei  Bände  bei  Keyser 
in  Erfurt  erschienen  sind,  und  der  dritte 
bald  erscheinen  wird;  —  ich  werde  mit  der 
Heransgabe  dieses  Werks  so  lange  förtfah« 
reUf  als  mir  6ott  das  Leben  fristet  und  6e^ 
sundheit  schenkt.  —  Dieses  zur  Nachricht 
auf  die  Anfrage  mehrer  meiner  Freunde. 

Eine  Dame  von  starker,  guter,  gesunder 
Constitution,  bekam,  nach  mancherlei  erlit- 
tenen Seelenleiden  und  oft  begangenen  Diät- 
fehlem, Sclimerzen  im  Magen;  da  selbige  im 
Anfange  noch  selten  und  leicht  yorüberge- 
hend  wareti,  so  wurden  sie  auch  wenig  ge- 
ttht^;  und  spielend  behandelt;  Diät,  Cha- 
millen-  nnd'Menthethee^  nebst  Hpffmanns 
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Liquor   imd  «uweilen  bittere  Magentropfei 
T^urden  dem  Zufalle  entgegeogesetit. 

Die  Drohungen  wurden  emithafter  -^  die 
Magenschmerzen  kamen  Öfter,  starker  utad 
länger  dauernd,  und -mit  Zufallen  d«s  gan- 
zen Körpers,  z.  B«  Zittern,  Schwäche ^  Ohs* 
machten  begleitet  wieder;  nun  wurde  Zu- 
flucht zu  einem  Ärzte  genommen ,  und  a 
gri£F  den  ianrückenden  Feind  von  mehren 
Seiten  mit  allem  Ernste  an. 

m 

Dieser  Arzt  war  ein  geschickter  und  flei- 
fsiger  Heilkünstler,  der  mit  seinem  Wiissi 
nicht  geizte  und  den  Magenkrampf  mittdit 
mehrer  Methoden  zu  heilen  suchte* 

a)  Efr  schaffte  yermeintUche  Unreinigk» 
ten  von  oben  und  unten  weg,  und  bißmuldf 
sich  dann  den  schwachen  Magen  mit  Anwes- 
düng  innerer  und  äulkerer  Mittel  zu  e|rwi^ 
men  und  zu  stärken. 

Fast  drei  Monate  lang  wurde  dieses  Ve^ 
fahren  fortgesetzt,  und  da  es  nichts  half|  lo 
wurde  die  Krankheit  yon  einer  andern  Ab* 
sieht  genommen  und  anders  behandelt. 

b)  Es  war  Krampf  •—  der  Magen  dtf 
Punkt   in  dem    er  entstünde  und  sich  roi 

■ 

da  dem  ganzen  Körper  durch  Schwäche^  Zi^ 


f 


f  tem,  Zttckangen^  Ohnmächten,  Hitze  und 
Kälte  mittheilte.  Das  ganxe  Register  krampf- 
widriger  Mittel  wurde  nun  auf  die  Tages- 
ordnung gesetzt  und  sowohl  einzeln  als  ge- 
mischt angewandt,  aber  auch  sie  bewiesen 
^ich  ohnmächtig  gegen  diesen  lästigen  und 
Gefahr  .drohenden  Zufall. 

*  t)  Nun  wurde  eine  andere  pathologische 
Uiwcke  des  örtlichen  Magenleidens  aufge- 
sucht und  —  gefunden. 

Die  Kranke  hatte  in  frühem  Zeiten  oft- 

j 

.  nuils  rheumatische  Gliederschmerzen  empfun- 
den, es  war  daher  sehr  natürlich,  dals  der 
Verdacht  auf  einen  sich  atif  den  Magen  ver- 
setzten Rheumatismus  gegründet  wurde.  Ein 
grobes  Blasenpflaster  auf  die  Magengegend 
gelegt,  lange  in  Eiterung  erhalten  und  eini- 
gemal wiederholt,  nebst  sechzehn  Blutigeln^ 
die  ebendaselbst  nach  und  nach  angestellt 
wurden,  begannen  jetzt  die  Kur,  und  Pflaster 
.und  Salben  nebst  einer  Menge  im  Innern 
angewandter  antirheumatiscfaer  Mittel  be- 
idilossen  dieselbe ;  aber  leider  hatten  sie 
keine.  Hülfe  gebracht. 

d)  Nun  wigrden  Würmer,  die  sich  in  den 
^    Falten' des  Jagens   versteckt   hielten    und 


durch  ein  muthwilliges  Zerren  o^nd  Beissen 
die  Zufälle  erregten,  als  Ursadie  angekom- 
men* 

Uoter  den  yorher  angewandten  Mitteln 
hatten  si^h  auch  Wurmmittel  befundeD,  z.  £. 
ßor.  Ztnci^  rad,  Valeriana  u.  s.  w-,  *  diese 
wunlen  abgesondert,  und  dagegen  andere  den 
Wärmern  widrige  Mittel  gebraucht;  i(la  jsich 
aber  der  Magenkrampf  dabei  verschlimmerte, 
so  wurde  diese  Ursache  und  die  Mittel  ver« 
worfeuj  und 

e)  ein  im  Magen  verstecktes  oder  unter* 
drücktes  kaltes  Fieber  dagegen  angenommen. 

Und  wahrlich,  wenn  man  überhaupt  so 
%twas  gelten  lassen  kanrv.UQd  will,  so  hatte 
der  Zufall  im  Ganzen  genommen  mit  einem 
sogenannten  verlarvten  Wechselfleber  etwai 
analoges;  —  Unruhe,  vermehrte  Empfindlich- 
keit und  Kränklichkeit  deutete  ihn  immer 
vorher  an;  mit  Ohnmächten,  zitternder  Käl- 
te,  die  iich  in  Schwäche,  Hitze  und  Schweifii 
auflösete,  endigte  der  Anfall. 

Nun  wurden  die  Zufälle  angeschrieben, 
ihre  Zcit>  Dauer  und  Rückkunß;  berechnet, 
um  darin  vielleicht  etwas  periodisches ^au  fin« 
den,   und  fände  man  dieses,  so  Wollte  man 


ie  Krankheit  gau  wie  ein  kaltes  Fieber  mit 
üiina  methoSisch  behandeln. 

Aber  noch  ehe  diese  Rechnung  berich- 
igt  und- abgesehloAsen  wurde,  remichtete  die 
TaaJke  den  schon  halb  entworfenen  Heil- 
lan,  indem  ein  anderer  Ärat  ihr  geradeca 
rkläfte,  dafs  ihre  Krankheit  eine  Magen* 
fdepsia  wäre  und  wahrscheinlich  nie  geheilt 
erden  k^ünnte;  -—  sie  entsagte  allen  Ära- 
rien«  lebte  uneingeschrSnkter,  besuchte  ei« 
ige  Monate  einen  inländischen  Mineralbrun« 
epy.  und  da  sie  sich  dabei  mehr  erholte,  an 
räfjten.  Fleisch  und  Gesundheitsfarbe  zu- 
ihm  9  da  der  Magenkrampf  seltener  und 
bwächer  erschien,  so  verordnete  sie  sich 
Ibat  eine  wahrscheinlich  sichrere  Kur,  als 
le  die  bisherigen  gewesen  waren  — -  näm« 
ch  .sie  heirathete. 

•  * 

Aber  auch  dieses  half  ihr  niqht,  denn  der 
bgenkrampf  kehrte  mit  erneuerter  Kraft 
artick ;  jetzt  war  sie  in  meine  Nachbarschaft 
ekommen  und  sie  vertraute  sich  meiner 
LHlFe  an. 

Ich  ging  sorgfältig  das  Register  aller  ge- 
bauchten Mittel  durch,  denn  die  Kranke 
litte  die  Gopien  aller  Recepte  bei  sich,  und 


fandy  dafs  viere  vortreBFliche  Mittel  mit  Be- 
harrlichkeit  und  doch  oime  alle  Hülfe  an- 
gewandt  worden  waren. 

Dieses  und  die  Prognosis  (S.  mein  Hand« 
buch  etc.  erster  Band,  Seite  ao6.)  y^ein  je- 
y,  der  habitueller  Magenkrampf  ist  schwer  zu 
„  heilen  ,nnd  recidivirt  sehr  gern,  ^^  liefs  mich 
fürchten,  dals  auch  ich  das  Uebel  bei  allet 
meiner  Mühe  und  Sorge  dennoch  nicht  he- 
ben würde.  —         '^ 

Doch  fand  ich  noch  zwei  Mittel ,  welche 
noch  unversucht  geblieben  Waren,  nämlich 
das  Magisterium  Bismuthi  und  das  Acidum 
ßoracis.  —  Auf  diese  beide  Mittel  gründe- 
te ich  nun  meine  Hofinung  der  Hülfe;  be- 
sonders auch  noch  deswegen,  da  ich  nach 
meinen  Untersuchungen  mit  der  Kranken 
fand,  dafs  der  Magenkrampf  eine  zu  grofse 
erhöhete  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  äes 
ganzen  {Nervensystems  und  besonders- noch 
der  Nerven  des  Magens  zum  Grunde  hatte. 
Das  ganze .  Gefühlsystem  dieser  Kranken  w4r 
verstimmt  und  in  Unordnung;  —  sie  schnell- 
te durch  leichte  Veranlassungen  von  e^iem' 
Extrem  zum  andern  hin. 

Um  diesen  Lokalfehler  zu  dämpfen,  oder 
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ihn  dodh  wenigstens  an  Zeit»  Dauer  nnd 
Kraft  einzuschränken  oder  zu  mindern,  dazu 
waren  mir  beide  genannte  Arzneien  schon 
•US  def  Erfahrung  bekannt;^  ich  wählte  sie 
daher  hier  um.  so  lieber. 

Aber  eh^  ich  noch  zu  ihrer  Anwendung 
achritt,  so  wUnschte  ich  ein  palliativ -tempo- 
räres Büttel  zu  haben,  wodurch  ich  im  Stan- 
de wäre  den  völligen  Ausbruch  des  Zufalls, 
sobald  er  sich  nur  in  der  Feme  zeigte,  so- 
gleich verzögern  oder  an  Heftigkeit  einschrän- 
Jcen  m  können. 

An  die  ifaphtha  Aceti  dachte  ich,  — 
iiber  diese  und  andere  ihr  ähnliche  Mittel 
waren  schon  so  oft  fruchtlos  versucht  wor- 
den, dals  ich  an  ihre  augenblickliche  Hülfe 
taicht  mehr  glauben  konnte« 

Das  Trinken  eines  Glases  sehr  kalten  Was- 
sers, das  die  Kranke  oft  in  der  Angst  ihres 
Schmerzgefühls  schnell  niedergeschluckt  und 
welches  den  Anfall  immer,  nach  ihrem  Gefühl, 
am  besten  gelindert  hatte,  —  brachte  mich 
auf  den  Gedanken,  ein  noch  kräftigeres  lo- 
kal wirkendes  kaltes  Mittel,  nämlidi  das  Nie- 
derschlingen kleiner  Eisstücken  zu  versuchen. 
Glas  Eispillen   (ich  hatte  den  kleinen 
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MHPer  MS  BiMkidicr  fettig,  nml  loiMld  dw 
KflMike  die  ^[«nnpfie  £piir  d»  Maggufc  wHyft 
iMNuwkie,  M>  nriun  «ie  «Ue  funF  Himm« 
eioe  £ispille,  und  bis  8 —  lo  —  xn  i^ificB 
l^ü  ich  M  steigan;  und  ^whrlidi  di«nBi  Mut» 
Xßl  wifkie  ^iuddiclier  IH^eiae  ad  ksäftig,  Aus 
wU  d^duf^  in  ätand  jgeastzt  waren,  den  voW 
,li|^  Ausi>ruciL  de^  MagmAi-angifc  siabt  al- 


lein ^u  y^tuKiig^ULy  iondem  auch  seine 
1^  i(u  ^bwächan» 

£#  bti^  seitdem  mser  laaagt 

Kacbdem  die  Xxanke  i3o  Püln  vm  Eis,^ 
^  tiwp  WitmmhlrftUrj  lao  Gxan  ftwiiin* 
r<^y  $  ilnsen  faittfiM  Rmmfie  nnd  «m^  kst- 
jb«  CJam  P<M»ersnsenblsnnpiilver  ^wfciaiJrt 
JlpjKtMy  war  Jküei»e  Spur  ron  Magenkmipf  sielir 
'4»$^§i/^f  ^^^  ^l*^  auch  seirdem,  es  sind  jeut 
>4  iMbvi^^  Jk^exn  Aeeidir  gemacht;  sie,  genofs 
f  eii  4i^#^  Zeit  eine  ToULommene  Gesond- 
)mit  vnd  hat  bereits  nschdcm  3  genude  Kin« 
<ifr  4i<^bohren# 

Ein  f^lShriger  Knabe  hatte  auf  dem  Fei- 
d^  ein  ihm  unbekanntes  Kraut  genossen  — 


^  et  zeigte  sich  nachher,  dafs  es  Tabak  gewe- 
-wn  war;  —  er  bekam  sogleich  darnach  ein 
hefdges  Würgen  und  Erbrechen. 

'  Ein  Brechmittel  war  bereits  gegeben  wor- 
den, Oehl  und  Essig  liefs  man  trinken,  Sah 
Tart.  mit  Essig  und  Zitronensaft,  auch  Hoff- 
*  manns- Tropfen  und  Opium  hatte  man  schon 
r   reichlich  angewandt,    als  ich  nach  24  Stun- 
s    den  zu  Hülfe  gerufen  wurde. 


Schwach  und  elend,  einer  Leiche  ähnlich, 
L    lag  der  Knabe  da,  brach  zwar  nicht  mehr  so- 
oft wie  vorher,  aber  das  Würgen  war  hefti- 
ger, ängstlicher  und  gefahrlicher.    ^ 

* 

Ich  liefs  stark  aromatische  Krauter  in 
Weuiv  kochen  und  sie  heifs  auf  den  Magen 
legen;  alles,  was  genommen  wurde,  vermehr- 
te das  Erbrechen;  ich  liefs  es  daher  fiir's 
erste  beim  Nehmen  des  Pfeffermiinz-  und 
Kanelwassers  bewenden. 

Aber  die  grolse  Reizbarkeit  des  Magens 
dauerte  fort.  Um  diese  nun  zu  befänftigen, 
10  nahm  ich  auch  hier  meine  Zuflucht  zu 
dem  Gebrauch  der  Eispillen;  alle  fünf  Minu- 
ten liefs  ich  den  Kranken  eine  verschlucken, 
und  auch  hier  wirkten  sie  sehr  wohlthätig; 
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nach  genommenen  43  «EispiUen  enchiai  w^' 
der  Würgen  npch  Erbrechen  jnehr. 

Nach  und  nach  kehrte  bei  gehöriger  Pier 
ge  und  Wartung  die  sehr  geschwächte  G^ 
sundheit  des  Körpers  zu  ihrem  JNormalzustsBF 
da  zurück. 

■    ,       .  3.     ■      ^      ^ 

Ein  8  jähriges  Kind  wurde  von  Spnlwb 
miern  sehr  lange  gequält  und  endlich  £ut  a 
Tode  gemartert.  Nach  einem  oft  und  IsB* 
ge  gegebenen  kräftigen  Wurmmittel,  leatk 
schlüpfte  zwar  dem  Körper  eine  grofse  Bta- 
ge  Würmer^  sowohl  yon  unten  als  oben,  ab* 
es  mufsten^  dennoch  einige  zurückgeblieb« 
und  im  Aufruhr  begriffen  sejn,  besonden 
schien  es,  als  wenn  sich  einige  im  Magai 
aufhielten,  indem  der  kleine  Kranke  ubfl 
Druck  und  Schmerz  im  Magen  klagte,  jboA 
Uebelkeit  und  Erbrechen  war  immer  zaf^ 
gen. 

Dafs    Würmer     die    Kälte    weniger    ab 
Tiele  Arzneien  vertragen,    hatte    ich  meIl^ 
mals  ^urch    Erfahrungen   geprüft,   denn  i€k|i 
hatte     einigemal     gefährliche     WurmzufiÜk 
durch  Trinken  recht  kalten  Wassers  besin^ll 
tiget,  und  der  Wirkung  anderer  Wurmm^f  l 
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den  Weg  gebahnt;  au'ch  wenn  die  WUrmer 
durch  den  Gebrauch  solcher  Mittel  aus  ihrem 
phlegmatischen  Schlummer   aufgeweckt  und 
rebellisch  geworden  waren,  und  Wunnzufal«' 
le  erregten,    so  lähmte  ich  sie  aufs   Neue 
durch  kaltes  Wasser  und  stillte  den  Sturm 
der  YtVkEkUe.    So  bemerkte  ich  auch  einige« 
mal  bei  der  Wurmkur,  dals  zwar  eine  Mena- 
ge Würmer  abgingen,  dafs  sie  aber  noch  ei- 
ne grofse  Generation  ihrer  Art  nachgelassen 
hattte  -—  und  wenn  ich  dann  oft  ein  Glaft 
kaltes  Wasser  trinken,  kalte  Wasser-  Kly- 
stiere  setzen  liefs,    dann  noch  eine  Anzahl, 
Toikiiglich  junger  kleiner  Würmer,  abgingen, 
und  gleichsam  die  Kur  beendigten. 

.  Die  Wurmzufälle  dieses  Kindes  stiegen 
au&  höchste;  er  hatte  Krämpfe,  Zuckungen,- 
•tierte  mit  den  Augen,  zitterte,  ächzte  u.  s. 
w.  ,cliesen  folgten  Schluchzen,  Würgen  und 
Erbrechen» 

Der  Reiz  im  Magen  war  grofs,  er  mufste 
idmell  gestillt  werden,  wenn  man  dieses 
Kind  retten  wollte;  ich  eilte  daher  mit  der 
6ebung  der  Eispillen  und  liefs  alle  fünf  Mi^ 
unten  eine  verschlucken;  nur  von  Ihnen 
erwartete  ich   schnelle    ^äftige  Hülfe«   -— 


I. 
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Meine  Hoffnung  wurde  zur  Waltrheit^  d^i 
die  Zufalle  üngen  Sogleich  an  abzi^nehiDai 
und  waren  gänzlich  yerschwunden,  nachdea 
^las  Kind  177  Eispillen  yerbraucht   hatte. 

Pfeffermunz  -  und  Kanelwasser  gab  im 
geschwächten  Magen  seine  Verdauusgskiaftt 
bald  wibder;  und  so  wurde  auch  diesea  Kin^i 
das  dem  Tode  so  nahe  zu  seyn  schietf^ 
schnell  und  wunderbar  durch  Eispilleii  ff^ 
rettet. 

In  solchen  und  ähnlichen  Fällen  ist  di^ 
ses  Mittel  vorziiglich  an  seiner  Stelle.  Was'] 
das  Eis  hier  nicht  durch  Lähmung  odtf 
Entkräftung  der  W.ürmer  und  durch  Reit^ 
Schwächung  des  Mag6^ns  wirkt,  so  vt.eils  id 
mir  seine  grofse  Kraftäufserihig  nicht  n 
erklären. 

r  ^ 

Schliefslich  wage  ich  es  noch  dieses  Buk*] 
tel  wider  das  schreckliche  Gelbelioi.er,  dlo-j 
se  bekanntlich  so  verheerende  Krankheit, 
empfehlen;  diese  Anrathung  geschiehet 
aufs    Geradewohl,    sondern    mehr    als   eini 
Wahrscheinlichkeit  läfst  mich  holFen^  dafs 
dagegen  von  Nutzen  seyn  werde. 

EitMi 
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Ente  Wahncheiidichkeit: 

Die  mit  dem  Gelbenfieber  verbundene 
grofse  Neigung'  zum  Erbrechen,  die  von  ei« 
ncir  Entsiindung  des  Magens  beglf-itet  wird^ 
deutet  auf  ein  örtliches  Leiden  desselben; 
Tielleiclit  da&  das  frühere  Mehmen  der  Ei^ 
pllen  dieses  lokale  Uebel  entfernte  oder 
minderte,  oder  gar  nicht  zulielse* 

Zweite  Wahrscheinlichkeit: 

Man  hat  häufige  Beispiele  gesehen  dafs 
Eintretung  einer  kalten  Witterung  der  wei« 
teren  Ausbreitung  dieser  Krankheit  Schran- 
ken setzt,  ihre  Stärke  schwächt  und  ihre 
Dauer  verkürzt. 

Kälte  scheint'alao  das  fermentirende  Gift 
(wenn  man  diese  Meinung  gelten  lassen 
will)  dieser  Krankheit  zu  entkräften  öder 
sa  entarten.  ' 

Dritte  Wahrscheinlichkeit: 

Bei  de£  Pest  die  einst  Moscau  entvöl- 
iene,  empfahl  nach  ihrer  weisen  Einsicht 
die  ewig  unvergelsliclie  grofse  und  unver- 
gleiehbarey    verewigte    Kays^iin    Catharipa 

[  die  Zweite,  die  öfteren  Reibungen  mit  Eib^ 
und  i£r  grofses  MenschenbeglUckendes  Herz 

,  (enols  die  Wonne,  dais  durch  Anwendung 

loara.  XXXI.  B,  t.BC  H 
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Jahre  mehr  zü^  und  verursachte  ihr  manchop- 
lei  Beschwerden^  als  Mangel  an  Appetit,  ob 
Gefühl  von  Vollheit  nach  dem  Genulse  tos 
Speisen  und  einen  bestandigen  Druck  und 
Schmerz  in  der  Magengegend;  nach 
bewegungen  fühlte  sie  sich  besonders  sdir 
belästigt.     Mehrere  Aerzte  hatten    über  ib 
Uebel    verschiedene    Urtheile    gefällt,    vai 
mancherlei  Mittel    angewendet,    aber    ohne 
Erfolg.    Seit  länger  als  einem  Jahre  war  ihre 
Menstruation  sehr  unordentlich,  setzte  ofi:  lin« 
gere  Zeit  ans,  und  stellte  sich  dann  wieder 
Ungewöhnlich  copiös  ein;  doch  schien  dia^ 
Veränderung  und  Menstruation  auf  ihre  übri- 
gen Beschwerdan  keine  Beziehung  zu  habeiL 
—  Im  Junius  d.  J.  wurde  sie,  nachdem  eil 
.  heftiger  Schrecken  auf  sie  eingewirkt   hatU^ 
von.  einem  Fieber    befallen,    welches    gau 
die  Gestalt  eines  Schleimfieber  hatte.      Ei 
wurden   ihr    erst   ausleerende ,    dann 
risch- bittere  Mittel  gegeben,  und  das 
verlor  sich^    liidessen  behielt  die  Kraiike  «- 
neweifs  belegteZunge,  einenublen  Geschmack 
und  häufige   Anfalle  von   Magenschmenen; 
zugleich   litt  sie  durch    Schlaflosigkeit,    Be- 

I 

ängstigungen,    und    starke    Schweiise.      Siä ' 
nahm  ätherische  und  bittere  Mittel;  und  durcb 
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llen  au»  Asand^,  Aloe,  Seife  und  Blbergei} 
irden  die  StuhlgäDge  unterhalten^  aber  oh- 
^  änffall^den  Erfolg.  Betonden  klagte  die 
«nke  um  diese  Zeit  über  einen  tauben 
hmen  an  der  linken  Seite  der  Hengrube, 
d  '  ein  äniserer  Druck  auf  die  fab'chen  Rip* 
a  in  dieser  Gegend  machte  den  Schmerz 
aer^t  empfindlich.    Sie  litt  jetzt  zugleich 

Uebelkeiten,  und  es  entstand  freiirilliges 
^rechen,  durch  welches,  so  wie  durch  *die 
ihlgänge,  viel  zäher  Schleim  ausgeleert 
]rde.  Die  Patientin,  deren  Gemiith  wah- 
L^  der  Krankheit  äufserst  Tei2i>ar  gewor- 
I  war,  hatte  sich  mehrere  Male  über  häns- 
le  Vprfalle  sehr  geärgert^  und  ich  schrieb 

Verschlimmerung  ihres  Zustandes  zum 
ril  auf  Rechnung  dieser  GemuthsbeWe- 
Igen».    Ich  liefs  sie  nun  ein  Brechmittel 

Srechw0instein  und  Ipecacuanha  nehmen, 
*auf  isich  nicht  nur  die  Uebelkeiten,  son- 
n  auch  der   eben  beschriebene  Schmerz 

ganz  verlor.  Auch  die  Pillen  aus  Asand, 
e  und  Seife  schienen  jetzt  sehr  vortheil- 
:  zu  wirken.  Aber  die  Besserung  war 
it  anhaltend.  Nach  einigen  Tagen  klag- 
te Kranke  wieder  über  heftigere  Schmer- 
.  in  der  Magengegend,  besonders  nach  der 
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liakeB  Seite  hin.  Se  hatte  in  dieser  Gegend 
ein  Gefühl  ron  Schwere,  welches  sie  Torher 
nicht  gehabt  hatte,  und  es  schien  ihr,  ab  ob 
sich  bei  maocher  Bewegung  des  Körpers  ei* 
De  schwere  Masse  in  dieser  Gegend  abmrts 
nnd  nach  der  linken  Seite  senkte«  Dabei 
hatte  sie  kein^i  Appetit,  oft  ein  faoligtes, 
Aaätofsen,  nnd  sie  fiihlte  sich  sehr  entkiaf» 
tet.  Ich  wendete  mancherlei  Mittel  inner« 
lich^^nnd  äulserlich  rergeblich  an^  bis  plotx» 
lieh  eine  merkwiirdige  Katastrophe  eintrat, 
welche  für  die  Kranke  eben  so  wohltlut^f 
als  für  mich  überraschend  war. 

Die  Kranke  fühlte  einen  nngewohnlidhen 
Drang  zum  Stuhle;  nnd  hatte  nadi  einader 
mehrere  Ausleerungen,  durch  welche  in  ei* 
^nem  Tage  i6  Bimsen  theils   zerplatat^  tbcils 
noch   unrerletzt  ausgeleert  wurden.     Diese 
Blasen  waren  Ton  Terschiedener  Grd(ae||  AeOs 
Ton   der    Grolse   eines   Taubenejes^   tkeib 
beinahe  ron  der  eines  Huhnerejcs{  sie  wa- 
ren meistens  erformig.    Die  Membran,  wd- 
che  die^e  Blasen  bildete;  war  dilnn«  Sberall 
gl«chmafiig  dick«  und  so  fest;  i^  man  die 
noch  unrerlctite  Blase  mit  der  Pinzette  auf* 
heben  konme«   ohne  ein  Zeneif^en  in   be» 


I 
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fiirchteii.  Nachdem  sie  einige  Zeit  im  Was- 
ser gelegen  hatten,  konnte  man  leicht  die 
Membran  in  zwei  Lamellen  theilen.  An  ei- 
nigen Blasen  fanden  sich  runde  warzenförmi- 
ge Erhabenheiten,  wie  kleine  Stiele,  welche 
einige  Linien  im  Durchmessej:  haben  moch- 
ten, vermittelst  deifen  sie  an  den  Wänden 
des  Darnxkanals  aufgesessen  zu  haben  schie- 
nen.    An  andern  Blasen  denen  diese  Stiele 

I 

fehlten,  fanden  sich  kleine  runde  Löcher; 
und  diese  Blasen  schienen  von  ihren  Stielen 
abgerissen  zu  seyn.  Einige  dieser  Blasen 
,  waren  gefüllt  mit  einer  hellen  durchsichti- 
)  gen  zähen  und  gallertartigen  Substanz,  worin 
doch  weiter  nichts  zu  unterscheiden  war^ 
andere  mit  hellem  Wasser,  und  noch  an- 
dere mit  Darmkoth.  An  den  folgenden 
Tagen  wurden  noch  mehrere  solcher  Bla^ 
sen  durch  den  Stuhlgang  ausgeleert,  so  dafs 
derselben  gegen  fünfzig  gezählt  wurden. 
Mehrere  Tage  nach  diesen  Ausleerungen 
hatte  ''die  Kranke  einen  aafshaft  fauligten 
Geschmack,  und  zuletzt  entstand  wiederhol- 
tes  Erbrechen^  wodurch  erst  einige  Blasen^ 
ganz  ähnlich  den  durch  den  Stuhlgang  aus- 
geleerten, dann  aber  eine  grolse  Menge  zä- 
her Massen  ausgeir^orfen  wurde,  welche  nach 
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der  Beschreibung  der  Patientin  die 
und  Gestalt  eines  gebackenen  Eyes  luttea; 
gelblich  von  Farbe  waren,  zum  Theil  einet 
festen  Zusammenhang  hatten,  und  einen  atk 
haften  Geruch  yerbreiteten«  Nach  diesen 
Erbrechen  fiihlte  sie  ^ipe  Leere  in  der  Uk» 
gengegend  und  in  der  linken  Seite  des  TJi^ 
terleibes,  als  ob  sie  —  wie  sie  sich  aüsdrück* 
te  —  den  Magen  und  einen  Theil  der  Einge* 
weide  ausgebrochen  hätte.  Sie  ist  aeitdsa 
frei  von  allen  Beschwerden. 


Ich  lege  diesen  gewifs  merkwürdigen  Fil 
den  Erfahrensten  unter  den  Aerzten  Tor,  nnl 
wünsche  auf  eben  diesem  Wege  zu  erfahre^ 
ob  ihnen  in  ihrer  eignen  Erfahrung  oder  ii 
den  Schriften  älterer  Praktiker  schon  eilt 
ähnliche  Erscheinung  vorgekommen  ist.  El 
ist  zu  bc^wundern,  dafs  die  Functionen  nad 
besonders  die.  der  Verdauung,  nicht  mek 
gestört  wurden  durch  das  groise  Convoltf 
einer  Masse,  welche  als  ein  frcA^der  Körpar 
einen  Theil  des  Darmkanals  zu  einer  enov* 
men  Weite  ausdehnen  mufste.  Gegen  fafl& 
zig  Blasen  von  verschiedener  GrÖlse  wurdei 
ausgeleert ;    die   aalshaft   riechenden  Stoßt^ 
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welche  die  Kranke  nmcbher .  in  so.  grober 
Hesgo  ausbrach,  schrinen  die  abgestorbenen 
Raste  noch  mehrerer  Blasen  gewesen  zu 
seyn.  Der  blinde  Sack  des  Magens  war 
wohl  derfiauptsits  dieser  Blasen;  doch  schei- 
nen euch  die  Gedärme  4eran  Theil  gehabt 
sa  haben ;  wenigstens  scheinen  die  mit  Darmv 
koth  geFiUIten  in  letztern  ihren  Siti  gehabt 
xa  haben.  Auch  ist  es  mir  wahrscheinlich, 
dafs  die  Blasen  nicht  alle  gleichen  Ursprungs 
waren.  Der  Umstand,  dais  die  Kranke  meh- 
rere Meilen  von  mir  entfernt  wohnte,  hin- 
derte mich,  mehrere  Data  zu  sammeln,  weU 
che  vielleicht  mehr  Licht  über  den  Gegen- 
stand verbreitet  hätten.  Mehrere  mit  Was- 
ser und  mit  einer  gallertartigen  Substanz  an- 
gefüllte Blasen  habe  ich  aufbewahrt,  die  mit 
Darmkqth  gefüllten  habe  ich  gar  nicht  gese-^ 
lien.  Dais  die  Blasen,  >irelche  ich  Gelegen- 
heit hatte  zu  sehen,  organische  Productio-* 
nen  sind,  dafür  spricht  die  allen  gemein- 
schaftliche gleiche  ovale  Form,  und  die  gan- 
ze Strucfur  der  Membran  und  des  warzen- 
ähnlichen  Stils,  mit  dem  sie  aufgesessen  zu 
haben  scheinen.  Ich  halte  sie  für  eine  Art 
Ton  Hydatiden,  obgleich  die  gewöhnliche 
Beachrbibnng   der  Hydatiden  auf  sie  nicht 
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gUkz  palst.  Die  Blasen  waren  nicht  alle  sut 
Wasser  gefüllt,  und  ick  sah  in  ihnen  kanen 
Wnm.  And  wei&  ich  nicht,  dals  man  sdMm 
im  Mi^en  Hydadden  gefiuidcn  hat.  Die  mit 
Kotk  gefidtttn  Blmeii  mnlstcn  ganz  anderer 
Natnr  gewesen  9cywL  Sie  adieinen  ans  Tcr- 
luatetem  nnd  mir  cimjm  Terdickxen  Schleim 
S8>€m»gepen  Daimkodi  bestanden  ra  hsd>en. 
Doch  aUes  dies  «Aeant  anir  narTorluEg  u^ 
«ad  ich  wüimclie  eine  be&iedigeDdeve  An- 
sicht T«>n  Aenien  m  echaken,  welche  eine 
aits2:«^bi^i:.^t«i«  Eiährcz^  haben.  Nocdi  izmfii 
ich  t^'^im^ni  ^  dais  ich  bei  der  jgeninietfen 
Untierjüoj launig  is  der  GcsamdheitscDiBtitiftion 
der  Rnnkfci  mcinn  anflCaiSm  kouae^  was 
ttkec  iA»e  Enittfiboa«  dieaer  friJfi 'haften  Pro- 

aiMk  I)h^  UensasmttNm  war  los  ^^gcm  das 
l^naoir  Jahr  ammci  ^at  Cii  annrUiiih  fmbals  ge- 
tr^rtwa:  »a^  hal^  «äve  me  an  Aes^na  ir*ebel  Stt^ 
SMbrM^  SiaiAtr  «^lufer  txeaftudiae  Biwhwer» 
4mi  .|i«A««>(h3tifi;  sor  löfr  Im  nvna  iSoiHiu  ^Skio- 

j|Masq>iSkai^  i^r^dUfZiäim^  Ein 


)^^f{i>t  Yrndnub  «ni  em  TMnk  katem  ^as- 


auf  i£ch    bei   der  genauesten   Untersuchung 
sorUckkam.^ 


Zusatz* 

Der  Ein  Vf.   dieses  Aufsatzes    hatte .  die 
Gefälligkeit,    mir  einige  Exemplare  der  ab- 
gegangenen Hydatiden  zu  übersenden.  *)  Sie 
waren  in  einer  Spirituosen' Flüssigkeit  aufbe- 
wahrt.   Das  Gemeinsame  aller  war,  dafs  die 
Häute  der  Blasen  sich  einer  schwachen  Knor» 
peUubscänz  näherten.     Wirklich   knorplicht 
darf  man  sie  sich  aber  nicht  denken;    ich 
will   durch  diesen  Ausdruck  nichts,  bezeich- 
nen, als  das  eigene  Opalisiren  der  Haut,  eine 
Zerbrechlichkeit    derselben,    wodurch    z.  B. 
auch  diese  Hydatiden  zerplatzten,  wenn  man 
sie  nur  ein  Paar  Fufs  hoch  niederfallen  liefs, 
-^  ui|d  die  Eigenschaft,   dafs  die  zertrennte 
Haut  nach  Ausleerung  ihres  Inhaltes  nicht 
ganz  zusammenfällt,  sondern  mit  ihren  Rän- 
dern sich   elastisch  zusammenrollt  und  aus- 
einander klafft.  —  An  Einem  Exemplare  war 
night   blos    eine  warzenförmige    Excreszenz, 
sondern   ein    massiver  fast  4  Linien   langer 
und  2  Linien  im  Durchmesser  haltender  Stiel^ 

*)  Wenn  ich  bei  dieser  Gelegenheit  es  wage,  bei  prak« 
tifchen  A ersten  als  Bittender  für  meine  Samnilung 
pathologischer  Präparate  aufzutreten,  so  hoffe  ich» 
nich^  dadurch  entschuldigen  zu  könneb,  dafs  ein- 
zelne Präparate  doch  gewöhnlich  vergessen  werden^ 
verderben,  weeen  besserer  Pflege  nur  in  Sammiun» 
gen  sich  zu  ernalten  pflegen,  und  dafs  ein  akade- 
mischer Lehrer  fie  am  ^leichtesten  gemeinnütaliab 
machea  kann. 


—    imf    — 

der  ohne  Veitiefiuig  der  Hydatidenblase  ein- 

gelieftet  war.     An  einem   andern  Exemplare 

war  eine  OvAian§«  gerade,  als  wäre  ein  sol- 

cJMr  Stiel  ans  ikr  keiausgeiisseD.     An  räiem 

diitt^n   find   ick   wirkiick   eine  nach  anisen 

|«e|:aBMie  AjlSfire^tion  von  warxenihnlichen 

oder  orusichten  Körpern.  —  In  dem  Innern 

der  Hohle   fand   ich,    tn   den  geschlossenen 

klare  lywiphaitige  Fendoigkeit    mir    dickü- 

rhttrenT  ciedimente,    in  den   ^aBneten  be- 

jUreiä^ck  den  Li^jnor,    worin  säe  aufhewiAot 

wareik    Tind   weiter  Mitc^os.      Die  takiileAte 

MlM^  w^he  bei  ihxieai  Ab<a»£^e  in  einigen 

b^aii»t'kt   üt«,    war  aoaroer  ZiWfdlel   später  in 

1^  ei«^$«<<draYUpf««     Dal5  eine  mix  fakuleuter 

¥^r«r)il^eix    |p^iSIlhe   HTdatide    im    tiefem 

^"Wd^^  dos  iXarmlianaies  ilnvn  efstec  Wohn* 

Alt  misis$»e  jtf'hate  ha^^*&.  liibi  sich  wohl  nicht 

Volwi^aj^iTMi ^    'T^sai  lapem  Stiele  getrennt,    da- 

Awv^)^  gfvv7f?>ft  imd  nach  nnren  fortgf^trteben, 

Kaü*  «£te    Jre  Contenta    demnigen   Theites 

«iv^^^^t»)wi>e«i ,  d^o^ch  wdcben  sie  for^eiiieben 

M))r  ntSh»  te  ein  ämHidier  Fall  noch 
>^N-iiki  w^ffTtkArnnteo^  es  hnden  sich  aber  ahn- 
Vi^l^  y^iv^SjMsteiaigim  achor  aurgeaeicbnet. 
Vi*^  A^H$?^  ^»^^  df^v^elbm  i^ei,  wi^iscbe  abec, 
vll^  ^h<v^  it^k^  üolbtenea  Fäiie  von  den  gctt^ 
>^  1»;r<M^l^,>h  orlahmron  AncuvasttrÜLem  nicht 
wv^i|(<^  ^  ^'^iM'  arironliohe  l^oücke  i^enu»: 
i«vfo  l^Miae  ^tetan  dabai  weht  vecgea- 
^^  '«•^  ||i^oM«Ah<iik  «olhsr  ^ohl  tan» 
NvMi  l^t-^i^ilHNttMkn  und  iHitgimaoii  schon 
»Hitf»«frti»i4R  haHm,  ohne  Hx-daDdan  anszulee^ 

\^  JM»o»  Jh^^m^^  wde:  ^ciianAlllpaige  ^on 


r 
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Hjdatiden  durch  den  Stuhlgang.  Indem  er 
nämlich  den  Hydrops  oscites  hydatigenosiu 
kurz  beschrieben  hat  (de  causis  ec  signis 
acutorum  er  diuturnoriim  morbor.  Ubri  IV. 
^c.  Vindohon,  179«  •  /'•  19a-)  Sunt  quidem^ 
qui  tules  vesieulas  per  intestina  prodiissef 
memoi^ant,  quod  equidem  nusquam  vidi, 
iieoque  in  scriptis  n\fUl  affirmo.  Alsdann 
fiigt  er  aber  hinzu:  neque  sane^  quid  de  hac 
re  dicam^  invenioy  —  und  die  Gründe  sei- 
nes ZweiMs^  dafs  er  weder  wisse,  wie  sie 
sich  in  Magen  und  Gedärmen»  den  stets 
schlüpFrigen  und  offnen  Wegen,  häufen,  noch, 
wenn  sie  sich  aufser  diesen  gebildet  hätten 
und  in  die  Einseweide  erst  durch  eine  Z'er- 
trennung  derselben  gekommen  wären,  wie 
diese  Trennung  nicht  tödtlich  wäre» 

2)  7%.  Bartholin,  (ep.  medicinäl.  Centun 
IV.  ep.  LXXXVI.  5.)  theilte  einen  Fall  mit, 
in  welchem  einem  oft  und  heftig  an  Gelb- 
sucht  leidenden   Kaufmanne,    als    er  schon 

Sanz  rettungslos  zu  seyn  schien,  ein  ganzes 
iecken  toIT  zusammenhängender  BlasMi  von 
der  Gröfse  der  Tauben eyer  abging,  worauf 
er  ton  Gelbsucht  und  Zehrtieber  genafs. 

3)  Andreas  Cleyer  (MLscellanea  curios'a 
academiae  naturae  curiosorum  De  cur.  II. 
Ann.  I.  (^1682^  obs.  i^.)  liefs  einen  mit  sol- 
chen Hydatiden  gefüllten  .menschlichen  Ma- 
gen (fig.  9.)  aufgeschnitten  abbilden.  Seine 
Beigefügten  Bemerkungen  sind  sehr  schlecht^ 
indem  er  blos  diesem  Zustande  als  t^arallel- 
itücke  die  Haarballen  nebenstellt,  welche 
man  in  den  Magen  der  Kühe  (und  mancher 
andren  Thiere)  oft  findet,  aber  seine  Abbil- 
dung der  Hydatiden  im  Magea  ist  die  ein* 
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zige,  welche  ich  bis  jet^  kenne.  Die  ver- 
sprochene Erzählung  der  Symptome,  worauf 
man,  bei  der  grofsen  Menge  von  Hydatiden, 
die  den  Magen  fast  ganz  anfüllen  mufste^ 
sehr  neugierig  gemacht  ist,  findet  sich  wei- 
ter hin  (annotacio.  p.  45o.)  j  enthält  aber 
leider  Nichts,  als  die  JNachricht,  dafs  eine 
tödtliche  Verwundung  zu  dieser  pathplo/g[i- 
sehen  Beobachtung  verhalf  und  den  Nach- 
trag, dafs  manche  Hydatiden  die  Gröfse  ei- 
nes Hühnereyes  hatten. 

4)  ^.  Riedlin  (lineaCf  medicae  A*  1636. 
j).  232.  ohs.  18O  f"l*rt  einen  Fall  an,  wo  sol- 
che Blasen  mit  dem  Stuhlgange  abgingen. 
Ein  Fräulein  von  6  Jahren  litt  an  Hitze^ 
schwerer  Respiration,  Bauchschmerzen,  der 
Harn  desselben  schien  auf  Wurmer  hinzudeu- 
ten; R.  gab  versüfstes  Quecksilber,  und  hie-  . 
nach  gingen  von  unten  eine  Menge  von  Bla- 
sen' ab  und  dotterartige  Massen ;  die  Blasen 
(die  vielleicht  auch  eine  Oeffnung  erhalten 
hatten)  waren  mit  grünlicjier  Flüssigkeit  ge- 
füllt, und  das  Kind  genav danach*  hiedlin' 
fragt:  woher  diese  Blasen?  Er  fragt  weiter: 
rührten  sie  vielleicht  her  von  schwachem 
Wurmsamen,  der  keinen  lebenden  foecus 
hervorbringen  konnte,  gleich  den  Molen? 

5)  Musgrai^e  theilte  eineii  andern  Fall  die- 
ser Art  im  Jahre  1705  mit  (in  den  Philos» 
Trmnsactions.  Nro.  295.  in  f^oL  XXIF^  nach 
^pr  fortlaufenden  Seitenzahl  S.  1797)  j  fügt 
aber  auch  bei,  dafs  er  keinen  ähnlichen  von 
cüter  Äuctorität  kenne.  Ein  zartes,  übelge- 
Sautes  Frauenzimmer  von  ohngefahr  30  Jah- 
ren, litt  nahe  an  3  Wocheü  am  Fieber  (ob 
Wediselfieber^  ist  nicht  gesagt,  doch  geschah 
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die  HeiluBg  vorzüglich  durch  China))  hatte 
dabei   »aüres  Erbrechea  und  Magens^chmerz. 
Dieser  Schmerz  dauerte  lange  Zeit  fort,  ifvur« 
de   Dach   Aufhören  des  Fiebers  von  starker 
Salivation  begleitet    und  ron  sehr  heftigen 
Schmerzeh  in  der  Seite  (in  welcher?  ist  nicht 
angegeben^;   wahrscheinlich  in  der  rechten), 
dinn  bekam  sie  Gelbsucht  und  auf  den  Ge<* 
•  brauch  der  Fuller*schen  Mittel  hiergegen  gin- 
gen ihr  Blasen  ab,  durch  den  Stuhl  mehreie 
Mandel  *),    Eine    durch    Erbrechen,    dabei 
brach  sie   oft  Schleim,    hatte  keine  Efslust, 
weichen  Leib  und  schlief  nicht  ohne  Opium« 
Sie  genals  dann.     Die  Blasen  waren  yon  der 
Grüise  eines  grofsen  Nadelknopfs  bis  zu  der 
eines  Hühnereyes,  gingen  theils  ganz,  theils 
zerrissen  ab,  enthielten  eine  Feuchtigkeit,  wie 
Hirschhorngallerte,    die  in  einigen   gelblich 
geHkrbt  war,  in  welcher  man  aber  mit  unge- 
waffnetem  Auge  kein  Thier  entdecken  konn- 
te, und  durch's  Mikroskop  wurde  leider  nicht 
untersucht.     Dem  Abgange  gingen   Geftihle 
yon  Kälte  und  Schwäche  im  Magen   mit  öf- 
terer Neigung  zum   Erbrechen  und   hysteri« 
sehen  Anfällen  vorher,  die  nach  diesem' Ab« 
gange  aufholten,  statt  deren  aber  das  Gefühl 
von  Wundseyn  entstand,  als  wäre  an  dersel- 
ben ^Stelle  etwas  zerrissen.  ,  Die  Kranke  be« 
hauptetc,  die  blasen  hätten  zuvor  im  Magen 
gelegen  und  Musgrave  stimmt  diesem  bei. 

6)  G.  Bidloo  ( exercitat,  anat^  chirurg. 
decades  II.  L.  B.  708«  exercitatio  IL  p.  i8- 
tab.  3.J  bildete  Hydatiden  ab,  welche  nach 

*)  Der  VF.  sagt :  several  scores ;  tcore  ist  die  Summe 
von  20«  wofür  wir  nur  im  Eilenmafs  das  Wort 
Stiege  haben.  ' 


Beobachtung  eines  Arztes  Namens 

mit  dem  Stuhlgange  fortgingen«  lieferte  ab« 
weiter  nichts  von  der  Krankengeschichte« 

7)  Zr.  Hiuerius  fuhrt  foAsj.  Cenlur.  IK 
48«)  unter  der  Aufschrift  hydrops^  spurkik 
einen  Fall  an  von  einem  Manne,  der,  m 
Jedem  für  bauchw)assersiichtig:  gehalten ,  lis- 
ben  mit  stinkender  Feuchtigkeit  gefüllte  BIfr 
sen  oblongas  instar  fßrciminwn  (^ifUae  vvk 
go  Boudins  nominanturj  ejusdemque  eri> 
sitiei  et  unius  palmi  longitüdinem  aegu^ 
ees  mit  dem  Stuhlgänge  ausleerte ,  una  di^ 
auf  ganz  hergestellt  war. 

,  8)  Heuermann  (^vermischte  ßemerkunga 
und  Untersuchungen  der  ausübenden  Ary 
neiwissenschajt  B,  2.  2767.  i9.  ^27}  fuhrt  ei- 
nen hieher  gehörenden  Fall  an,  welcher *iB 
far  wunderbarem  Gemische  von  Selbstgefühl^ 
xlauben  an  medicinische  Auctorität  und  gott* 
üche  Hülfe  von  ihm  beschrieben  wurde.  Pfr 
tient  war  seit  i^  Jahre  siech  nach  einea 
Wccli^elfieber,  klagte  über  Schmerzen  in  der 
rechten  Seite,  über  Magendrücken,  yerlone 
ETslust,  Herzensangst,  schlaflose  JN ächte,  und 
hatte  Gelbsucht*  „Da  ich  nun,^^  fährt  H^w» 
ermann  fort,  „aus  der  £rzählung  mir  des 
^y  deutlichsten  Begriff  von  der  Natur  iif 
^y Krankheit  machen  konnte ,  (?)  so  gab  ick 
„sogleich  nach  des  Königl.  Leibarzt»*s  Störk 
„und    TVerljoffs   (sie!)    Metho^Ie    Glaubers 

„Wundersalz  und suchte  hiedurch  dia 

„in  dem  Geädere  der  Pjor tader  Vorhände- 
„nen  Stockungen  zu  heben,  ^ach  der  Vo^ 
„schiift  des  Hrn.  Baron  van  Swieten^^  (Heu* 
ermann  war  bekanntlich  FroPessor  in  Ko* 
penhagen  und  Swieten  in  Wien)    ,, wandte 

E 
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•  noch  das  Dekokt  von  Wiesengras  an,  Hefs 
iIseTilem  wegen  der  Sclilaflosigkeit  noch 
iCsbäder  nehmen ,  und  auch  die  rechte 
ibbenweiche  mit  wolIf.'nen  Tüchern  reiben, 
ieae  Verotdnungen  mnchte  er  am  yten  des 
eumohates,  am  listen  gab  er  ,,  wegen  ein- 
getretener Fieberhitze  und  ICoIikschmerzen 
>hne  Verscfaub  nebst  dem  Infus,  Cort.  Per. 
les  Hafraths  Störk  Consen^a  Nro.  j'anni 
frimü^^  —  Den  i3ten  bestellce  Patient 
in  Haus,  —  Den  i5tcu  schwollen  ihm  die 
i/se.  . —  Den  i6ten  brach  plötzlich  ein 
urchfall  los,  der  bis  zu  dem  mosten  fort- 
luerte,  i5ö  Hydatiden  ausl;  erte,  von  der 
rölse  einer  weischen  Nufs,  bis  zu  der  einer 
rbse  hinunter«  die  <iünn!iäutig  waren  und 
n  gelblich  schleimirhtes  Wasser  enthielten« 
on  d§r  Zeit  an  verloren  sich  Appetitlosig- 
»t,  gelbe  Farbe,  Fufsgeschwulst,  —  Heuer" 
ann  gab  ,,zi)  besserer  Verdauung  und  Star- 
ing  der  Gallenwege  noch  extr,  chinae  in 
fiior  terrae  tartarl  aufgelöst"  und  schlielst: 
ch  kann  nun  zum  Preise  des  göttlichen 
!>(amens  frei  sagen,  dal's  der  Patif^nt  eine 
roUkommene  Gesundheit  geniel'st."  ^) 

g)  A.P.  Nahuys  beobachtete  einen  ähn- 
shen  Fall  und  boschrieb  ihn  in  Verhandc* 
tgen  uicgegei^en  dor  het  zeeuwsch  Genooc» 

*)  Nicht  l>lo9  der  Kranke,  meine  ich»  sondern  auch 
Jieurrmnnn  halt«  -wirklich  besondere  Urs»' he,  Gort 
JEU  preisen  ,  daCs  die  Krankheit  so  gut  sich  endere. 
Ich  halte  die  Krankheit  wahrscheinlich  auch  nicht 
besser  erkannt,  und  mii  Sitherffit  aiihf^r  keiner  mi»i- 
ner  Herren  Kollege^  in  der  grufsten  Ausdehnung. 
Weit  enifernt,  mich  über  Hfurrnuartu  erbeben  zu 
•  wollen,  meine  ich,  er  habe  sich  vor  ein  Paar  Kol- 
legen zu  tief  und  vor  der  IMatur  und  Gott  lang» 
nicht  tiei  genug  gebückt, 

Jdurn.  XXXI.  B.  x.   Sc.  I 
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S0^p  der  Wetensdgappem,  ie  tlisängen^  der^ 
JkDed.  MuUelburg  17^  Bladz^SS:  W^do-^ 
neming  ißon  eene  ontlAUatg  van  eem  aan-- 
merkelfk  aantal  van  wmierblaazen  daor  den 
^gang.  Eine  Fraa  Ton  So  Jahren  Htt  seit 
20  Jahfen,  da  ihr  ein  Wechselfieber  sehneli 
durch  China  Teftrieben  war,  in  der  linken 
Seite  an  stumpfen  Schmerzen  nnd  einer  Ge- 
schwalst  Ton  on^eicfaer  fiäite.  Seit  einiger 
Zeit  nahm  die  Geschmust  nicht  hl,  aber  die 
Schm«xen  hatten  aick  etwau  rennebit  nnd 
die  Kranke  zehite  ab.  Aof  Einmal  fithlte  die 
Kranke  an  der  Stelle,  die  am  heftigsten 
sehmente,  ein  Platzen  nnd  bekam  ^nen  star- 
ken ritrigen  Stuhlgang,  der  mehr  als  50  Bla- 
sen ausleerte^  rom  Durchmesser  eines  halben 
bis  ganzen  Zolles»  Dies^  Abgang  danene 
einige  Tage  foit,  es  gingen  iiber  150  solche 
Blasen  weg  und  hiemit  TCf  loren  sich  Sdunei^ 
Harte  und  Geschwulst«  die  Kranke  staib  aber 
doch  bald«  nach  N  s  Angabe  an  einer  nn- 
niafsigen  MahlzeiT  von  rohem  Speck;  seciit 
wurde  sie  nicht.  N.  erkläit  die  Blasen  für 
Hrdatiden,  in  welche  das  Zellgewebe  4ler 
BAilz  umgeändert  wäre,  die  Milz  sey  mit  dem 
Grimmdarme  verwachsm  und  in  diesen  sey 
der  Sack  durch  Eiterung  angebrochen.  (^Onf 
gemein  ist  es  zn  bedauern,  da&  keine  Section 
diels  bestätigte  oder  widerlegte.) 

10^  Dr.  fFoltge  beschrieb  (inßaldmgen 
Mtigaztn.  B.  IV.  S.  556)  folgenden  hieher 
eehön|(eu  Fall.  Ein  Mann  von  27  Jahren 
mt«  schon  von  s^nem  gten  Jahre  an,  an 
Sehmerzen  in  der  rechten  S^te,  wo  ihn  ein 
grofser  Hund  gebissen  und  so  zur  Erde  ge- 
worfen hatte.  Hiebet  bildeten  sic^h  one  Ge- 
schwulst, die  die  Grolse  eines  Ginseejes  er- 


reichte,  und  weiterhin  Kurzathmigkeit,  trock* 
Her  Husten  und  Bluthusten.     Seit  3  Wochen 
litt  er  an  einem  hitzigen  Fieber,  als  W.  ihn 
sixetst  sah.     Die  Lebergegend  war  geschwoU 
len,  besonders  nach  hintenzu,  jede  Berührung 
und  Bewegung  machte  die  heftigsteq  Schmer« 
zeuy  das  rechte  Bein  war  fiihllos,  doch  kam 
et    dem   Kranken   ungewöhnlich   kalt    darin 
TOT ;    dabei    litt,  der  Kranke   an   Erbrechen, 
Raserei,  stetem  Drängen  zum  Urinlassen  und 
Stuhlgang,   und  Maut  und  Urin   waren   icte- 
risch.     Diese  Krankheit  war  zuerst  als  eine 
Entzündung    der    rechten   Niere    betrachtet, 
W.  hielt  sie  für  ein  gallicht  -  rheumatisches 
Fieber    und    muthmalste    Würmer    in     der 
schmerzenden  Seite.     Der  Kranke  bekam  Ab- 
führungen und  ein  erweichendes  Oataplasma 
auf  die  leidende  Stelle.     Nach   acht  Tagen 
erfolgten  besonders  stinkende  und  mit  Blut 
^yermengte  Excremente.    Die  Schmerzen  nah- 
men dabei  zu,   iixirten  sich  auf  Eine  Stelle, 
'welche  roth  ward,  deren  Oe£fnung  W.  nicht 
wagen  wollte,  die  er  mit  einem  Blasenpfla- 
ster  bedeckte«    Am  4^^^  ^^S^  nach  geleg- 
Item  Pflaster  entstanden  heftige  Zuckungen, 
tjmpanitische  Auftreibung    des    (Jnterleibes 
und  das  Ende  des  Patienten  schien  nahe  zu 
seyn;  aber  plötzlich  brachen  zwanzig  Stuhl- 
gänge los,  und  mit  ihnen  gingen  eine  Men- 
ge Blasen  ab,  von  verschiedener  Grülse,  ei- 
nige wie  ein  Hühnerejr,  alle  mit  gallertarti- 
'ger  Flüssigkeit  gefüllt,  einige  am  obern  spit- 
zen Ende  offen,  andre  verschlossen.     Es  wur- 
de  mit   gelinden  Abführungen  fortgefahren, 
wodurch  fortdauernd  Blasen   und  Spuhlwür- 
mer   und   A&cariden  ausgeleert  wurden,  mit 
allmähliger  Minderung  der  Geschwulst.  Nach 

I  s 
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ein  Paar  Monaten  entstanden  wieder  Kracn-. 
pfe,  Purgiroriittel  leerten  wjed^-r  ..eine  un- 
glaubliche Men<:e  ^  uratscbleim  (?  nicht  Con- 
tenta  der  Blasen?)  und  Blas- n  aus«-*  wonach| 
der  Kranke  wieder  an  seine  schwere  Arbeit 
g^ben  konnte.  Jedoch  i^pärte  er  noch  von 
Zeit  zu  Zeit  Schmerlen  in-  def  Seite.  W. 
sammelte  528  solcher  Blasen  and  fand  dar- 
unter 3  Arten,  näadicii  eioi^e  hatten  eine 
ganz  durchsichtige,  andre  eine  ha!bduichsich- 
tige  Haut,  die  meisten  bestanden  aber  aus 
festem  und  dichtem  Zellgewebe,  wohn  kein 
Gefäfs  zu  erkennen  war. 

1 1 )  Gleichfalls  in  Baldingers  Magazin 
(B.  X.  S,  34.5}  thpüte  Zelicr  einen  Fall  ei- 
ner l2DgwieiijE:en  und  compli^irten  Krankheit 
mit,  \70fin  viele  Hydatiden  aus  den'Geburts- 
theilen  einer  Frau  iind  auch  ein  Paar  Male 
deren  niit  dem  Stuhlgange  abgingen.  Als 
Veranlassung  wird  der  Gecufs  vielen  kalten 
Getränkes  gleich  nach    der  Niedt>rkunft  an- 

fegeben,  .welches  gleich  starken  Druck  und 
chmerz  in  der  linken  Inguinalgegend  her- 
Torgebracht  hatte,  a-s  wenn  sich  dort  das  Ge- 
tränk steimiite,  worauf  am  dritten  Tage  ein 
Fieber  aul^brochen  war. 

la^  Dr.  William  ScoU  zu  Hawick  tbeil- 
te  einen  von  ihm  beobachteten  Fall  dieser 
Art  mit  in :  Medical  and  phüosophical  com^ 
wentaries  by  a  society  in  Edinburgh  VoL  V. 
Part.  j.  Lond.  1777.  S.  i83  n.  d.  f.)  Ein 
inufser  Mann  von  a5 — 30  Jahren  litt  seit  18 
Monaten  oft  und  viel  an  Flatulenz«  Kolik- 
schmorz»  besonders  in  der  Nabelgegend,  Trok«* 
kenheit  des  Mundes«  schwachem  Puls  und  Ge- 
tuht  von  Olmmachtigkeit.    Macii  schleimigen 
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blähan/Ktreibenden  Klystiren  uild  schmerz« 
^Qden  Mitteln  gingen  diese  Beschwerden 
tens  in  la  bis  24  Stunden  vorüber,  kehr<f 
aber  wieder  zurück,  besonders  auf  Er- 
Wg  und  den  Genufs  blähender  Dinge, 
der  Anfall  einmal  in  mehreren  Tagen 
i  den  genannten  Mitteln  nicht  enden 
t«,  wurde  ei^  andrer  Arzt  gerufen,  wel* 
elix»  proprietacis  verordnete  zum  mä« 
n  Purgieren.  Als  diefs  etwa  121  Tage 
'ebraucht  war,  gingen  Blasen  von  der 
se  einer  Hasclnufs  bis  zu  der  einer  Wall- 
ab|  gefüllt  mit  gelber  eitei ähnlicher  Flu»« 
>it  und  neben  ihnen  auch  leere,  serris« 
.  Scott  sah  8  bis  10  mit  Einem  Stuhl- 
e  fortgehen.  Diese  Ausleerungen  dauer- 
7  bis  8  l'^g^?  und  der  Kranke  bekam  nie 
er  eineo  Anfall  der  vorigen  Plage. 

J^  James  Lind  zu  W^indior  theilte  ei- 
sölchen  Fall  an  Simtnons  mit,  in  einem 
Ol  welcher  im  Lond.  med,  Journal  Voh 
\  L  'Y.  1789-  bekannt  gemacht  wurde.  *) 

für  Literatoren,  welche  nur  Citate  sammeln  und 
eine  Bucber  lesen ,  aus  .  Leichtsinn  oder  wegen 
langel  an  Gclcgenlicit,  Fuge  ich  noch  hinzu,  dafs 
er  F*ll, .  welcher  im  Journal  dfi  tnrdrc.  Chirurgie, 
karmaeie  etc.  T.  7g.  S.  345  mitgeiheilt  ist,  nichts 
'eiter  als  eine  Uehersctzung  des  i.indschen  aus  dem 
ondon  medicnlJournal  ist,  wohet  falsch  vol,  XXX 
tax  X  von  dorn  Fran;:osen  citirt  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auch  auF  einen 
ft  Torkommenden  Fehler  im  Citiren  fremder  Schrif- 
>n  aufmeriisam  machen,  dafs  man  ihre  Titel  nam- 
eh  blos  in  die  Sprache  der  Schrift,  worin  sie  ci- 
rt  -werden,  übersetzt  liefert,  js.  3*  in  lateinischen 
.bhandlungen  die  dänischen  Societüuschrifien  alle  ' 
Ha  Havniensia  nennt,  obgleich  dies'  die  spätem 
iteinischen  nur  sind,  da  die  ersten  dänijsca  und 
lit  dänischem  Titel  erschienen. 
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Blasen  niemals  mit  den  Exrrementen  ab^n- 
geoi  sondern  immer  nur  in  den  Zwischenräu- 
men zwischen  den  Ausleerungen  ron  Dann^ 
nnrath» 

Dieses  sind  alle  Fälle  dieser  Art,  welche 
ieh  bis  jetzt  bei  den  Beobachtern  habe  auf- 
finden können.^   Ich  habe  sie  alie  selbst  ge- 
lesen, worauf  sich  dieLeser  überhaupt  bei  mir 
verlassen  können,  wenn  ich  mich  nicht  seit  st 
da^e^n  besonders  verwahret  habe.     In  den 
bekannten  aligem.    medic.   Repertoriis,   den 
Compendien    über    pathologische    Anatomie 
nnd   in   der  Dissertation   von  Lüdersen   (de 
hydatidibu$,  GoUing.  ijoß)  linden  sich  noch 
mehrere  Citate,    die    ich   aber  bei   meinem 
Nachschlagen   falsch   verstanden    oder  sonst 
irrig  gefunden  habe,  z.  B.   Stalpart  van  der 
fViel  Cent.   i.  obs.  ä8.  in  scholiis.  —   Afor- 
gagni  de  sedibus  et  causis^morhor.  XXX VUL 
45-  —  Morgagni  ep.  anatom.  3.  p.   10  ü. — 
Philos.   Transucc.  JNro,  273.  —  Heuermarins 

Bemerkungen  B.  a.  p.  220. Die  yon 

PLoucquec  angegebenen  folgenden  2  Beob- 
achtungen habe  ich  nicht  Geleg^^nheit  ge-^ 
habt  nachsehen  zu  können:  Arzneikundige 
Beobachtungen  eines  Arztes  in  Amsterdam 
'Nro*  i8«  —  Gitibert  ad^ersar.  pract.  prim* 
p.  288.  — 

Die  Beobachtung  von  Cleyer^  der  die 
Hydatiden  im  Magen  selbst  abbildete,  ist 
'  höchst  merkwürdig.  Ridlin's  Fragen  sind  sehr 
zu  beherzigen.«  Die  Fälle  von  Naliüys^  Bar» 
thoLin^  Bertheloty  fVöltge  und  Land  spre« 
chan  sehr  dafür,  dals  diese  Hydatiden.wohl 
in  £in^9^eiden  .  des  Unterieibes  entstanden 

^  ,  wa- 


id  sich  anr  durch  den  Danakanal 


I. 


ijmptome  der  Leidenden  gab  ich^ 
ch  an,  ob  für  die  Diagnostik  yiel- 
^as  daraus  erwüchse 9  die  leider  so 
t)  und  •—  blieb«  ^ 

Hinily. 
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Heilung  eines  Ileus  durch  ein  Bdlß^. 

donnaklfstir. 

J  ohann  Gottfried  Georg,  53  Jahr  «Ic,  wohnhaft  ii 
xern  bei  Grimma»  war  mit  einem  Scroul-Broch 
Seltt  seit  12  Jahren , behaftet,  trug  wäb|4nd  dieitf 
ein  Bruchband,  und  wenn  der  Bruch  auagetreten« 
te.  er  ihn  mit  leichter 'Mühe  zurück,  jedoch  hatte 
.Nächte  sein  Bruchband  abgelegt.     Uebrigent  iit 
Mann  von  geaundem  und   starkem  Körpr^rbait* 
Den  ai.  Oecember  1609  früh  halb  6  Uhr, 
er  gut  geschlafen,  und  gesund  aufgestanden  war»  jl 
ohne  für  dieses  mal  sein  Bruchband  anzulegen, 
in  die  Scheune   2um  Ureschen,   und   nachdem  ff. 
einige  Zeit    damit    beschäftigt    bann,    i&uCica  eri 
heftigen  Leibesschmerzes  diese  Arbeit  rerlaseen. 
nun  darauf  seinen  Bruch  untersuchte,  £and  er,  di6^ 
eher  ausgetreten  sey:    es  sey   ihm  zwar  gelungta, 
•elben  zurück  zu  bringen,  und  unter  heftigam  Sc 
das  Band  anjulegen«  allein  kaum  tey  dieaet  bawi 
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^«wreien,  to  habe  tr  dat  audkrordentlicheB  Scbmer- 
f^^gmi  nicht  langer  aufhalten  können ,  und  mitbin 
mehband  wieder  ablegen  müssen,  (wabrscbeinlich 
i«r  Bmch  nicht  völlig  xuruck  gebracht»  und  mit 
Anlegen  des  Bandes  noch  mehr  eingeklemmt  wor* 
Nach  Ablegun^  des  Bruchbandes  erfolgten  Ueb- 
icen»    und  in  Zeit    von  ^  Stunde  5  maliges  £rbrc- 

der  Schmers  nahm  zu,  und  durch  die  Bemühung, 
riich  auruck  au  bringen,  immer  heftiger,  so  wie 
-ach    selbst  hart  wie    ein   Stein   wurde«  —     Den 

oben  biffregten   Monats    uro   5  Uhr  licrfs   der  Pa« 
nich  rufen:    er  lag  im  Isette,   klagte  über  heftige 
!TS«n»   und  ich    fand  den  Puls  klein  und  krampf- 
•o   wie   den  Bruch    hart   und    den  Annulus  heftig 
mangaaogan.    Ich    liefs   sogleich    erweichende  Fo« 
Donat  übar  den  Bruch   legen,    applicirte   derglei- 
Uyiiira,  wodurch  etwas  Excremente  abgingen ;  su- 
riab   Tckk  auf  den  I^ruchsack   und  in  der  Gegend 
nterlaibes  frisches    Oleum  iine  mit   etwas    Opium 
U  ein,  aber  alle  Versuche,  die  Reposition  au  ma« 
waren  Mrargebena ,   so   wie  auch   die  darauf  ange- 
tan '  Umachläge   von    kaltem  Wasser.  —     Als   ich 
a  Morgans  den  33.  December  besuchte,  fand  ich 
ifalla  'varm'^hrt ;    es   zeigte   sich   Schluchaen ,    die 
fsen  waren   noch   heftiger,    der  Patient  beklagte 
b«r  heftigen  Durst,  und  um  der  Entaundung  vor- 
nan« nahm  ich  eine  Venäsection  vor:  ich  liefs  den 
:en   bis   über  den   Unterleib   in   ein  Bad    seuen, 
f  blos  aus  lauem  Wasser  mit  etwas  Seife  bestand^ 
ea. Abends  wiederholt  wurde;  so  wie  ich  ihm  an- 
\  arweichenda  Cataplasmata  aus  Parin,  Sem.  linl 
ras  Gamillen -Pulver  vermischt,  den  ganzen  Tag 
ichlagen  verordnete,  und  Binreibängen  von  Vngt. 
imea  mit  Opiufn  vornahm:  allein  der  Bruch  blieb 
nd  es  war  nicht  möglich,  ihn  zurück  zu  bringen. 

K  » 
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D«s  s4tteii  Taad  icli  den  Kxaiakeift  uihi  matt,  das  Sclil ach- 
ten  TTdr  aiihalteD«Ier»    der   Uaccrleib    aufgetrieben   und 
bare;    «die   olt   angCTr endeten  Kivstire   «ingen  obne  Er- 
folg YTieder  ab.  und  es  wurden  diesen  Ta^  wieder  swei 
Bäder  i^enommen.  aucb  mit  der  Mascbine  ein  Tabacks- 
kl\$tir   gegeben,    iedocb   obne    aUen  Nutzen,      leb   war 
jwar  im  Begriff,  dieaen  Tag  noch  die  fleUtdomma  in  ei- 
ttvw  ^lystir  ihm  au  geben,    da   ich   aber   dieees  betäu- 
bende Mittel  bereits  kannte»   unl   der  Patient   die   An- 
atahtfu  getr^^äfen  hatte  .    durch   die  Gerichte  sein  Häus- 
liche» in  Ordnung  au  bringen»  so  mn£sie  ich  daron  ab* 
«tebeu 

Oen  ^^ten   früh  uaa  3  Uhr  waren   ^9  Zmlalle  am. 
beUtg^ceu.  Patient  ba::e  die  gröijcen  Schmencn,  ao,  da£i 
tt*j:i    k.tutt«    den   ]>ruch   berühren   duräe:    er  war   sehr 
hjirt>  J«m:  VtttervtfiV  »ebr  aut^etckwoUen*  das  Schlnchzea 
biete  an,    vi;»   ^'\ti«  kletn.    und   der  Kxanke  seibat  hielt 
»einen    l\'d    tur   uuvtrrmeicUch.     Ich    cab   ihm  LmmJmm, 
ti%ii»M    S}u.    t.^'.    \.   mx\  ecwaa   Camillen*  Tb en»  sodann. 
iMbm    ich    eine  Hand  roll  6'e«^.  <J<n*a.Ä:«n«,  und  lieC» 
aei'^v^e  mu   »ii^2e•cem   Waasec  anc'b ruhen»    so  riel  al» 
btnUn^lKb  «u  euiteai  K>i:»;.;r  ist.  xxi  «ab  es  ihm»  w^ 
sK>/a  U<4>>n  etn^  Viett^ltrsnie  V^i  12a  blieb,  und  nadi 
d^^ueu    ^^»^  i.^  :bct  w«jiKi«r  «r»  fai  seLite.     In  Zeil 
xv'X»  e<»e«  biklVeu  Scuni«.  »ach  «aem  R.^ir.  gcrachneli 
W^'^te    a^N^    «ke  Ks^oW    ts    B^ii^e    aber  Mndigkei« 
»sK!.vv  a-.*sb  ^<i  JsM«tUv'  :n  s«kbi^m   e&n.    ao    dafs  ich 
MtA>^  b^;.<.ew  kb:*  «4JL  ecm.43(frft9»  u<x^  aus  di«nB  Bade  wier 
Jv«    k;M   l^<«v««   «gt   '^xit^ev^^     tn    £eu   «on   eiaer  Scuodi] 
>^.\  si^w  KA:i(i4r   >»ac  ae««  tebch  «^*c  :«dkmr«  nnl 
**^w^x  ^ftM^K>    *>>   ^e*i/*kj6c;    aus^  '^^Lagce   er  sick  nidit' 
*^^^     ^^    x>v   >tciji^  »tbaiersen^  »eii«  ich  Veatudia 
i^4>>osK  N»^^*  V  ^*vCfc  «»«(uvA  auL  bcTja^tek«  Paticni  lag  ab« 
%»*Nla-      X*   VK»<^t   )^»4dia«i>M<^^.    »tÄ  a  t    i-en  Cacapla-nl 
'iV*  N'\'^  l^«i.^  >»-»s^  ^4«»4KX    ,v-:jeCi>-T?-    Nach  Ve^ 
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Itaf  von  ein  paar  Stunden,  ton  dem  Klystir  an  g»rech- 
n.et>  war  Patient  gans  ohne  Bewufstseyn,  der  Bnicb  wur- 
de' aber  immer  lockerer,  und  gejen  Abend,  ala  er  die 
Beainnnng  wieder  bekam,  war  ein  acbwacber  Veriuch 
binlänglicb,  den  Bruch  zu  reponircn.  Einige  PuWer 
▼on  Rhabarber«  und  Klvstire  befreiten  den  Darmkanal 
von  den  angehäuften  heftig  stinkenden  Excrementen. 

Den  Beschiufs   machte   eine  Auflöanqg   von  bittem 
Extracten,  mit  j^qu'a  Menthae.  piper,  und  CkamomiÜ.  -« 
und  indem  ich   dieses   achreibe,   befindet  sich    der  Pa- 
tient cum  Vergnügen  seiner  Angehörigen  völlig  gesund,    - 
Da  nun  die  Brüche  ein  sehr  gemeines  UebeU  besondert 
auf  dem  Lande  sind,  wo  maocher  Vater  seiner  Familin 
'  au  früh  entrissen  wird,  so  wäre  ;tu  wünschen,  dafs  meh- 
rere Aerzte  und  Wundärzte   ähnliche  Versuche  mit  der 
Belladonna  anstellten  und  öffentlich  bekannt  machten.  *) 
(Vom  Hrn.  Chirurgus  Köhler  zu  Grimma.) 

2. 

«  - 

Hydrops  cerebru 

\      Jlch  h^be  jiBtzt  ein  Kind  am  Hydr,  cerebri  zu  behandeln, 
'  Bit  dem   eine   Lähmung   der  ^  ganz'en  linken   Seite  ver- 
iiuxiden  ist,    wodurch   sich   die  Krankheit  zuerst  offen- 
barte.     Drastische    Purgiei-mittel ,    zuletzt  Colocjninten, 
tyd  Einreibungen  von  Tart.  emet.    auf  den  Kopf,  wo- 

'  durch  eine  Stelle  von  beinahe  ^wei  Zoll  im  Durchmes-- 
ier  in  Eiterung  gesetzt  ist,  acheinen  auf  den  Kopf  eini- 
ge günstige  Wirkungen  gehabt  zu  h^ben,  aber  haben 
die  Lähmung  noch  nicht  gemindert.  Beinahe  ist  es 
wahrscheinlich,  dafs  noch  ein  anderer  örtlicher  Fehler» 
auDser  Wasser  in  den  Hirnhöhlen',  zum  Grunde  liegt.  — 

*)  Doeli  glaube  ich,   würde  man  nicht  mehr   als  eine  halbe 
Dratiime  auf  einmal  wagen- dörfen,  wenigstens  zu  Anfanc. 

d.  H. 
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Ancb  eiaeii  Hydröcepkalus  bei  einem  }  jabrigsjg  Kinda 
bebandele  iob  jetjit.  Dies  Kind  baue  in  dem  erttei 
Vierteljabro  eine  ffydrocfilr,  die  von  mir  durcb  daa 
Stich  operirt  ward.  Ich  habe  dietem  Kinde  den  8«p 
Ckym,  Dip%  in  den  Kopf  reiben  lataen,  der  im'TorigoA 
Jahre  in  Ihrem  Journale  gegen  Ganglien  empfobleä 
ward,  die  man  freilich  immer  tchneller  durch  einet 
•Stich  hebt,  ^ber  ich  brauchte  ihn  mit  au£EaUendflB  \ 
Erfolge  bei  Wasseranhäufungen  in  der  Gelenkböhle  dai 
Knies,  und  hoffte  deshalb  auch  beim^  Hydroce^käim 
Wirkung,  und  ich  scheine  mich  nicht  betrogen  sn  bt- 
ben. 

3. 

Sectio  nsb  ericht. 

J  n   diesen  Tagen   secirte   ich   eine   junge   PredigerCm, 
die  nach  einer   angeblichen   Erkältung   in  der    Schwaa- 
gerschaft   heiser   geworden  war»   und   wo  diese  Heise^ 
keit  sich  in  Unfähigkeit  irgend  einen  Ton  heryoraubrio- 
gen  und  in  gänzliche  Unfähigkeit  zu   schlingen   acbnell 
verlor;    wobei   sie    auch  nach   g  —  i4  Tagen   und  nach 
Torhergcgangenem  Abortus  eines  sechsraon^tichen  Kii- 
des  den  Tod  Fand.     Kehlkopf,  Luftröhre  und  die  gif 
ze  Speiseröhre   waren   völlig,  natürlich   beschaffen,  difl 
Lungen   ganz  tuberculös,    und    das   rechte  Heraobr  flUK 
dem  Herzbeutel  verwachsen ,  auch  die  rechte  Herakan- 
mer  mit  'ziemiich    ächten  polypösen  Gerinnungen  anf** 
fiiillr,  die  Substanz  des  Heraens  mürbe  und  welk.    Soll* 
ten  die  starken  Tuberculn  durch  Oruck  auf  die  Nerres 
die  Dysphagie  hervorgebiacbt  haben?    An  den  Nerra  I ' 
aelbit  konnte  ich  freilich  nichts  sehen,    aHein  d«f  Lai* 
den  für  das  Gesicht  unbedeutender  Zweige  wurde^iitf 
schon,  viel  thun  können.  -^   Vor  der  Section  vermatfa** 
the  ich  wenigstens  gana  etwas  Arderes  au  finden. 
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$€n  B.  I.  S«  d44'— ^48*  (Wien,  bei  Stahel 
1794.  gn  8«)  Der  flüchtigste  Anblick  zeigt, 
dals  beide  zwar  eine  gemeinsame  Tepdeü^ 
aber  sonst  gar  nichts  gemein  haben,  dals  ge- 
genwärtige Abhandlung  (das  Bruchstück  ei- 
nes gröfsem  Werkes  über  Taubstumme^  Ver^ 
suches  eines  Lehrjgeb^udes  dpr  ErziehungS" 
künde  dieser  Unglücklichen)  ganz  ohneRuok- 
blick  auf  jene  geschrieben  wurde.,  Beschei- 
den geht  sie  indessen  ihr,  so  wi<e^  jäder  an* 
dem,  herzlich  gern  ans  dem  Wegiu  ,      ^ 


denen  Naxne  echon  Empfehlutig  iat»  und  jtMtft 
unennüdeter  Eifer  dae  Berl^ier  Ta|ilNltum«ieii  -  la*  ,. 
•titut  zu  einem  Grad  der  Vollkommenheit  erhoben  . 
hat,  den  man  selten  findet.    Et  ist  genug,  an  he-    , 
merken>  dalf  die  Zöglinge  nicht  hlot  ZeicJb^iM^- aoa*   * 
dern  dio  gesprochenen  Worte  verstehen^«  ^j^ft  nicht 
hlos  durch  Zeichen,  sondern  durch  deutlich  aüi^i^  .' 
sprechen e  Worte  aich  verständlich  machen  lemeo; 
so  dafs  man  sich  mit  ihnen,  wie  mit  anderen  Men-    ; 
sehen,  trotz   der  vöUigtten  Taubheit,   unterhalten  - 
kann  —  ein  Vorzug,  den  selbst  das  Pariser In^pt 
nicht  hat,  yto  man  sich  begnügt,  ihnen  die  Zeichea* 
spräche  beirabringen  r»  und  da£i  sohon  einer  si^ 
ner  Zöglinge  al^  Unterlehrer  im  Injtitme«^''.ao  vie 
ende/iB  in  GeschäftskoUeEien  alt   brauchbare  Mit»  j 
glieder  angestellt  sind.  — •    Man  sollte    oieae  Mik 
üiode  euch  für  JEmrachieae  TöUig  Ta^hgewerdeos 
mehr  beauuen* 
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r  Taubstumme  wuchst  -»  sa  lange  er 
nem  Taubstummen  «Institute  sich  be- 
,  .—  ohne  .gesellschaftliche  Verbindung' 
[n  einer  solchen  Lage  würden  die  Kräf- 
0S~  hörenden  und  sprechenden  Men^ 
abnehmen.  Wir  haben  hiervon  an 
Bschichte  des  Schottländers  Alexander 
:,  der  zu  dem  Robinson  Crusoe  Ver- 
mg  gab,  ein  merkwürdiges  Beispiel: 
B  Stradling  liefs  ihn  auf  der  unbe- 
en  Insel  Juan  Fernandez,  wo  er  nach 
ihren  und  vier  Monaten  von  fVoodes 
i  im  Februar  1709  befreit  watd:  es  be- 
y  dab  der  Mensch  ohne  Gesellschaft 
achwach  y  thierisch  wird»  Die  ersten 
tonat  waren  diesem  Selkirk  unertrilg« 
enn  so  lange  konnte  er  noch  Betrach- 
I  anstellen;  während  dieser  Zeit  ge- 
^  er  sich  wie  Herkules  ^  als  das  mit 
*  Blut  getränkte  Hemd  der  D'eianira 
lem  Körper  klebte,  6t  durchschnitt  mit 
heulenden  Stimme  vergebens  die'  Luft* 
h  fingen  seine  Kräfte  an  zu  sinken, 
[or  (so  zu  sagen)  die  Gedanken,  he- 
gte sich  blos  mit  seiner  Ernährung, 
.  fühlte  minder  die  Last  seiner  Lage 
inea  Dasejrus:  er  vergais  allf  menach« 

Ab 
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lidien  Begriffe,  wird  wilder  als  ein  TUer, 
und  Teriemte  beinahe  TöIIig  die  Sprache,  ob 
ei  gleich  Buch«'  bei  ach  fiihite  *)• 

Der  Taubstnmme  vermag  seine  geistigen 
Kräfte  nicht  dorch  Uebung  zu  stärken;  durch 
den  Niditgebrauch  Terlieren  sie  ihre  Spann* 
kraft.  Alle  Eindrücke,  welche  der  Taub- 
stumme empfangt«  sind  nur  augeobücklich, 
alle  Bilder  in  seiner  Seele  nur  oberflächlich 
und  fiiichtig;  eine  lange  zusammenhängende 
Gedankenreihe  und  Enonerung  an  die  Ver- 
gangenheit ist  des  Taubstummen  Sache  nichts 
ohne  durch  gegenwärtige  Eindrücke  darauf 
gebracht  zu  werden.  Eine  ewige  Stille  herr- 
schet um  ihn  her ;  er  ist  gleichsam  lebendig 
begraben,  und  er  kann  es  nicht  eiamahl  ah- 
nen* dais  andere  Menschen  sich  einander 
besser  rerstehen  kunneo,  als  er  dieselben 
venteht.  Deswegen  sieht  er  diese  iur  eben 
solche  hGrlose  Geschöpfe  an,  wie  er  selbst^ 
ist,  uftd  glaubt,   wenn  er  in  den  Unteiricht 


Caiccdie  G«tc1&Llt:e   mmt^isiSiili  in  Ai^vT 
T.  U^  p.  öi  .• 
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jLchniht  und  sprechen  lernt:  hörende  Men- 
schen htätten  auf  keine  andere  Art  reden 
Ijemen,  als  er. 

r '  Er,  der  Mensch  ohne  Spracht,  ist  wie  das 
üangeborne  Kind  zwar  nicht  ohne  Gemuths* 
TermÖgen,  a^er  ohne  Bildung  derselben:  erst 
Üurch.  Sprache  wird  Deutlichkeit  der  Vor- 
Jtellungen  und  dadurch  Keichthum  des  6e« 
^ächtnisses  möglich ;  eine  reine  Vernunft  ob« 
•ne  Sprache  ist  auf  Erden  ein  utopisches  Land. 
•Vor  einigen  Jaliren  befand  sich  im  Taub« 
-Stummen-Institute  zu  Leipzig  (wie  Hr.  Petsch^ 
'te  mar  fnelJet)  ein  Stummer,  Namens  Brod* 
kmrbi  weichet  nicht  die  geringste  Spur  von 
ibenschlicher  Vernunft  zeigte.  Er  hörte  und 
Hiachte^  wenn  es  verlangt  wurde,  einen  Ge- 
sang; nach,  den  er  oft  gehört  haben  mochte» 
denn  ea  war  immer  derselbe.  Zu  irgend  ei- 
cier  Verrichtung  konnte  er  durchaus  nicht 
gebraucht  werden,  wäre  es  auch  die  einfach- 
ste-gewesen,  z.  B.  Holz  von  der  Erde  auf- 
Bunehmen  und  in  einen  dabei  stehenden 
Korb  zu  thun,  oder  gehacktes  Holz  kleiner 
SU  spalten.  —  Aulserordentlich  wurde  er  ge- 
reist 9  wenn  man  einen  kurzen  Strohhalm 
init  der  daran  befindlichen  Aehre  vor  seinen 
Augen  in   den  Fingern  herum  drehte»    mit 
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« 

grobem  I  doch  nicht  migestiltneii  Yml^pfga 
griff  er  dtmach;  jedoch  war ^  bei  der  EntEni 
iiung  desselben  seine  Begierde  aogleicil  » 
loschen  und  das  Andenken 'verschwondeiL-« 
Farbige  Flüssigkeiten ,  ak  rothe  Tintef  inL 
che  er  zu  sehen  bekam,  begehrt«  er  «ImI 
so  und  schien  sie  für  Bier  lu  hahetu  Ad 
ihn  machten  sonst  die  Gegenstände  um  iht 
her  ganz  und  gar  keine  Eindrücke,  und  m 
'hatte  nur  so  viele  BegtiflPe  Ton  der  Spncb% 
dafs  er  mit  einigen  Worten  Begriffe  Terbaodi 
ohne  selbst  ein  Wort  hörvorbxingen  jni  kto 
nen,  gerade  wie  die  Thiere,  welche  in  im. 
Gesellschaft  der  Menschen  leben«  Er  kaa 
ans  dem  Waisenhause  zu  Torgau  n*ach  Leip- 
zig in  das  Taubstummen- Institut  imd  wmdl 
nach  einer  kurzen  Zeit  dahin  zurKck  gebrach^ 
>da  aller  Unterricht  bei  ihm  yei^geblich  irift. 
'Wilde,  nachmahls  zahm  gemachte,  Meniehsi 
wissen  nach  Erlernung  einer  Sprache  sair 
wenig,  bisweilen  gar  nichts,  won  ihrem  r» 
mahligen  Zustande  sich  zu  erinnern,  wie  ditf 
die  Erfahrung  bestätiget:  so  auch  die  Task 
stummen.     Von  beiden  fuhrt  Wolf  *)  Bd^ 

*)  ChUt.  Wolfii  Psyehologia  ratiwtoHs,  %  ^Su  (ui 
der  zweiten  Ausgabe  Frßf,  uad  Leipzig  ly^i)  pt 
379—380. 
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l^iete  ßm :  da»  Bei^iel  Ton  dem  ttub  gabor- 
itn  und  hörend  gewordenen  Jünglinge  in 
ThßTires  ^)  und  däk  allgemein  bekannte  tob 

^  OiiB  Enahlung  tob  d«m  im  Frtnkwch  ploOilidi« 
nie  durch  ein  Wnnder»'  hörend  gewerdenen  und 
•^rechenden  taubetummen  Jünglinge,  «tefac  in  der 
Miamifw  de  FJcademU  RoyaU  des  Sciemeet,  Ukn4% 
1703«-  (in  der  Pariser  Quartauegabe)  p«  iS.  no.  V. 
Hr.  FeUbUrit  M\^tgUed  der  Akademie  der  Inachriften« 
snigte  der  Akademie  der  WiMenschaften  eine  aon« 
derbere  und  vielleichc  unerhörte  Begebenheit  an» 
il9  eieh  eben  in  Ckartres  eugetragen  hat.  Eiirjun* 
^er  Meaach  «wischen  s5  und  a4  Jahren,  der  Sohn 
•inee  Handwerkers,  taub  und  stumm  geboren,  fing 
•vf  einmahi  an  eu  sprachen,  «um  groCien  Erstau* 
ven  der  ganzen  Sudt.  Er  sagte  aus:  dafs  er  unge* 
fidir  drei  oder  vier  Monat  vorher  die  Glocken  ha- 
be  (Inten  hören,  und  diese  neue,  bisher  unbekann- 
M  Empfindung  (ßeiuMion)  ihm  ungemeine'Verwun» 
derung  rerursacht  habe.  Nachher  sey  ihm  eine  Art 
Wasser  aus  dem  linken  Obre  gelaufen,  und  er  habe 
eeitdem  auf  beiden  Ohren  ▼ollkommen  gehört. 
\Diese  drei  oder  vier  Monat  hielt  er  sich  blos  an 
das  Zuhören,  ohne  sich  ecwM  merken  au  lassen ;  er 
gewöhnte  sich,  die  Worte,  welche  gesprochen  wur* 
den,  gaos  leise  an  wiederholen,  übte  sich  dabei  in 
der  Aussprache  und  in  ddn  Begriffen,  die  mit  den 
Worten  vetjaiui^ix  waren«  Endlich  glaubte  >r  im 
Stande  eu  aeyn,  das  Stillschweigen  su  brechen;  er 
erkUrte,  dals  er  sprechen  könne^  welches  freilich 
nur  lioch  unToUkommen  Ton  Statten  ging. —Alsbald 
suchten  einige  geschickte  Theologen  seinen  vorigen 
Zustand  voki  ihm  im  9tior$ehva,    ,Uite  toiAU|^\0;x« 


■  -■*  -, 

eiD^m  unter  Bärdn  aufgewachseiieliillleiisclien. 
Ein  Schx!eii>.c<n  aus  Siel;>enbtirgen  ertheilt  über 
einen  iinweit  Kronstadt  im  Walde  gefunden 

•  ** 

fiten ' Fragen  beträff*n  Gott,  die  Seele,  die  Sittlicb* 
keit  oder  Untittlicbkeit  der  Handlangen.  £a  ergab 
aich  mehr,  dafs  er  bia  eo^weit  nacbgedacbfbatte» 
Zwar  ■  war  er  .von  katholiacben  Aehern  geboren , 
wobnte  dar  Meise  bei»  war  'auch,  angewiesen  das 
Kreuz  zu  schlagen  <  und  in  der  Stellung  eines  ,  Be- 
tenden nieder  su  knieen ;  allein,  nie  hatte  er  mit  al- 
.  .  lern  diesem  irgend  eine  Vorstellung  {lnt(*ntion)  yer- 
f  blinden.  Er  wufste  nicht  recht  deutlich,  was  der  Tod 
sey,  und  er  dachte  nie  daTan.  £r  führte  ein  blofs 
thierisches  Leben,  eineig  mit  sinnlichen  und  gegen- 
wärtigen Dingen  beschäftigt,  und  mit  den  wenigen 
Verstellungen,  die  ihm  durch  die  Augen .  zukamen. 
Selbst  ans  der  G«geneinanderhaltu1ag  idieser  Vor- 
stellungen 2og  (oder  entwickelte)  er  nicht  «inmal 
alles  das,  was,  wie  man  glauben  sollte»,  er  '  daraus 
hätte  ziehen  können.  Und  doch> fehlte  es  ihm  nicht 
an  natürlichem  Verstände.  Aber  der  Verstand  ei- 
.  nes  Menschen,  der  vom  Umgänge  mit  den  übrigen 
ausgeschlossen  ist,  wird  so  wenig  geübt,  so  wenig 
kultivirt,  dafs  er  nicht  weiter  nachdenkt,  als  wie 
ihn  unumgänglich  die  äufsern  Gegenstände,  dazu 
swing^n.  Die  Hauptsumme  der  Ideen  liegt  in. die- 
sem wechselseitigen  Verkehr,,, — lEs  wäre  wohl  ei> 
ne  bessere  Ersäblung  und  vorzüglich  eine  recht 
sorgfältige  Beschäftigung  mehrerer  Philosophen  mit 
diesem  Menschen  zu  wünschen  gewesen.  Das  Merk- 
würdigste und  Seltsamste  scheint  mir»  dafs  bei  ihm 
die  Stockung  oder  Lähmung  und  ujstcrdrückte  Reiz- 
harkM  (d^iin  nur  von  dieiar»  und  nicht  von  einem 


v^ 


fien  wilde'B  -Menschen  (bigende  Nariiricbt  ■*) : 
,)Der' unglückliche  Blensch  war  "männlichen* 
Geschlechu  und  Ton 'mittelmürsiger  GröfseJ 
Sr  hatte  einen  äu£ierst  yerwildoiten  Blick*' 
Seine  Augen  lagen  tief  in  dem  Kopfe*  und 
rollten  in  wilder  Bewegung  umher.  D.ie  Stirn 
war  atark  einwärts  gebogen,  und  die  Haare 
yon  «schgraulicher  Farbe  in  die  Stirn  herun« 
ter  gewachsen,  kurz  und  struppig.  Er  hatte 
atarke  Auge^braunen,  welche  weit  über  die 
Nase  herv^or  ragten^  und  eine  kleine,  platif 
gedrückte  IVase.  Der  Hals  schien  aufgedun- 
aen,  und  in  der  Gegend  der  Luftrühre  kröpf«, 
artig  dick.  Der  Mund,  den  er  beständig  halb 
offen  hielt,  und  durch  welchen  er  achnau- 
fend  den  Athem  zog,  stand  etwas,  hervor. 
Die  Zunge  war  beinahe  unbeweglich,  und 
die  Backen  waren  mehr  eingefallen,  .als  voll, 
und  wie  das  übrige  Gesicht  mit  einer  gelb^ 
lieh  schmutzigen  Ha^ut  überzogen.  ^Man  fühtw 
te  es  befm  ersten  Anblick  dieses  Gesichts^ 
aus  welchem  Wildheit  und .  thierisches  We-^ 

eigentlich   organifchen  fehler  konnte  seine   Taub^i 

heit  herrühren )  a3  bia  04  ^^^'  danren  konnte. 

'  *3  Beiiriigff  zur  philosophischen  jfnthropologU  und  d^h  . 

damit   i^erwandten     Vf'issenschqften.     Herausge^rbeä' 

von  Michael  IVagnrr.     B.  I.   S-    35 1  —  259»   Wieii, 

b.  Sttteri794.  gr.  a.  v  >   ^J 

■  '«1, 


J 


t6&  Ii«rfor  leuchtete;  dafii  et  Lcinem  Ter« 
aiinftigeii  üeubofie  engehöie;  ein  neuer 
Beweis  fiir  die  Bemerkung,  welche  man  in 
Tollhauaetn  bestätigt  findet ,  da£i  jenes  ei« 
genthufflUche  Geprag,  welches  die  Vernnnft 
der  menschliehen  BiMung  aufdrückt,  bei  al« 
len  denjenigen  I^ersonen  mehr  <Hler  minder 
yermüst  werde,  welchen  der  Vimunfi^ebranch 
in  höherem  oder  geringerem  Grade  Versagt  ist. 
Der  übrige  Körper  des  Wilden,  besonders 
der  Rücken  und  die  Brust,  waren  stark  be- 
haart ;  die  Muskeln  an  Arm  und  Beioen  star« 
ker  nnd  sichtbarer^  als  bei  gewöhnlichen 
Bfenschen;  die  Hände  callös  (^  welches  Ter-» 
muthlich  Ton  dem^  Terschiedenen  Gebranche 
derselben  herrührte)  und  die  Maut  durch- 
gängig so  schmutzig  gelb  nnd  dick,  wie  am 
Gesichte.  An  den  Fingern  hatte  er  sehr  lan* 
^e  Magel  und  an  den  Ellenbogen  und  Knien 
dichte,  knotenartige  Verhärtungen.  Die  Fuls- 
sehen  waren  langer  als  bei  gewöhnlichen 
Menschen.  Er  ging  zwar  aufrecht,  aber  et^ 
was  schwerfällig:  es  schien,  als  ob  er  sich 
ton  einem  Falsa  auf  den  andern  würfe. 
Kopf  und  Brust  trug  er  Torwarts,  welches, 
.wie  iih  Termuthe^  daher  zu  erklären  ist,  weil 
er  im  Walde  sich  auf  allen  Vieren  fbrtzube- 


gcwobat  war.     Er  ging  bMAiüt,  imd 
achlechterdings  keine  Schuhe  an  den 
leiden»    Die  Sprache,  telbit  jede  Spur 
rtil^ulirten  Tons,  mangelte  ihm  gana. 
•  hören  liefii)  war  ein  unventandlichea 
ima,  welches  sieh  dann  äuiserte,  wenn 
ni  Begleiter  Tor  sich  her  trieb;    und 
[>abrumme  ging  in  ein  Geheul  über, . 
IT  eines  Waldes  oder    eines  Baumes 
g  wurde.     Er  schien  dadurch  seine 
le  nach  seinem  gewohnten  Aufenthalte 
iken  zu  wollen )  denn  als  er  einmahl 
inem  Zimmer  war,  wo  man  die  Aus- 
ich einem  Berge  hat,  der  mit  mehre« 
ungarten  bepflanzt  ist,  fing  er  bei  dem 
:  der  Baume  jämmerlich  an  zu  heu« 
Von  Vernunft  waren  wenige  Spu- 
i  ijfaira   anzutrefFen.      Er  bezeigte   fiir 
Sache  Aufmerksamkeit.    Man   mochte 
Igen,  was  man  wollte,  so  wurde  man 
lem  gleichgültigen  Blicke   abgefertigt. 
'  ein  menschliches  Wort,  noch  was  im- 
r  eine  Miene  oder  Geberde,  war  ihm 
dlich.    Man  konnte  lachen  oder  sich 
stellen,  er  blieb  unbewegt,  und  yer- 
uch  nicht  die  mixideste^Fertigkeit,  wie 
eben   doch  an  mehreren  wild  gefun^^* 


denen.  Menacheö,  besonders,  ah  dem  Itt 
chen,  ,yon  welchem  Co^damine  in  seiner i^ 
^toire  d' uae  jeune.ßUe  sauvage  NsduÜ 
giebt,  beobachtet  wurden.  Selbst  üs  W 
deb  wildesten  VülkerA  und  schon  an  U» 
i>en  Kindern  sichtbare  Neigung  nach 
ständen  9  welche  in  die  Sinne  fallen  9 
ihm  nicht  bemerkbar.  Er  strebte.  als>ieh 
das  erste  Mahl  sah,  durchaus  nach' kei 
Eigenthume.  Wahrscheinlich  war  die  T 
Ungewohnheit  seines  neuen  Zustandes, 
die  Sehnsucht  nach  seinem  vorigen  Ai 
halte,  die  er  bei  dem  Anblick,  eines  G 
oder  eines  Waldes  so  sichtbar  seigte, 
daran.  Daher  erkläre  ich  es  auch,  wana 
anfänglich  bei  dem  Anblicke  eines  W< 
niclit  die  geringste  Regung  bezeigte  ^ 
ich  ihn  aber  nach  Verlauf  von  drei 
wieder  sah,  hatte  seine  Apathie  in  dii 
Punkte  aufgehört.     So   bald  er   ein  Fi 

•)  Der  wilde  Peter,  welclier  im  Jahre  1794  !>«» 
gefangen  worden  ist,  und  im  J.   lygS  starb, 
te  durcbgehends  'einen   Widerwillen    gegen  ^^ 
dere   Geschlecht,    und   die   Frauensimmer,  «> 
sich  ihm  näherten,  stieCs  er  mit  Uaadea  ui^ 
fsen  von  sich  weg.  S.  das   Magazin  fnr  dü%\ 
aus  der  Naturgeschichte  und  Physik,    B.  IV.  5fc' 
S.  96. 
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timmer  bemerkte,  brach  er  in  ein  heftiges 
Freudengeschrei  aus^  und  suchte  seine  rege 
gewordene  Begierde  auch  durch  Geberden 
auizudrürken.  So  "ffenig  Neigung  er  aber, 
als  ich  ihn  das  erste  Mahl  sah-,  für  etwas 
hatte,  so  wenig  Abneigung  berfierkte  man  an 
ihm  gegen  etwa^,  solche  Empfindungen  aus- 
genommen, die  er  bereits  gehabt  hatte.  Bei 
keiner  Sache,  welche  andern  Menschen  Fuicht 
einflufst,  ahndete  er  eine  Gefahr.  Nur  wenn 
er  einen  widrigen  Eindruck  erhalten  hatte, 
bezeigte  er  Abneigung  gegen  die  Sache,  wcl« 
che  ihm  die  unangen'ehme' Empfindung  ver- 
ursachte. Mit  einer  Stecknadel,  die  man  ihm 
in  die  Haut  stiefs,  konnte  vt  zum  Laufen  ge« 
bracht  werden;  aber  ein  blofser  Degen,  den 
man  auf  seine  Brust  oder  über  seinen  Kopf 
hielt,  jagte  ihm  keine  Furcht  ein.  Uebrigens 
bemerkte  ich  an  ihm  keine  Menschenscheu, 
welche  man  sonst  an   Personen    seiner  Art 

I 

wahrnimmt.  Bei  dem  Anblick  mehrerer  Men- 
schen blieb  er  eben  so  unempfindlich,  als  ob 
er  allein  wäre.  Kein  Ton  eines  musikalischen 
Instruments  rührte  ihn;  nur  beim  Trommel« 
schlag  schien  er  furchtsam  zu  werden  und 
suchte  sich  zu  entfernen.  —  Leidenschaften 
äufserte  er,  aufs  er  der  Sehnsucht  nach  sei- 
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nem  yotigw  Aufenthalte,  kein^y  pnd  die<e 
wurde  «ulecftt  durch  die  Gewohnheit. Yecmüi« 
d^rt.  Doch  ?ei|;te  er  Zorn  und  Unwillen^ 
Yl§on  «r  Hun|;er  und  Dunt  fühlte,  und  wUr^ 
de  in  diesem. Falle  wohL' seihst  einen  Men^ 
sehen  angepackt  haben,  30.  wenig  er  sonst 
ihnen  oder  kgen^d  eifern  andern  Thiere  ge* 
fahrlich  war.  —  Aalser^der  ursprünglichen 
Menschengestalt 9  w^lchis-  ührigeas  in  diesem 
Zustande  dex  Verwilderung  einen  dptnuthi* 
geptden  Anblick  gewährte,  und  aulser  dem 
aiifrecbten  Gange  vermirste  man  an  ihm  alle 
Jene  charaktekistischen.  Züge,  wodurch  sich 
der  Mensch  Tor  den  JU>pigen  Thteren  aus- 
zeichnet:  vielmehr  waj^  es  eine  erbarmungs» 
würdige  Scene,  di^es  imbehülfliche  Geschöpf 
zu  sehen,  wie  es  vor  seinem  Treiber  brumr 
mend  und  wild  herum  blickend  einher  wank* 
tfOf  und  mit  stumpfer  Unemphndlichkeit  ge-r 
gen  alles  I  was  ihm  vorkam,  sich  nach  dem 
Aufenthalte  der  Raubthiere  sehnte.  Um  die« 
sem  heftigen  Triebe  Sinhalt  zu  thun,  wurdsi 
er  anfänglich,  so  bald  er  vor  die  Stadtthore 
kam,  und  sich  den  jGärten ,  die  er  für  Wäl^ 
der  hielte  näherte,  mit  Stricken  gebunden 
und  Ton  mehreren  Penonen  begleitet,  weil 
er  sich  sonst  mit  Gewalt  los  gerissen  hätte 


Äfteoi  Torigen  AufeBthtlt«  im  yftHim 
itfiti  wäre.  .  Stine  Speisen  waten  uu 
Gb  mobts  als  allerhimd  Baumblätter,  Gras» 
4k  und  rohes  Fleisch.    Erst  nach  und 
gsiröhnta  er  sich  an  gekochte  Speisen^ 
Ridi  der  Aussage  desjenigen,-  bei  dem 
^hntßi  soll  ein  ganaes  halbes  Jahr  Ter- 
a>sejn,.  bis  er  gekochte  Speisen  essen 
n  dann  mildertt  sich  aber  die 
VVildheit  merklich,  -r*    Das  Alter  d< 
^  Tiermag  ich  nicht  mit  Gewükheit  an* 
e« :  dem  Anschein  nach  mochte  er  drei 
nf.  und  zwansig  Jahr  iuben.    Di»  Spra* 
idemte  er  vermuthlich  nieouifals.    Als 
in  nach  drei  Jahren  wieder  sah,,  fand 
in  noch  immer  sprachlos,   obgleich  in 
L  Stücken   merklich  yerändert.     Seine 
s  Y.errieth  noch  immer  etwas  thiedscheSy 
■her  ungleich  sanfter  geworden«     Sein 
hatte   die   vorige   Wildheit   rerloren; 
3ang  war  feiter  und  ordentlicher.    Die 
rde  nach  Speise,  welche  er  nun  von  aU 
rattungen,  besonders  Hiil^nfrUchte,  lieb* 
(ab  er  durch  unTentändlicbe  Töne  an 
•hen,  und  beaeigte  eine,  sichtbare  Zu« 
mheit,  wenn  man  ihm  etwas  ^u  essea- 
ite^  bediente  sich  auch  wohl  des  Löffels. 


Selbst  aa*dtn  G^BtHrauob  d«r  Schtike  'vad  deft 
übrigen  Kleider  hatte -er  3ich  gewöhnen  ge^ 
>  lernt,  -war  aber  Hnbekilmmert,  weoB  sie  euc& 
noch  so  sehr  zerrissen*  waren.  ^Nach  ubd  nach 
fand  ec  lench  seine  Wohnung  ohne  Führer; 
das  einage  Geschäft,  wosm  man  ihn  brauchen 
konnte ^.bestlmd  darin,   dais  er  einen  Krug, 
den  man  ihoi  in  die  Hand  gab,  bei  dem  Arun- 
nen  mit i  'Wasser  anf ütti;e*:iknd  wieder '  na^h 
Hause  bipcktel     Dies-war'der  einzige^Dlensti 
weldien^er  seinem  Ernäihrer  zu  leistefi'  ver« 
inochte;-  Uebrigenswulste  er  für -^  eine  Nah- 
rung auch  dadurch  zi^.forgen,    dsfs   er  die 
Häuser  ftel&ig  besüülite,  \to  man  ihm  etwas 
<u  esseil  gegeben  hatte*  —    Der  Trieb  der    i 
Nachahmung  zeigte  sich  auch  in  vielen  Stiifc-    . 
ken;    doch  machte  nichts  einen  bleibenden 

7 
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Eindruck  auf  ihn,  und  hatte  er  auch  eine  | 
Sache  mehrmahl  nachgeahmt,  so  vergafs  er  * 
sie  doch  bald  wieder,  wenn  man  die  Ge-  j 
wohnheic ausnimmt,  welche  mit  seinen  na«  I 
türlichen  Bedürfnissen,  dem  Esseu,  TrüakeDi  f 
Schlaf  u.  Si  f.  in  einem  nähern  Zusammen«  • 
hange  standen.  Durch  diese  geleitet  fand  | 
er  des  Abends  sein  Lagcnr,  und  des  Mittags 
4lie  Häuser,  wo  er  Nahrung  zu  erwarten  hat« 
te.     Den  Werth  des  Geldes  leriate  er  nie 

ken« 
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•  '  Er  nahm  et  zwar    an»  aber  in  der 

;,  ;uoi  damit  in  spielen,    und  oiaclite 

leh  nichti  daraus,    wenn  er  es  wiediar 

Ueberhaupt  glich  er  in  allen  Stük- 

inem  Kinde ,   dessen  Fähigkeiten  sich 

Arickeln  beginnen,  nur  mit  dem  Unter- 

»,  dafii  er  —  der  Sprache  unfähig  — 

Portschritte  in  dieser  Entwicklung  ma« 

oilnte,  sondern  stets  auf  derselben  nie« 

kttfe  stehen  blieb.    Auch  darin  hatte 

einem  Kinde  Aehnlichkeit,  dals  er  al- 
e  ttian  ihm  zeigte,  begaffte»  aber  mit 
Gedankenlosigkeit,  seinen  Blick  von 
dgen,  was  er  begafft  hatte,  auf  etwas 

hinwandte«  Wenn  man  ihm  einen 
.  vorhielt,  suchte  er  daa  Bild,  welches 
,  hinter  dem  Spiegel  auf;  war  aber 
eichgültig,  wenn  er  dasselbe  nicht  mehr 
md  den  Spiegel  »aus  dem  Auge  verlor* 
*<m  musikalischer  Instrumente  schien 
Mt  awar  etwas  zu  riihren;  aber  es  war 
iichtige  Rührung,  die  keinen  Eindruck 
iels.  -  Als  ich  ihn  in  meinem  Zimmer 
e  Klarier  Tuhrte,  hörte  er  die  Töne 
icm  scheinbaren  Vergnügen  an,  traute 
MT  nicht  eine  Taste  anzurühren,  und 
:e  eine  grofse  Furcht,  als  ich  ihn  dazu 

XXXI.'-B.  9.  St.  B 
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swingen  woUte.  Seit  dem  Jabpe  1784  in  wel- 
cHem  idi  Kronstadt  Terliels,  httte  ich  keint 
Criegenheit  weitere  Nachrichten  yon  dem- 
selben einzimehen.  ^  —  Ein  Schreiben  ans 
Zips  in  Ungarn  Tom  iiten  October  1793  er- 
zählt eine  ähnliche  Geschichte:  *)  nlch  fand 
den  halbwilden  Menschen  Tomko  in  dem 
Bade  zu  Reischenbach  im  Zipser  Komitat  an 
der  Gallizischen  Gränze.  Er  war  den.  Lern- 
ten in  der  dortigen  Gegend  nicht  unbekannt; 
Den  Sommer  über  wohnte  er  im  Walde,  in 
den  daselbst  befindlichen  Meiereien  9Ad  nähr- 
te sich  von  Wurzeln  und  yon  rohem.FleiscIu 
Des  Winters  hielt  er  sich  meistens  in  den 
Dörfsm  auf,  wo  ein  Stall,  ein  Schupfen,  und 
zuweilen  die  Hütte  eines  barmherzigen  Bao^ 
ers  seine  Herberge  war.  Als  ich  ihn  zum 
ersten  Male  sah,  war  ein  langes  Hemd  aeki« 
einzige  Kleidang.  Die  ganze  Figur  diiaet 
Unglücklicdien  ist  sonderbar.  Er  hat  eia«a 
ziemlich  grofsen  Kopf,  eine  weite,  zurück  >  1 
gedruckte  Stirn,  starkes  krauses  Haar,  kleine 
tief  liegende  funkdnde  Augen,  eine  breite 
platte  Nase,  einen  weiten  Mimd,  in  welchem  - 
gleichwohl  eine  äufserst  lange  Zuoge  kaun^  . 
Platz  zn  haben  scheint,    einen  rothen  Bart, 

•)  IVagnerA.  a.  O.  B.  i.  S-  a^g— 263. 
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.dne  weiblich  gebildete  Bniat,  einen  lieral>» 
kapgenden  Bauch  und  sehr  übel  geformte 
Beine*  Die  Farbe  feines  Gesichts  und  sei- 
nes ganzen  Körpers  ist  braun.  J^tzt  mag  er 
nngeföhr  30  Jahr  alt  seyn ;  aber  seine  sch.wa* 
che  Konstitution  und  seine  schlechte  Lun- 
ff  yersprechen  ihm  kein  langes  L^rben.  Bei 
der  ersten  Bekanntschaft  umgaben  seiinen 
Hab  ein  Dutxend  Kröpfe,  die  sich  nach  der 
Zeit  yerloren.  Er  konnte  nichts  sprechen, 
als  die  Sylbe  Ham,  wobei  er  wie  die  Hun« 
de,  wenn  sie  nach  etwas  schnappen,  eine  Be- 
wegung mit  dem  Kopfe  vorwärts  machte. 
Durch  diese  Bewegung  drückte  er  seinen 
Hanger  aus.  Er  afs  und  trank  zu  jeder  Zeit 
alles,  was  man  ihm  darreichte,  verzehrte  so* 
gar  die  rohen  Eingeweide  der  Thiere,  die 
ttan  aus  der  Küche  warf,  und  trank  Urin, 
wenn  er  welchen  in  die  Hände  bekam.  -— 
In  diesem  verwilderten  Zustande  äufserte  eti: 
Merkmahle  eines  guten  Herzens,  und  neigte 
sich  tief,  wenn  man  ihm  etwas  zu  essen  gab, 
welches  besser  schmeckte^  als  seine  gewöhn- 
liche Kost.  Neckten  ihn  die  l^inder,  so  schrie 
er,  verfolgte  sie,  hob  Steine  auf,  um  nach 
ihnen  zu  werfen,' that  es  aber  niemahl,  son- 
dern vertauschte*  dieselben  mit  einem  £rd- 

B  z 


•chollen,  den  er  seinesiVerfo^er  luchschleu- 
derte«    So  lange  die  Badezeit  dauerte,  fand 
er  sich  fleiCrig  bei  mir  ein.     Ab  idk  Anstal- 
ten xnr  Abreise  tra^  war  er  gegenwärtige  setz- 
te sich  in  einen  Winkel  und  fing  aa  zu  weit! 
nen«    Ich  beschlols  daher  ihn  mitzunelunea 
und  suchte  ihm  mein  Vorhaben   durch  Mie* 
nen  begreiflich  zu  machen*     Ob  er  micdi  Ter- 
standy  weifs  ich  nicht.   »Er  lie£s  sich  gedul- 
dig auf  den  Wagen  packen,    begann  abei^ 
als  derselbe  fortfuhr,   jämmerlich  zu  henleis 
und  zu.  schreien,  und  konnte  erst  nach  yie-^ 
1er  Mühe  besänftiget  werden.  —  •Seit  diea^ 
Zeit  ist  er  immer  in  meinem  Hause,  wo  er 
sich  durch  ein  gutmüthiges  Betragen  die  Nei- 
gung aller  Personen  erworben  hat.     Es  war 
mir  interesfant  den  stufenweisen  Gang  mdr 
ner  Ausbildung  zu  beobachten.    Sein  Zostand 
war  nichts  weniger  als  Narrheit  oder  Wahn* 
sinn^  sondern  aus  Vernachlässigung  entstan- 
dene Wildheit*    Es  scheint  auch,  dals  er  einst 
unter  Menschen  gelebt  habe.    Das  VergniU 
gen    beim    Empfang    einer    Gabe    und    die 
Gefühle  von  Dankbarkeit,    welche  man  an 
ihm    bemerkte ,    yerriethen   dieses   deutlich. 
Erst  fing  er  an  die  Geberden  anderer,  dann 
die  Sprache  zu  verstehen:  endlich  lernte  er 
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selbst  slowakisch  sprechen»  oder  bildete.sich 
srielmehr  eine  eigene  Sprache »   die  er  asum 
'Tlieil  noch  jetxt  beibehält.    So  nennt  er  das 
•Brennen  ein  Sausen^  jeden,  der  einen  Zopf 
iMgt^   einen  Soldaten,   und  den  Schnee  Si^ 
mo9L  und  Judas  j  weil  es  nm  diese  Zeit  bei 
ans  gewöhnlich  sil  schneien  anrängt*  —    Er 
konnte  nie  zählen  letaen  *)  und  hat  auch 
keinen  Begriff  von  irgend  einer  Zahl,  ob  er 
gleich  weils,  wenn  ihm  Eines  Ton  den  K.äl* 
btinii  die  er  hütet,  abgeht«    Alles,  was  Zahl 
ist,   benennt  er  mit  eins^  f^^f  oder  acht. 
Des  Religionsunterrichtes  wurde  er  nie  fähig 
geFonden,  nicht  einmaU  ein  Gebet  konnte 
er  auswendig  lernen.    Doch  besucht  er  Aei* 
fing  die  katholische  Kirche ,   besprengt  sich 
nach  dem  Beispiel  anderer  mit  Weihwasser, 
und  weifs  es  auch  zum  yorans,    wenn  der 
^nntag  kommen  soll.  —    Sucht  man  ihm 
etwas  beizubringen,  was  er  schwer  begreift, 
so  wird  er  ungeduldig,  cerstreutf,  und  läuft 
davon.    Eine  MUtse  oder  eine  Tasche,  die 
er  umhängen  •  kann,   mache»  ihm  auGieror« 

^  £«  ist  ein  unuüsliche«  Merkmal  ddr  Abwesenheit 
.dea  Verstände!,  wenn  Menschen   nicht  pählen  ler^ 
nen.     Das  Sprichwort  ist  bekannt:    Er  hann  nicht 
drei  zählen,  das  heifst:  er  hat  keinen  Verstand. 


dentlicbe  Freude*  Ans  jedem  Stock  Todi, 
weichet  er  bekommt  ^  macht  er  mA  Mutzen 
und  Tatchen,  und  hat  deren  suweiieft  dnei 
bis  vier  über  einander  auf  dem  Kopfe  nnd 
an  der  Seite.  —  Sein  Geschäft  i«t:  Briefe 
und  Zeitungen  Ton  der  Post  abknhohlen, 
Hols  XU  tragen,  und  das  Vidi  xu  hüten.  £r 
ist  sehr  eiFrig  und  pünktlich  in  diesen  klei- 
nen Arbeiten,  aeigt  überhaupt  eine  grobe 
Treue  und  Anhänglichkeit  gegen  aeiae  Wohl- 
thater  Mich  nennt  er  seinen  Treu.  -—  Wenn 
er  in  Zorn  gecäth,  verändert  sich  seine  Phy- 
siognomie; der  Körper  bekommt  convulsiva 
sehe  Bewegungen :  er  fangt  ein  gralslidies 
Geschrei  an  und  wiederhohlt  immer  eben- 
dieselben Schimpfworte.  Doch  schadet  er 
niemanden,  und  m^cht  er  auch  Miene  die- 
jenigen anxufallen,  welche  ihn  geeist  kaben, 
'SO  drückt  er  die  Augen  zu  und  streckt  die 
Zunge  heraus»  Sein  Gesicht  verändert  sich 
nach  dem  jedesmahh'gen  Gemüthssnstaadt  is 
welchem  er  sich  befindet;  und  jede  Leiden» 
achaft,  Zom^  Freude^  Traurigkeit»  Fut^t,  Be* 
sorgniCi  u.  s.  f.  drücken  sich  kenntlich  dar* 
auf  ans.  Die  Fraheit  Bebt  er  anfserordent- 
lich :  Fesseln  sind  für  ihn  die  fürchterBchste 
Strafe^    £r  getntk  in  Wnth,  so  bald  er  aol- 
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che  erblickt:  und  hat  man  ihn  gefesselt,  so 
ist  er  der  Terxagteste  Mensch.  Er  scheint 
keiile  Anfechtungen  der  Wollust  zu  haben, 
ob  sich  gleich  die  Mannbarkeit  bei  ihm  äus-^ 
tert*  Als  er  einst  auf  dem  Felde  die  Schafe 
hitete,  wollte  ihn  eine  Magd  verführen.  Er 

.  anShlte  es  nachmals  mit  tielem  Ekel  und 
Widerwillen.  Seine  Sprache  ist  gebrochen, 
stotternd  und  selbst  denjenigen,  die  bestän- 
dig um  ihn  sind,  nicht  immer  yerständlich. 
iWein  und  Branntwein  trinkt  er  nicht,  seit- 
dem er  sich  berauscht  hatte  und  darauf 
krank  geworden  war.  An  Waschen  und  Rein- 
lichkeit ist  er  durchaus  nicht  zu  gewöhnen, 
doch  leidet  er  kein  Ungeziefer.  Man  läfst 
ihn  allenthalben  frei  umher  gehen:  z.u  Mit- 
tagszeit  findet  er  sich- gewöhnlich  im  Speise- 
zimmer ein,  wo  er  seinen  Platz  am  Ofen 
nimmt.  Er  versteht  alles,  so  gar  was  deutsch 
gesprochen  wird,  mischt  sich  in  das  Gespräch 
und  giebt  oft  die  passendsten  Antwoiten. 
Gegen  viele  Menschen  bezeigt  er  Antipathie. 
Andere  liebt  er  beim  ersten  Anblick.  Die 
erste  geht  so  weit,   dafs   er  gewissen  Men- 

,  sehen  auf  der  Sträfse  ausweicht,  und  zuwei- 
len durch  den  ziemlich  tiefen  Fluls  Poprad 
geht,   nur  um  manchen  Personen  nicht  zu 
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begegnen.  —  Uebrigens  scheint  dieieclIeMk] 
volikonunen  glücklich  zu'tejn,  in  wie 
ni«uiiirh  das  Glück  von  sinnlicher  Behsglifl^; 
keit  abhängt, <'  —     Mehrere   haben 
t«>t'  ,,  Dergleichen  Menschen,  weicht  mit 
Sprich^  zu  einer  ganz  neuen  Denkart 
teu,  bitten  ihren  vorigeii  Zustand  vergi 
z.  B,   auch  wo  sie   gewesen  wären,   was 
gethan  hätten  u«  s.  f.  ^^  JFolffen  *)  sagt 
drück  lieh:     ,,Und  hieraus  habe  ieh  vor 
sein  gezeiget,  warum  man,  ehe  man  die  S| 
che  gelernet,  nicht  recht  zum  Gebrauche 
Vernunft  gelanget,   und  daher  unter  wil^ 
Thieren  erzogene  und  iron  Geburt  tattb 
stumme  Menschen  sonst  gar  keinen  Gebrsi 
der  Vernunft  haben,  auch  sich,  nachdem 
reden  lernen,   ihres  vorigen  Zustaiides 
mehr  besinnen.^'  ->r-    Dies  ist  meineji 
Hingen  nach  übertrieben.     Freilich  wird  !•' 
der  oben  erwähnte  Taubstumme  in 
—  über  welchen  sich  die  Theologen 
derten,   dafs  er  nichts  yön  Gott  wulstey 
er  doch  in  der  Messe  gewesen  sey  — 

*)  F'ernünftige  G^daJ.kcn  von  Gott,  der   TfeU  und 
Se€le  des  Menschen,    auch   allem  Dingen  übt 
den  Liebhahern  der  Wahrheit  mitgelKeilet   von 
Hian  Wolffrn.  4te  Auflage,   Kap.  5-   S  SSS«  5. 
Frankfurt  und  Leipzig  172^  8. 
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met  hti^en:  „Ich  bin  in  der  Messe 
iy<«  weil  dies  ihm  gänzlich  leere  Tö« 
(  wotu  sich  in  seinem  Kopfe  gar  kein 
•  findet;  aber  hat  man  ihn  in  die 
yeftihrty  worin  er  die  Messe  lesen  sah» 
:  er  sich  gewifs  des  Ortes  erinnert 
—  Unter  meinen  vielen  Lehrlingen 
li  einige  Schwachküpfe,  die,  unglaub- 
Dm  waren,  sie  gingen  s.  B.  auf  alles 
ra,  wollten  durch  Tische  und  SchrSn- 
Bten^  und  wurden  böse,  als  diese  Sa* 
BCB  nicht  wichen:  sie  brauchten  das 
anstatt  der  Thüre,  schnitten  sich  gern 
f^inger  und  sogen  das  Blut  heraus, 
ihre  angenehmste  Beschäftigung  blieb. 
iesen  Dümmlingen  zeichnete  sich  Ei- 
der ein  lächerlich  yornehmes  Anse« 
1  gab,  und  von  dem  jeder  andere  sa- 
inte: 

•bt  viel  dumme  Leute.     Ich  Bum  Beiipiel,     . 

in  keia  grofses  Licht,  kein  Spitskopf,  kein 

):  Verlan gs  auch  niclit.  Doch  Nachbar  Chremes, 
Rath,  mein  Helfersniano^  mein  Führer,  der 
über  mir-     Ffir  den  giebt'8  keinen  TiteL 

tock!  du  Klots!  du  Eiel,  Pinsel,  BG£Fel! 

lUes  ist  zu  wenig:  seine  Dummheit 

■ 

einen  Nahmen !  *) 

mc  non  tarn  astutum,  neque  iia  perspioacem  Mir. 

i4  i€io: 
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Er  war  atelB  albern  und  mikmmmg  ( dm^ 
mens)^  bitweileii  aogar  nmmnig  (/nrmi»): 
er  nahm  an  nichts  Theil;  sein  einsigcs  Vier«, 
gnugen  war  ein  Band  nm  den  i  echten  Zei* 
gefinger  zn  schwenken;  er  als  weder  Bnttcr 
nnd  Kise  noch  irgend  eine  ^  Art  Ton  £ohI, 
weder  Spargel  noch  Mandeln  und  Rorineo; 
aber  mit  desto  grölserem  Wohlbehagen  ver* 
zehrte  er  Tabaksblei ,  gesponnene  Knopfe^ 
den  Unrath  ans  der  liase.  Spinnen,  Rai^ai 
und  alle  Insekten«  Von  den  Spinnen  behanp» 
tete  er,  dals  sie  den  Wohlgesdunaek  der 
Austern  hätten.  Wie  eüi  litis  würgte  er 
Tauben  und  Hühner,  rupfte  sie  und  sog  ih» 
nen  das  Blut  ans;  in  Eimangelung Ton Hnh- 
Bern  und  Tauben  that  er  dies  an  seinem  ei- 
genen Korper  nnd  bemerkte  dabei:  ^Oaa 
Blut  schmefdie  sehr  siils«,,  — 

Ihm  rwar  nicJit  ganz  gleich,   aber  dodi 
üch,  ist  ein  Taubstummer,   welcher  sidi 

SeJ  Aic  mJimor  wumr,  et  mumitor,  H   pramtu 

Bog   mtiid   ßtrmesiMi.     Im   mtm   furfm 

totmenit , 
Qmm&  nmt  dieiam  im  stukmm,  emudex,  Mipte, 

piutmieaum 
Mm  täforn  miiii  potmtt:    mmim  txsmperat  mmm   wruititiM 

hmee  omium» 
Termmäi  H^mirtiQaiunmwateiwg  A.  V.  Sc.  i.  t.  I— ^ 
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..[etct  im  Institute  -befindet:  et  mid  ihm  im- 
dglich  sohwer  etwas  sa  fassen,  seine  Dumm« 
lieit  epricht  sich  schon  physiognomisch,  be-: 
sonders  in  den  stieren  Augen  aus;   dennoch 
leinte  er,  ohne  irgend  eine  Anweisung  das 
Schachspiel,    blols  dadurch,  daCi  er  andere 
Taabstumme  es  spielen  sah:  er  hat  mit  Hö- 
renden gespielt  und  sie  schachmatt  gemacht; 
ist  ihm  diefs  geglückt,  so  schmunzelt  er  und 
weifs  Yor  Freude  kaum  was  er  mit  den  Fin- 
gern anfangen  soll;   hat    er    hingegen    eine 
Partie  verloren,  so  ist  es  ihm  fast  nicht  mög- 
lich,  die  Thränen  zu  unterdrücken.    Dieses 
Schachtalentes  ungeachtet  wird  es  ihm  au^ 
Jserord entlich  sauer,  irgend  eine  andere  Sa- 
^e  zu  begreifen:  er  kann  sie  eben  so  we- 
nig lernen  als    das    Kauen;    er  verschluckt 
lUlmlich    jede  Speise  bissenweise,  höhlt  sie 
nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  durch  ei- 
nen   starken    Druck   mit   beiden   geballten 
Händen  auf  die  Stelle  des  Magens,  wieder 
herisuf  und  ist,  ein  förmlich  wiederkäuendes 
Thier. —  Selbst  diese  Halbmenschen  wufs- 
ten,  dals'sie  nicht  von  jeher  bei  mir  gewe- 
sen waren,  sie  bezeichneten  ihren  Geburts- 
ort, ihre  Aeltern,  Geschwister  und  Bekannte 
mehr  oder  minder  passend..    Allein,   dessen , 


—     »8     - 

\ 

f 

was  er  gotlian  hat,  kann  sich  meiner  Beobl 
achtung  naeh,  selten  ein  TiBubstammer' erin* 
nem:  yielleicht  weil  seine  Handinngen   alle 
sehr  kindisch  und  unerheblich^  sind,    daher 
nur  für  den  gegenwärtigen  Augenblick  inter« 
essiren.     Noch   weniger   ist    zu    yennutheoi 
dafs  er  über  irgend  etwas  nachgedacht  habe^ 
und  es  war  ein  seltsamer  Einfall  der  Theo« 
logen  in'ChartreSy   dafs  sie  den  hörend  ge* 
wordenen    Taubstujnmen    über   Gott,    itber 
die  Seele,  die  Sittlichkeit  oder  Unsitttichkeit 
der  Handlungen  ausforschen  wollten.  — ^'ikfe- 
rüz  führt  im  Magazin  zur  E^fahrungsseeleh* 
hunde  B.  i.  St.  i.  S«  39.^44  oder  B.  i.  St 
3.  S.  76 — 8^  —  denn  ich  habe  das  Buch  jeut 
nicht  bei  der  Hand  —  ein  Beispiel  an,  das 
meiner  Bemerkung  ehtgegen  zu  sejn  scheiM^ 
doch  wirklich  nur  scheint.    Moritz' ens  taid>^ 
stummer  Zögling,  Karl  Friedrieh  MertmnSj 
war  ein  Knabe  von  funfsehen  Jahren;  mii^ 
seiner  Unterweisung  mufste  sich  vorher  schon 
jemand  beschäftiget  haben,  wie  man  in  vei^ 
schiedenen  Stellen  deutlich  siebet,  wenn  man  ^ 
die    im    angeführten   Magazin   befindlichen 
Beobachtungen  über   Taub  •  und  Stummge» 
hörne    aufmerksam    liest.      Ueberdies   hatte 
der  verstorbene  Moritz^    bei  allen 


—  ag  — 
Gtben^  wenig  kalten  Beobachtungsgeist:  il 
kangelten,  aufser  der  Psychologie,  aHe  Kennt« 
aiase,  die  man.  besitzen  muisi  wenn  man  sich 
nicht  fruchtlos  mit  Taubstummen  beschäftig 
gen  will.  Moritz  verstand  gar  nichts  von 
der  Hjpokritik  oder  Gebärdenkunst*  Wem 
diese  Eigenschaft  mangelt,  der  wird  im 
Umgänge  mit  Taubstummen  unaufhörlichen 
IfifiiYerständnissen  ausgesetzt  teyn.  Ich  bin 
o&  bei  Moritz' en  gewesen  und  habe  einmal 
das  Vergnügen  gehabt,  eine  lächerliche  See« 
ae  zu  sehen.  Es  kam>  auf  sein.  Verlangen, 
ein.  taubstummer  zu  ihm,  der  in  keinem  In- 
stitute irgend  einigen  Unterricht  genossen 
hafte.  Moritz  wufste,  dais  er  ihn  weder  ver- 
stehen^ noch  ihm  antworten  konnte,  dennoch 
fragte  er  m  Und  lieh :  ^'  Wie  befindest  du  dich  ?,, 
Ab  dieser  unverwandten  Blickes  ihn  ansah, 
lennarterte  sich  Moritz^  ihm  durch  Zeichen 
verständlich  zu  werden;  aber  der  Taubstumr 
me  begriff  ihn  nicht  und  konnte  seine  Paii« 
tomime  unmöglich  begreifen»  Moritz^eiis  La- 
ge war  nun  höchst  seltsam,  denn  er  hatte 
den  Taubstummen  holen  lassen,  um  mich 
Zweifler  von  seiner  Geschicklichkeit  in  der 
Gebärdensprache  zu  überzeugen.  Schon  aus 
der  gethanen  Frage  schlofs  ich,  da£i  er  nicht 
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wufsle,  was-  für  einen  Taubstummen  p 
Die  Pantomime  hat  fiir  das  leidige  Seß 
kein  Zeichen.  Man  mufs  also  fragen: 
du  gesund?,^  oder  yielmehr  —  weilsid 
ses  besser  markiren  lä&t:  —  ^Bist  dukn 
Beide  Fragen  schci^ien  jedoch  dem/ 
stummen  gans  unnöthig  und  bei  dem 
pfange  gar  absurd  zu  seyn;  er  meint, 
könne  den  Ztistand  der  Gesundheit 
Krankheit  aus  dem  Ansehen  einer  I 
ziemlich  sicher  yermuthen.  Daher  nie 
bei  jener  Frsfgle,  und  kopfschUttelt  be 
ser  mit  einer  Miene^  die  deutlich  sagt:  ^ 
che  alberne  Frage!,,  Kann  man  dem 
ge  nicht  wido^tehen,  mm  Willkommc 
etwas  zu  fragen,  so  erkundige  man  sie 
er  Kuchen  essen  oder  Wein  trinken 
Diese  Fragen  hält  er  nidit  fiir  albern.' 
Immer  ein  Spiel  der  zufälligen  Eindi 
welche  die  äufsem  Umgebungen  auf  ib 
ken,  und  der  leidenschaftlichen  Gel 
welche  in  seinem  Innern  auflodern,  wei 
Taubstumme  nichts  von  Gf>setzen  und  f 
ten,  von  Recht  und  Unrecht;  Gutes  nn 
ses,  Tugend  und  Laster  sind  fiir  ibn 
Yorhanden,  rohe  Sinnlichkeit  erstickt  ii 
eden  Funken  des  moralischen  Gefühles. 
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i  selbst  betrachtet  er  als  den  Blittelpuokt, 
dem  sich  alle  Hadi^n  sammeln,  auf  weU 
^  er  alles  besieht;  blind  und  ohne  alle 
DBgang  uberlälst  er  sich  mit  stürmischer 
Itigkeit  jeder  aufwallenden  Begierde,  und 
snt  keine  andere  Gräoze  derselben,  als: 

ganzliche  Ohnmacht  sie  zu  befriedigen, 
Kümet  über  jedes  Hindernifs,  und  strebt 
thend,  alles  zu  vertilgen,  was  sich  seinen 
nassen  entgegen  stellt.  Lediglich  an  sei- 
Empfindungen  gefesselt,  ist  er  heiter  und 
tig^  wenn  diese  angenehm,  aber  traurig 
d  miismiithig,  wenn  diese  unangenehm 
d  *)•    Und  da  demjenigen,  der  weder  auf 

Zukunft  denkt,  hoch  in  Verlegenheiten 

■ 

I  auf  mancherlei  Art  zu  helfen  weifs  weit 
er  unangenehme  als  angenehme  Fälle  auf-« 
aaen,  so  sollte  man  meinen,  dafs  Mifsmuth 
^  gewöhnliche  Simmung  seines  Gemlithes 
|r..  Doch  dem  ist  nicht  so!  Der  Taub- 
pftme  liebt  zu  sehr  das  Lachen  aus  ganzem 
inen  wie  aus  vollem  Halse«.  Hieraus  ^o 


}  Cdtar  über  Taubstumme,  ihren  Unterrieht  und  dia 
fMfihtvendigkeit  sie  sprechen  zu  lernen  (lehren)  xa 
-4«r  deutschen  Monatsschrift  November  179g.  S.  353* 
«.Vad  in  BapheVs  Kunst,  Taube  und  Stumme  reden 
%,9U'lehren,  herausgegeben  ^von  Peischke,  S.  XXI -»• 
.  "UlL  Ltipsis»  b.  Sonamtr  i9qi,  S. 
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,lein  könnte  man  schliessen,   dais  der  Taub- 
stumme -^  kein  böser  Mensch«  ist.    ün  t^om* 
me  qui  rit^  ne  serajamais  dangereuob  schreibt 
Yorick  *^.und  er  hat  recht:  Tücke  und  Bös- 
heit machen  zerstreut,    ernsthaft,  nachden- 
kend, yerschlossen,  anhaltend  mürriscn.  Aber, 
eben  weil  er  gern  lacht,  so  heftet  der  Taub* 
stumme  seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich 
und  gerade^  darauf,  w^s  fehlerhaft  an  'andern 
ist;  doch  dies  ist,  wie   bekannt,   überhaupt 
eine  besondere  Unart  unsers  Attentions*  Ver* 
mögens.     Manche    meinen    2War ,    d^Is    der 
Mensch  von  Natur    nicht  gerade  über   dst    I 
lache,  was  er  an  andern  Menschen  abweichen»    < 
des   bemerke;   sie  glauben   daher,  dafs   du    ; 
Leute  richten,  das  Aufsuchen   der  Fehler  an    - 
andern  bei  unsem  Kindern  lediglich  dadurch 
entsprungen  da(s  sie  es  yon   uns  hören  und 
— »  uns  nachahmen»  ^ 

Der  Taubstumme  lebt  blos  sich  selbst» 
kex^t  kein  anhängliches  Band,  k<^ine  wohl« 
thuenden  liebreichen  edeln  Triebe;  denn  er 
lebt  in   einem  unthätigen  2^ustande, .  wo  et  - 

nuf 

*}  j4  fenctmental  journey  throußh  Franee  futd  Itmljr, 
By  Afr.  Yorick»  In  tw,o  Books.  S.  i5o.  Göttingen« 
by  Di«terich*ijft7..d* 
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mr  an  sich  selbst  denken  kann,  ohne  die 
Tagend  zu,  kennen.  Er  ist  demnach  ein  /no- 
TüUscher  Egoist^  welcher  alle  Zwecke  auf 
lidi  selbst  einschränkt)  der  keinen  Nutzen 
weitei*  sieht)  als  in  dem  was  ihm  nützt;  auch 
ist  er  wohl  EudämonUt^  inde^  er  blos  im 
JNntsen  und  in  der  eigenen  Glückseligkeit^ 
aidit  in  der  Pflichtvorstellungy  den  obersten 
Bestimmungsgrund  seines  Willens  setzt. 

Wer  mit  Taub  -  und  Stummgebornen  um«*^ 
gegangen  ist,   der  weifs,  wie  wenig  ein  soU 
eher  Mansch,  mitten  unter  yernUnftigen  Men- 
sehen)  ohne  Sprache  zu  Ideen  der  Vernunft 
gelangt,  und  in  welcher  thierischen  Wildheit 
alle  seine  Triebe  bleiben«    Der  Taubstum- 
me ahmet  nach,  was  sein  Auge  sieht,  Gutes 
und  BöseS).  und  er  ahmt  es  schlechter  nach, 
als  jenes  Thier,  welches  Ennius  eine  Karri- 
katur  des  Menschen  nannte,  *)  weil  das  in« 
9ere  Kriterien  der  Unterscheidung,  ja  selbst 
I  die  Sympathie  mit  seinem  Geschlechte,  ihm 
I  bUt.    Man  hat  Beispiele,  ^^  dais  ein  Taub- 


I 
I 


*)  Bei  Cicefa  tU  natura  äeorum  1.  351 
Simia  quam  similU^  turpitaima  beitia^  noLis! 

.**)  In  Sack'i  variktidigtem  Glauben   der  Chrhten  wird 
ein  tolcher  Fall  «raählt;    mehrere   dergleichen   ste- 
hen in  Hyfambn*M  Beiträgen  ßu  der  juriitHchen  Lit' 
loani.  XXXI.  B.  a.  St*  C 


t 
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•tummer  seihen  Bruder  mordete  ^  da  er  ein 
Schwein  hatte  schlachten  sehen,  und>  blos  der 
Nachahmung  wegen,  mit  kalter  Freude  ^in 
den  Eingeweiden  desselben  wühlte.  Ein  an- 
derer erschlug  einen  Menschen^  weil  er  es 
für  Recht  hielt,  indem  et  bemerkte^  daJs  die 
Soldaten  es  thäten  und  dafür  beloUnt  wiir* 
den  «.  s.  f.  Wolff  *)  schreibt:  „Weil  Kin- 
der (und  ein  grofser  Taubst&miner  ist  in 
mancher  Hinsicht  als  ein  Kind  zu  betrach- 
ten **)j)  blos  den  Gebrauch  der  Sinne  und 

teratur,     Klein's    jinnaleii    der    CekStjgeBudg   mid, 
Rechtsgelahnheit,  MorMent  Magazin  iur  Rrfmknmg»' 
seeUnkunde^  Krejt  juristischer  Beirachiting  vom  Reck^- 
der  Taub  -  und  Stummgebomen,   Leipaig  b,  Lügen* 
heim  1765*  4*  ^^^  ^^^  andern  Schriften. 

*)  Vernünftige  Gedanken  von  dem  geseilscküfiUeki» 
Leben  der  Menschen  und  insonderheit' deni  gerhiintk 
Wesen  zu  Beförderung  der  Glückseligkeit  des  mensth' 
liehen  GeichlecTitest  den  Liebhabern  der.  WmhrkA 
mit^etheilt  von  Christ,  JVolffen,  3te  Aufl.  'Kap,  3» 
S  10  r.  S,  75  —  76.  Frankfurt  und  Leipzig  175a.  8« 

**)  Nach  meiner  Erfahrung  hehält  der  Täufaspunmi 
sein  ganzes  Leben  hindurch  etwas  Kindisches  an 
sich;  denn  ich  habe  bei  den  meisten  gesefieOf  dall 
gie  —  sie  mochten  so  alt  se^n  als  sie  woiltea  " 
mir  ihre  sämmtlichen  Sachen  zeigten,  gerade  ifie 
die  Kinder  ihre  Spielsachen  d»n  sie  Besucheoden 
gern  zeigen.  Wie  die  Kinder  sind  Taubatumme 
schwäuhaft  (Torauglich  durch  Zeichensprache)«  put- 


s 
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Einbildliilgskräft  haben  ^  ki^iiiäsWeges  al>.er 
den-  Gebt* auch  dei*  Vetnunft)  als  welche  erst  * 
durch.  Tiele  Uebuog  erhatten  wird  (§•  525« 
M9im)i  SO  können  sie  sich  auch  nichts  vor- 
itdhoy  als  was  kie  sehen  oder  sonst  empfin-  c 
d«ri|  und  die  Einbildung.Nktafc  bringet  her* 
Vor,  was  sii^  sonst  damit  verwandtes  empfun- 
den f-§.  A3ä.  Met.).  Da  nun  hieraus  ihr» 
ifamlichen  Begierden  erwachten  (§•  434»  il/^^O, 
tnit  denen  die  äufsern  Handlungen  oder  Be- 
WegtiDgen  des  Leibes  übereinstimmen  (§.535. 
Mef.);  *o  können  Kinder  auch  nichu  thün, 
als  Was  sie  voix  andetn  gesehen  haben  ^  und 
Woiü  sie  gewöhnet  worden  sind^  jedoch  mit 
einjgein  Unterschiede,  in  so  weit  nämlich 
die  batiirlichen  Neigungen  in  den  Handlun« 
gen  einige  Aenderung  machen»  Und  daher 
kommt  es,  dafs  Kinder  alles  nachthun,  und 
in  ihnlichen  Fällen  ein  gleiches  thun  (§.33i* 

An  den  mehreiten  Taubstummen  bemer-« 
Jbet  man  einen  Mangel  an  Mitgefühl,  der 
i^ahtscheinlich  die  Folge  ihrer  Taubheit  ist. 

.«iten  iicli  mit  Band»  t,  B.  mit  Ordenixeicben  Ton 
Flittergold   oder  bumem  Papier  u.   •*  f.  Kurs:    sie 
lileiben  allezeit  hinter  den  hurenden  Menicben  su- 
-  ruck.    Auinabmift  find  selten. 

Ca 
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DeBn  sonderbar^    aber  wahr  bleibt  es,    da£i 
das  Gehör  viel  mehr  als  das  Gesicht  beiträgt 
Theilnahme  zu  erwecken  und  ^u  verstärken* 
(Eben    deswegen  wurde  bei   den  Kindefn^* 
*  welche  man  dem<  Moloch  opferte,  ein  gräls«' 
lieber  Lärm  mit  Pauken  und  Trommeln  ge- 
macht,  um  das  Schreien   der  Kinder ,  wenn 
sie  verbrannten,  zu  übertäuben,  und  das  Mit- 
leiden   der   Aeltern    nicht   rege   werden    zu 
lassen.)      Rousseau  *)    ist    eben    derselben 
Meinung:  yjLes  couleurs  sont  la  parure  d^s 
Stres  inanimes;   toute  matihre    est  color^e; 
mais  les  sons  annoncene  le  mouuement^   la 
voix  annonce  un  Stre  sensible;  il  n'y  a  tiue 
des  Corps  animes  qui  chantent.  —    On  voit 
par-ld  que  la  Peinture  esc  plus  prifs  de  la 
naturej  ec  que  laMusique  tienc  plus  ä  Vart- 
humaine.     On  sent  aussi  que  Vune  inc^resse 
plus  que  Vautre^  precisäment  parce  qu*elle 
rapproche  plus  Vhomme  de  Vhomme  et  naus 
donne  toujours  quelque  ide'e  de  nos  sem^ 
blables.    La  Peinture  est  souvent  morte  e^ 
inanim^^:    eile    vous   peut    transporter  au 

> 

.  •)  Ettai  sur  torigine  des  languet.  Chapitre  XVI.  Col^ 
leciiom  complette  des  oewres  7*  J,  Rosseast,  Citoyen 
de  Geriive,  Tom  XVI.  p.  2i8.  S19  —  320.  Avlx 
Deux-Fontt,   che«  Santon  1792«  a* 
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fand  ^un  JAeri;  mais  si'-i^i  que  des  sig^ 
mms  voemiix  frappem  vatre  oreille^  tis  roui 
mmmomcent  un  4ire  semMaHe  ä  v>ous ;  U^ 
«onc^  poMit  aüui  Jtre^  les  organes  Je  i'ome; 
«f  fäi  vous  peigneni  aussi  Ja  soliiude^  ils 
9Mtf  disent  que  vovs  ny  eies  pas  seu/.  Les 
#a>fl»j  siffienty  thomme  seul  chanre;  et 
Ivm  ne  peut  emendre  ni  chant^  ni  sympko^ 
mim^  smis  se  dire  ä  f instant:  un  eutre  t*:re 
.amnUe  est  iri.''  Diderot  ^\  unter  den 
Fnnsosen  unstreitig  noch  Einer  der  griind« 
H#!li«r<»wt  Schriftsteller,  behauptet  das  Gegen- 
theil :  „  Comme  de  toutes  les  demonstrations 
eaUdrieures  qui  re'veillent  eu  nous  la  com^ 
wdsdration  et  les  idees  de  la  donleur,  les 
aveugles  ne  sont  affect4s  que  par  la  plain^ 
ie  je  les  soupi^onne  en  gvndral  d*  inhiimani^ 
idm  Quelle  difference  y  a  '^  t  ^  il  pour  un 
mveugle  entre  un  komme  qui  urine^  et  un 
honune  qui  Sans  se  plaindre  verse  son  sang?^'^^ 
Mem  Freund  Zeune  **)  begleitet  diese  Stelle 
mit  der  sehr  richtigen  Anmerkung:  «,Irh  fand 
in   meiner   Erfahrung   das    Gegentheil ,   und 

*)  Lettre  sur  les  at*eugles»  ä  Pusage  de  ctux  ^it»  voient, 
im  Beihar,  üher  d^n  Unterricht  der  Biinden,  von 
^        gust  Zeune,    S.  c3.  Btrlin,  b.  W'tiCi  1808.  %• 


»» 
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^wirklich  wird  ja  auch   das  MUleideii  mehr 
durch  das  Gehör  Ms  durch  das  Gaaieht  ge- 
weckt^ wie  auch  mein  Kollege  Esckhe*)  n 
aeibeu  Tauhstumoien  hemerkt«  hat^    ^Pietät 
Sin»  bringt:  mehr  eiue  rjücht<&?nheit,  jcnei 
mehr  eine  Ahnung  in  uns,    und  wenn  maii 
bedenkt,   dafs  jede$  Dunkel  mehr  die  Ein« 
bildungskraft  anregt,  al$  di<^  tielle,  4^  •^U'M 
Apelles  nnd^Maphael  nicht  so  lebhaft  ina* 
l^n,  aU  der  innere  Maler  in  uns,  so  mufiten 
die  Blinden  im  Ganzen  weit  mehr  zumMiti 
leiden  geneigt  sejn,  als  die  Sehendep^    ^i^ 
blindgebqrner,  sonst  gmz  roher,  Knalle  wein? 
te  bitterlich)  aU  ich  ihm  Bürger' s  L4e4  txxQ 
braven  Manne  vorlag.    Man  sehe  meiiie  Ab«, 
handlung   über  4ßs  moralische  iind  ßstHeii^ 
^phe  Qefühl  der  Blinden^  iux  JkforgeniüfiU 
1807."     Ohne  Widerspruch  ist  I}idßroi^sB^\ 
hauptung  ypllkominen  ä  la  FranfQise^  dder: 
wie  der  Hahn  Über  die  Kohlen!  —  Def  3^nf- 
zer  eii^es  Thieres,  das  ausgesto^ene  Geschrei 
seines  leidenden  (Körpers,  zieht  ßl\e  ihm  thu? 
liehe  herbei,   welfche,   wie  oft  bemerkt  ist, 
traurig  um  den  Winselndl^n  stehen  und  ihm 
gern  helfeu  möchteu«    Auch  bei  dexi  M^P^ 

*}  Kleine  Beobachtungen  über.  Ifflub^tumme,    Tb,  i.  S* 
89  —  9ii  Berlin,  b.  Vie^eg  1799.  S'?  ö» 
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scheu  eiregt  der  nur  deji  Augen  dargestellte 
Schmerz  eher  Sphrecken  und  Grausen,  als 
lirtli^e  MitempßnduDg:  alle»  die  den  voa 
Jüan  de  Faldes  gemalten  halbtodten  Men- 

m 

scheu  ansahen^  welchen  die  Würmer  zerfjres« 
stiiy  hielte]),  die  Nase  sich  zu,  ohne  Mitlei- 
den zi|  zeigen;  so  t^ald  aber  ein  Ton  des 
Leidenden  unser  Ohr  trifft,  verlieren  wir  die 
Fassung  und  eilen  ihm  ^u:  es  überwältigt  unsi 
ft  geht  uns  eip  Stich  durch  die  S^ele.  Ist 
^  weil  der  Ton  das  Gemälde  zum  lebendi* 
gep  -Wesen  erhebt,,  also  alle  Erinnerungen 
eigener  und  freipder  Gefühle  zurück  bringt 
mid  a^f  Einen  Punkt  vereint?  oder  giebt  es, 
wie  fJerder  ^)  glaubt,  poch  eine  tiefere  or- 
Iganische  Ursache?  Genug,  die  Erfahrung  ist 
wahr,  niid  ^e  ^eigt  bei  dem  Menscher,  den 
Qni|i4  feines  grörsern  Mitgefühls  durch  Stim- 
me npd  Sprache.  An  dem,  was  nicht  seuf- 
zen katil^y  nehmen  wir  minder  Antheil,  weil 
es  ein  imvoUkompienes- Geschöpf  ist,  uns 
mindeir  gleich  oi^gai^isirt.  Manches  schöne, 
aus  einem  Teige  von  Zucker,  Thränen,  Man- 
delmilch, Butter  und  einer  Messerspitze 
wohlgebeutelten  Mehls  zusammen  geknetete 
Mondscheinseelchen  ist  nicht  im  Stande,  ein 

*;  Zcrttrwte  Blauer,   \\%  Samml.  &  23^  £ 
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Schwein  schlachten  zu  sehen,  weil  es 
kann  keiner  Taube  den  Hals  umdrehen,  den 
sie  hat  Stimme;  doch  einen  Fisch  k,ana  € 
ohne  Heulen  und  W  ehklagen  seH>st  scfaladi 
ten,  weil  er  stumm  ist* 

Einige  Taubstumme  haben,  .wie  mehrei 
Werke  erzählen^  entsetzliche  Beispiele  yoi 
Mangel  des  Mitgefühls  und  der  Theilneli 
müng  gegeben.  £rünin^,  der  Taubstsmmc 
konnte  (hn  Jahre  1764  im  Magdeburgischen 
mit  kaltem  Blute  Hand  an  seinen  Bruder  le 
gen  '-^  wir  sind  alle  Brüder  »«»  und  sich  mi 
seinem  Blute  beflecken.  Indessen  ist  auc 
hier  das  Gesetz  der  Natur  unrerkennbai 
Die  Väter,  welche  von  Noth  und  Hungs 
getrieben,  ihre  Kinder  dem  Tode  opfmi 
weihen  sie  im  Mutterleibe  demselben,  eh 
sie  ihre  Stimme  gehöret  haben;  und  manch 
Kindermörderin  bekannte,  dafs  ihr  nichts  % 
schwer  geworden  und  so  lange  im  Gedacht 
nisse  geblieben  sey ,  als  der  erste  weinend 
Laut,  die  flehende  Stimme  des  Kindes* 
^  Jener  allgemeine  Grundsatz  des  rauhe 
Völkerrechtes,  das  Hecht  des  Starkem,  ü 
gleichfalls  das  Naturgesetz  der  Taubstummei 
Bei  rohen  Menschen,  denen  einige  Philoso 
phen  eine  natürliche  Gutartigkeit  angedich 
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^^tet  haben,  finden  wir,  wie  bei  den  Taub« 
ttnmmen,  Auftritte  von  ungereizter  Grau« 
samkeit,  von  denen  ihre  Urheber  nicht  den 
mindesten  Vortheil  hatten.  Thiere  zu  mar- 
tem,  verschafft  ihnen  vieles  Vergnügen;  und 
es  bedarf  keiner  geringen  Mühe,  ehe  sie  ab- 
fassen, Fliegen  zu  zerschneiden  u.  s.  f, 

Ede  mehresten  Taubstummen  besitzen  eine 
a  starke  'Vibration  der  Muskeln  und  Ner- 
ven, daher  hegen  sie  eine  grolse  Neigung 
n  Balgereien*    Es  ist  das  Gefühl  der  Kraft, 
,    das  Wohlseyn,   welches   bei  allen  —    oder 
doch  den  meisten  —  Knaben  diesen  Hang 
^    hervorbringt,  sie  werden  vom  innem  Drange 
gereizt,  ihre  Kraft  mit  der  Kraft  anderer  zu 
>  messen* 

Wie  die  Wilden  nähren  die  Taubstum- 
men eine  hohe  Zufriedenheit  mit  sich  selbst; 
'  es  ist  der  angenehme  Zustand  eines  Betrun« 
kenen,  wo  die  ganze  Summe  der  Empfin«* 
'  dangen  sehr  klein,  jeder  Teil  derselben  sehr 
unwichtig,  und  alles  an  sich  von  geringem 
Werthe  ist.  Geborne  Pantomimen ,  ahmen 
sie  alles  lebhaft  nach,  und  zeigen  damit  ihre 
eigentliche  -Denkart.  Gleich  den  Wilden 
und  kleinen  Kindern  besitzen  sie  auch  ein 
gewisses  Gefühl  fürSchamhaftigkeit:  ihre  Be« 


/ 


griffe  davoa  sind  gewiCi  nicht  die  nns^gen^ 
denii  die  Gegenstände  ihrer  SchanibftftigJLeit 
sind  oft  Yon  den  unserigen  «ehr  verschieb 
den;  es  ist  mehr  ein  instinktmäfsiges  GefUhl, 
das  sich  mif  dem  Grade  ihrer  Kaltur  bald 
vermindert,  bald  yermehrtf  D^r  schaniha& 
teste  Knabe  wird  bisweilen  der  unverschäm- 
teste Jüngling.  Eben  dies  ist  der  Fall  mit 
den  Taubstummeii« 

In  seinem  natürlichen  Zustande  schätzt 
der  Taubstumme  die  Pracht,  deii  Adel  und 
den  Heichtbum,  er  bücket  sich  vor  reicheii 
Personen  und  schmeichelt  durch  Pantomime 
den  Hohen;  freilich  sind  seine  Schmeiche« 
leien  <«—  plump  und  seicht,  daher  selten  ge^ 
fähriich.  Er  dringt  sich  den  Vornehmeo  und 
lleichen  auf  und  sucht  sich  das  Ansehen  ni 
'  geben,  als  gehörte  er  zu  der  Klasse  der  Vor- 
nehmen, oder  lebte  wenigstens  mit  ihnen  in 
engster  Vertraulichkeit.  *  Der  bekannte,  in 
Berlin  verstorbene,  taubstumme  Maler  ^oj^- 
ifia/i/i  rühmte  sich,  dafs  er  nur  mit  Ordens* 
bändern  und  besternten  IJerren  umginge. 
Als  der  Markgraf  von  Ansbach  nach  ßerlim 
kam,  und  dessen  Domestiken  ihn,  als  Ihren 
Landsmann,  besuchten,  lief  er  Tages  darauf 
in^  der  halben  Stadt  umher  und  zeigte  mit 
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üdieilichftaii  Geberdeii:  yider  McrkgrtF 
seilMDi  HoEtUMX  babe  bei  ihm  eine  Pfei« 
raiiack  genucht;^  Mehrentheils  ist  der 
dittumme  gende  das  Gegentheil  ron  dem, 
%  Ur,  Jifeimen  in  dem  Gedicfum  an  einen 
wh$ummen  *)  von  ihm  sagt: 

Mentcb«  du  bist  glucklich  I 

Sdiworest  keia«a  Maineid, 

Fluchtest  keiqrom  Sunder, 

Höhntest  nie  der  Liebe, 

tiim  mit  giftger  Zunge 

ICines  Edelgeistes  That; 
.   Schmeichelst  keinem  Grofsen; 
"  Wirst  an  Recht  und  Wahrheit 

Kiemahl  sum  Verrätber. 

Und  am  Wohl  der  Menschheit  nie! 

Man  wird  zugeben,  dafs  die  genannten 
ll^elthaten  durch  Geberden  eben  so  wohl, 

'  durch  Wortsprache  b^g&ogen  werden 
nnen. 

,,Es  ist  Komödiant envolk  **)y<^  sagten  die 
imer  von  den  Griechen,  und  dies  konnte 
ui  von  den  Taubstummen  sagen,  denn  sie 
^d  gewöhnlich  voll  Verstellung  und  Falsch« 
it.  Es  giebt  Ausnahmen  von  diesem  Satze, 
ie   es  sich  ohne  Erinnern  yersteht ;    aber 

^)  In  M.iftntft's  Appollo  B.  a.  Mai.  S;  33— S8r 
1^')  iV«<i>  commoedm  est. 


\ 
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ilieser  Ausnahmen  sind  tnir  wenige/    Wenn 
ein  Taubstun^mer  etWAs  unrechtes  that,  und 
sich  auf  den  andern  beruft,  dafs  er  es  nicht 
,  ,  gewesen  sey,  so  benimmt  sich  dieser  wie  der 
Bauer  in  der  äsopischen  Fabel  mit  dem  FncEs 
und  dem  Jäger:    er  zeugt  durch  Pantomime 
,ftir  ihn,  stellt  sich  aber  so,   dafs  der  Schal* 
dige  sein  Gesicht  nicht  sehen-  kann,  und  be- 
'gleitet/ seine  Geberden  durch  Mienen  oder, 
im  Fall  er  schon  etwas  sprechen  gelernt  hat^ 
durch  Worte,    die  ein  Zeugnils  wider  jenen 
ablegen.    So  glaubt  der  Getäuschte,  sein  Zeu« 
ge  spreche   nein^    weil   er  mit  dem  Haupte 
schüttelt,    indem  derselbe,    trotz  des  heß%p 
sten  Kopfschütteins,  aussagt:   „/^a,   er  ist  ei 
gewesen ,    auf  Ehre  !  «    Ihre  Ehre    pflegen 
Taubstumme,   leicht    zu    verpfänden,    wahr- 
scheinlich weil  sie  keine  gehörige  Idee  dar' 
von  haben. 

Sehr  gern  mischen  sich  Taubstumme  in 
fremde  Angelegenheiten,  suchen  Uneinigkei- 
ten und  Klatschereien  zu  erwecken,  Hetze- 
reien anzustiften,  zu  unterhalten  und  mit* 
beiden  Parteien  gemeinschaftliche  Sache  zu 
machen.  Um  alle  hinterlistigen  Streiche  zu 
erzählen,  die  ich  hauptsächlich  im  Anfang 
an  den  Taubstummen  gewahr  ward,   würde 
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LT  an  Zeit  und  den  Letem  an  Geduld 
n* 

inige  schweben  mir  nocH  vor  den  Au«» 
nnd  ich  merke  hier  abermahl  an  mit 
iTi  dafs  Lipsius  recht  hat:  ^'Wie  Fliegen 
dergleichen  Insekten  auf  glatten  und 
ten  Orten  nicht  lauge  sitzen,  sondern 
rauhen  kleben  bleiben;  so  fliegt  das  kla- 
le  Gemiith  die  bessere  Lage  schnell  vor* 
did  unangenehme  verläTst  es  nicht.  *) 

411   Taubstummer,    im   höchsten    Grade 

api  Seel  und  Leib,  konnte  mich  nicht  lei« 

weil  ich  ihn  antrieb,  gut  und  fleifsig  zu 

i»  Kaum  einige  Wochen  war  er  bei  mir,  so 

.er  an,  unaufhörlich  mir  zu  sclim eichein 

alle  andern  Menschen  zu  lästern»   Ernst-» 

verwies  ich  es  ihm;  und  nun  erfuhr  ich 

!,  dafs  er  alles,  was  ich  den  Taubstum-» 

L  zeigte,  überall  herum   trug:    es  machte 

ten  Eindruck  auf  mich,  weil  ich  den  Taub« 

imen  nichts  lehre,  was  nicht    die  ganze 

[t  wissen  mag.     Kurz   darauf  hörte   ich, 

CTr  tnuscas  et  eiusmodi  iruecta  laeMuM  polUisijne  lo^ 
tlf  non  diu  insident,  scabrU  adhaerescunt:  sie  ^ueritiA 
ista  mens  meliorem  sortem  leviter  tratUfoiat,  Mtpersm 
non  dimiuiu 

Lipsius  d€  constantia*  Libr.  U. 
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daTs  et  Versidi^tt  liatt^i   Ich  habe  ihn  blnt- 
Dünstig  geschlagen;  und  dies  erdachte  et  in 
hinein  Tage,  wo  er  nicht  dn  Mal  den  gelin- 
desteü  Tadel  «rhidt!     Eiüige  2eit  nachher 
ichnitt  er  sibh  wirklich  in  <len  Ärm^  um  m 
zeigen)  ich  habe  ihn  blutig  geprügelt;  de&ii 
^o  kliig  iivar  et  nichts   einzusehend  dafs  huäk 
wohl  üütet^cheiden  katiti^  bb  eh  Von  dinem 
Schlage    oder   Schnitte   herrühte.      Endlich 
hinterbrachteii  knir  ineitii^  Bekanüteni  et  hÄ- 
be  ihnen  zugeschworen,  riafs  ich  tie  siAait« 
lieh  tnit  Vielen  Schitnpfnahtaen  belegt  hatte. 
Dies  hielt  ich  ihtü  vor;  et  etstaunte  und  he* 
)|;eugte  mit  det  unschuldigsten  Miene  in  leltt 
unzusammenhängenden  Ausdrücken  ^  es  ifiu 
tiicht  waht)  im  Oegentheil  jene  hätten  midi 
geschiihpft,  sie  hätten  inich  genannt  —  hier 
verlieis  ihn  die  Wöttsprache^  et  nahm  ge^ 
ftchwiüde  die  Pantomime  zu  Hülfe,  Setzte  die 
rechte  Halicl  An  das  Kinn  und  bewegte  den 
Kopf  auf  eine  ^ehr  lächerliche  Alt*  -"^.bie» 
se  fiezeichnunggilt  überhaupt  bei  den  Tai^ 
stummen  als  der  grölste  Schimpf  und*  soll, 
so  viel    ich  Weifs)  So  Wohl    einen   Juden  ^) 

*)  Hisriil  denken  ile  Taubttummeb  wie  die  Spatiiet; 
denn  auch  in  S()anien  ist  daa  gröfste  Schimpfwort 
Jud^,   und  wer  mit  dieiam  Schimpfnamen  belegt 
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als  Falschheil  tttid  Betrügerei  anseigen  ^  denn 
die  Taubstutnineii,  welche  noch  keine  Erzie- 
hung genosseil,  t>flegen  die  Juden  unbeschreib« 
lieh  zu  hassen  und  ihren  Hafs  gegen  sie  auf 
die  allereltadeste  Weise  am  den  Tag  zu  le<« 
gen.  —  GeWifs  kann  nichts  verachtungswUr« 
diger  scyn^  als  der  Hafs  );egen  eine  ganzö 
Nation;  ich  suche  ihn  bei  jeder  Gelegenheit 
tu  tilgen,  uhd  sage'  den  Taubstummen  oft^ 
da(s  ^vir  alle  aus  jüdischem  Geschlechte  un«^ 
sem  Ursprung  haben* 

Die  Taubstummen  iiebeü  Überhaupt  die 
hotendeh  Menschen  tiicht,  vielmehr  aursetni 
sie  gegen  diese  eine  Art  von  Scheu  und  Zu- 
riickhaltung^  auch  wohl  gar  l^urcht  und  Mils« 
trauen:  sie  gleichen  dem  Bauer,  Welcher  deA 
Städter  nit^ht  liebt,  ihm  zwar  R^de  steht 4 
abet,  so  bald  er  seiüer  los  wetden  kann,  zU 
seines  Gleichen  eilt«  Man  tnuls  daher  dem 
TaubstuUimeU  nicht  die  Achtung  bezeigen ^ 
welche  inan  einetn  tlörenden  enVeisett  man 
mufs  mit  einem  Taubstumüien  so  wenig  wie 
mit  einetuBäuelrn  komplinientireui  TaUbstum- 

wordeii  ist,  kat  ein  tlcdht»  den  Beleidiger  Bericht* 
licli  2u  l>elatigen.  S.  Spanien,  me  ei  gegen%värtig  ist, 
Zrrei  Theile.  äötli^>  b.  £ttiiiger  ^797.  £t.  &•  l^b.  I« 
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me  sind  Taubstumme,  yon  ilmea'  datf  man. 
die  Komplidiente  und  Ceremonien  nicht  Ter* , 
langen,  welche  die  Hörenden  machen* 

Der  Hang  zur  Eitelkeit  un4  zum   PuUe« 
ist  der  rohen  Menschheit  so  eigen^  das  selbüij 
die  Pescherähs  und  elenden  Bewohner  dea  * 
Feuerlandes,    die    sich    nicht    einmahl    eine  * 
Hütte  bauen  ufad  einen  Rock  machen  köoq> ' 
nen^   sich  mit  Korallen  und  bunten  ScbiM^ 
cken. schmücken.     Der  Taubstumme  popUH 
und  spiegelt  sich  gemt  er  hält  ein  hUbsöhoi 
Gesicht  für  die  Hauptsache  ^  >  für  die  höeh«  , 
ste  Vollkommenheit«    Mancher  Taubstumme, 
hängt  sich  im  Sommer  sein  Schnupftuch  übtf 
das  Gesicht,  um    keine  Sommersprossen  za 
bekommen,  will  den  Fensterladen,  wo  ersit*« 
zet,  keinesweges   öffnen  lassen  u.  s«  f.    'Ei* 
ner    wünschte    sehnlichst,    noch  .weifser  zu 
werden:  indem   er  bei  sich  zu  Rathe  gin|^ 
wie  er  zu  dieseln  höchsten  Gute    gelangen 
sollte,  fiel  ihm  ein,  dafs  der  Kalk  die  Wän^ 
de  Weifs  mache:  er  heschloDi  also,  dasselbe 
mit  seinem  Gesichte  zu  versuchen,  rieb  den; 
Kalk  klein,  wusch  sich  damit  und  verfiel  in 
eine  Krankheit,  als  er  gerade  die  entgegen« 
gesetzte  Wirkung  erblickte,  als  er  sah,  daJs 
seine  Haut  überall  davon  aufgesprungen  war* 

Ein 
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II  tanbstnmmes  Midchen  meinte  dies  klM- 
r    anmatellen:   aie    hatte    im    Garten  ein 
Sckchen  lieinwand  gesehen,  das  durch  oft 
ederholtes  Begiel^en    an    der   Sonne   go- 
richt  worden  war:  sie  begoß  sich  also,  dafs 
»  troff,   Uefii  sich  zu  ganzen  Stunden  in 
rmUhäamsten  Stellung  mit  zurückgelegtem 
ipfe  Ton  der  Sonne  sengen,  litt  geduldig  das 
iHhenhafteste  Kopfweh  und  bekam  ein  hit- 
in  Reber,  als  sie  auf  ihrem  Gesichte  eine 
tn^  martialische  Farbe  gewahr  wurde. 
'  Hni^fegen    ist    der    Taubstumme    mehr^ 
ÜtodiV   als   irgend    eita    Hörender,    wenn 
fanlidi  Aristoteles  recht  hat.    Dieser  reihte 
\  doL  riölen  Definitionen  des  Menschen,  z. 
\'fit^tif  ein  lachendes  Thier,    weil  unter 
len  Thieren  er  allein  lacht,  er  sey  ein  wel- 
sriidAä    Thier  u.  s.    f.,   noch    diese:    ^et 
Mach  sey  das  nachiahmende    Thier.    Kein 
iSrtnder  ist  dieses  so  sehr,  als  der  Taub- 
nmme.     Durch    diesen   allgemeinen  Trieb 
tf  -  Nachahmiing  wird  er  zur  Ausübung  der 
^igenden  und  Laster  geleitet,  welche  er  an 
ndem  wahrnimmt.     Das    Talent    glücklich 
achzuahmen  ist  gewils  ein  vortreffliches  Ta« 
•nt;  aber  leider  ahmt  der  Taubstumme  ge- 
röhnlich  schlechter  nach,  als  der  Affe,  wel- 

lann.  XXXL  B.  a.  St.  D 
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che  Behauptung  ich  oben  mit  Griinden  xu 
unterstütsen  Gele^genheit  hatte.  Die  Nacbr 
ahmung  ist  ihm  so  sehr  xur  Gewohnheit  ge- 
worden, dafs  sie  das  leichteste  Mittel  bleibt, 
ihn  theils  zu  Meinungen  und  Handlungen  ztt 
bew^en,  theils  in  diesen  Meinungen  und  d^ 
ren  Wirkungen  zu  erhalten.  Wenn  dies^ 
gewifs  ist,  (und  wer  laugnet  es?)  so  wäre  dem 
Taubstummen,  und,  untersuchen  wir  uns  ge- 
nau, uns  Menschenkindern  allen,  nichts  frucht- 
barer, tugendhaft  zu  werden  und  zu  bleiben, 
.als  tugendhafte  Menschen  zu  sehen^  nichts 
wirksamer  für  unsere  Seele,  als  imioEier  nnir 
.re  Einbildungskraft  mit  den  schönsten  Bildern 
der  Tugend  zu  unterhalten,  und:  daduch  sii- 
üse  Empfindungen,  Eigetzung  und  Nachah- 
mung zu  erwecken. 

Ein  roher  Taubstummer  ist  beinahe  wie 
ein  Frauenzimmer;  denn  nach  Pope*s  Uithei* 
le  hat  das  Frauenzimmer  gar  kernen  Chmrel^ 
ler.  Ich  weils  nicht,  ob  Pope  dies  aus  über- 
triebener Höflichkeit  oder,  aus  lihiiiniilimim 
Hasse  sagte;  er,  der  so  vielen  Umgang jaoit 
den  Damen  hatte,  der  sonst  so  richtig  ur* 
theilte  und  so  fein  bemerkte.  Aber  daa  weils 
ich,  dais  dies  Urtheil  nur  zur  Hälfte  wahr 
ist.    Das  Midchen  hat  selten  einen  Ghatak- 
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ter;  doch  so  bald  die  Vermahlang  Torbei 
igtf  zeigt  sich  dw  Charakter  der  Frau  deat- 
lieh  genug.       ^' 

Welches  ist  null  wohl  der  rechte  Weg, 
um  die  Taubstummen  aus  der  Dunkelheit 
herfror  zu  ziehen,  in  welcher  sie  schmach« 
ten,  um  die  Seelen  ^^eser  Ui^IückKchen  zu 
bilden,  ihren  Gei^t  mit  Begriffen  und  Kennt« 
niasen  zu  bereichern,  ihre  Gefühle  zu  rer- 
menschlichen,  und  sie  selbst  zu  remUnftigen 
Wesen  umzuschaffen?  Ein  Weg,  den  einsu- 
schlagen,  desto  nothwendiger  ist,  je  lästiger 
und  gefahrlicher  jene  Hör-  und  Sprachlosen 
ihren  Mitbürgern  werden  können*  In  mensch- 
licher Gestalt,  aber  fast  auch  nur  in  der  Ge- 
stalt,  unter  ihren  Mitmenschen  herum  irrend, 
durch  ihre  Sprachlosigkeit  alles  »geistigen  Ver- 
kehres mit  diesen  beraubt,  unßhig  des  ge« 
selligen  Umganges,  der  geselligen  Freuden, 
der  geselligen  Tugenden,  unfähig,  sich  von 
der  rohen  Sinnlichkeit  zum  Bewulstseyn  der 
Vernunft  zu  erheben,  wandeln  sie  gleich  Ein- 
samen und  Verlassenen  mitten  unter  ihres 
Gleichen  umher ^)«  Es  ist«  wahrlich  nicht 
tibertrieben,  wenn  das  Gedacht  an 
Taubstummen  sagt? 
•)  Oiiar  a.  t.  0>  S.  s^  und  S.  XX^tKt 
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'    Menich,  du  bift'.fllsnd!     ..  • 

JRie|[ei  vor  den  Ohr«ii« ' 
Fesseln  an  der  Zunge, 
/Sind  der  Menschen&euden 
So  unsäglicn  viele,  , 
Armer  Itf^ich^  Cur  dicSi'nicIit  diP  * 
Mcht  der  Nachtigtllen 
Lied  m  PappelbiUehen ; 
Nicht  der  AbencUlöte,  .» 

Nicht«  dee  Wasserfalls  Concert* 


■  I 
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\;  da  biet  elend      -  .    .  .     ^ 

«Hast  den  süüsen.  Namen,  -•   ti'\ 

F'iuerl  nie  gestammelt;»  ^      ,     ^       r'  '' 

Nie  geschworen,  in  der  \    .  ,. |..  ..  ..^         ,-^ 

Stemennacht,  der  Freundschaft 
Und  der  Liebe  heiFgeii  Schwur; 
HÄit  für  Recht -tind  Unrecht'      ' 
Nie  die  StimätT^.eiliöb'tfn^ 
Nie  das  Wprt  der  Wahrheit      .<.^.   .. 
Ihren  Suchern  auigelqgt,«    ,    . .     •       ,^; 

Mensch,  du  bist  elend!  ' 

Keiner  Gattin  Girren  ' 

Lnllt  dich  in  den  Schlummer; 

Reine  leise  Klagej» 

Die  du  lindern  konntest» 

Wiedertönt  in  deinem  Herjl 

Und  der  Freude  Hymnus» 

Bei*m  bekränzten  Becher 

•In  .dem  Bruderkreise 

Wirbtlnd»  läDit.dicl^  matt  und  kalt. 
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Mantch,  in  bist  eltudl 
In  dn  Wiedertefaena 
Knls»  im  Frufaliagsthale, 
Werdeii  deine  Tbrinen, 
Und  der  bchren  AhB4^D|p 
Klopfen«  nie  sunt  Jubellied*; 
Deine  Mentcfaenetimme 
Wird  in  odtn  Wuften ' 

Dem  Tefiriten  Wandrer 

p«        •  •   ■  « 

Nie  snra' frohen  Retterrof. 


I 

•  i 


Meafch«  du  bist  etend! 
Vo^.cl^r  Bienenlippe 
Spricht  unnonst  die  Weisheit 
Ho&uBg  be tsrer  Tage, 
Buh'  und  Muth  au  leben» 
In  die  Brust:  du  hörst  sie  nicht! 
leibt  des  Todesengela 
Vehiher  warnend  Rauschen    . 
Bom  d«  nicht,  und  ainkest  | 
Schweigend  in  dein  engea  Grab. 
Mansch«  du  bist  elend! 


Die  ForMtuung  folgt  im  künftigen  Siuck.) 
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,£  i  i|     Beitrag 

zvLT     Kriegs  ar  zneilunde. 

Voa 

Dr.  Ignatz  Gumprecht  junior^ 

ß.  aosübendem  Ar«ta  ia  Hambarf. 


Xch  hatte  vor  kurzem  Gelegenheit^  eiiieftai 
dem  Pf  erdefleische,  gekochte  Suppe  als  n8b- 
rendes  und  stärkendes  Mittel  bei  einem  Pi- 
tienten  anzuwenden.  Es  war  bei  eiaem  an 
einem  hohen  Grade  von  Zehruug  leidenden 
Kinde,  bei  dem  alle  gebräuchliche  Mittel  schon 
ohne  Erfolg  angewendet  worden  waren« 
Das  Fleisch  wurde  von  einem  frisch  getöd- 
teten  Pferde,  welches  beide  Vorderfuise  ge- 
brochen, und  deswegen  d  Tage  nachher  ge« 
tödtet  worden  war,  genommen.  Ich  kostete 
dieae  Pferdefleisch  •  Bouillon ,  und  ich  kann 
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iflVBy  -dals 'dieselbe  in  HitfHcIU  de«  Ge^ 
du  einer  kriftigen  Ocluetifleüch-BoaiU 
BS  ähnlich  war.  Dieses  brachte  mich 
9  Idee,  den  Gebrauch  des  Pferdeflei- 
und  der  daraus  bereiteten  Bouillö/ios 
iejgfuhrenden  Armeen  vorzuschlagen'. 

Kriege^  bei  Belagerungen,  nach  gelte« 
Gefechten  oder  Schlachten  ist  es  sehr 
r  Fall,  dals  Mangel  an  Ochsenfleisch 
•  Nichts  erhalt  bekanntlich  die  Kräf* 
durch  Marsche  und  Kriegs -Fatiguen 
Bten  Soldaten  mehr,  als  der  Genufs 
eisches  und  der  Fleischbrühen»  Im 
aber,  und  nach  gelieferten  Schlisch- 
o  ganze  Heere  in  einer  Gegend  con- 
t  stehen,  kann  man  diese  Wohlthat 
sischnahrung  dem  Soldaten  nicht  im- 
igedeihen  lassen,  da  die  Consumption 
Is  ist,  und  bald  alles  aufgezehrt  seyn 
K  Idich  wundert  es  daher,  dab  man 
chon  längst  den  einfachen  Gedanken 
fst  hat,  aus  dem  Fleische  der  bei  den 
ützeln,  Gefechten  oder  Schlachten  er- 
nen  Pferde,  (welches  also  frisch  ge- 
Pferde wären,)  Nutzen  zu  ziehen,  d{^ 
>ch  schon  längst  in  Arabien  und  in 
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d^r  TürjLey.diift,  Fleisch  von  Gaimj^eltfiiy  w«iiii 
Mangel  an  i^^dern  Fleischarten  ist,  genie&eti 
So  schädlich  für  die  Gesundheit  das  Fleisob 
von,  den  nach  Krankheiten  crepirtett  Pfer« 
den  ist,  so  nützlich  ist  das  der  frisch  getöd« 
teten. 

Es  würde  von  unendlich  grojiem  Nutzen 
seyn,  wenn  man  nach  Gefechten  die  getöd« 
teten  Pferde  sammelte,  und  dem  Soldaten 
davon  Rationen  zu  Bouillons  unc}  sum  Bra- 
ten austheilte.  Dem  Solidaten,  der  oft  nach 
Gefechten  in  einer  an  Nahrangsmitteln  ar-- 
nien  Gegend  bivouaquiren  und  sich  mit  et« 
wanigem  Brode  und  Branntwein  begnägeii 
mufs,  wurde  es  neue  Kraft  und  Lebctn  ge*' 
ben,  wenn  er  eine  warme  kräftige  Bouillon 
und  gebratenes  Fleisch,  geniefsen  könnte. 
Das  Pferdefleisch  W/ürde  daher  eitien  guten  Ev- 
satz  für  andere   oft  sehr  nachtheilige  Nah« 

« 

rungsmittel  geben,  zu  denen  er,  aiu  Hunger 
angetrieben,  oft  greifen  mufs.  Für  die  Kriej^ 
kasse  würde  der  Gebrauch  dei  bis  jetzt  all 
unnütz  weggeworfenen  Pferdefleisches  '  ein 
grofses  Ersparnifs  werden»  Einen  Kessel  und 
Feuer  zum  Kochen  giebt  es  Überall,  und  Sali: 
und  einige  Küchenkräuter  lieisen  sich  mit 
geringer  Muhe  herbeischaffen,  und  auf  iliese 
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Wcäse  kannte  der  Soldat  gegen  manche  Knonk« 
hmtf  die  ihren  Gmnd  in  schlechter  Nahmog 
hat)  geschätzt  werden. 

Auch  wäre  eine  warme  kräftige  Bouillon 
ein  sehr  zweekmäfsiges  Mittel,  der  Masse  und 
Kalte  9  welche  die  manniclifaltigsten  Krank* 
heiten  erzeugen,  entgegen  zu  arbeiten,  indem 
eine  warme  Suppe  als  ein  gutes  diaphoreti- 
sches und  stärkendes  Mittel  zu  betrachten  ist.. 
Andere  Nahrungsmittel ,  die,  mit  Wasser  be« 
reitet,  nicht  so  leicht  verdaulich  und  schmack* 
haft  sind,  als  Grütze,  Graupen,  Reis,  Bohnen, 
&osen,  könnten  durch  die  Bereitung  mit 
Pferdefleisch  -*  Bouillon  schmackhafter  und 
yerdaulicher  gemacht  werden* 

Ich  bin  tiberzeugt,  daTs  das  Leben  und 
die  Gesundheit  von  Tausenden  von  Solda- 
ten  im  Felde  durch  dieses  einfache  Mittel 
könnte  erhalten  werden,  welche  im  entgegen 
gesetzten  Falle  ein  Opfer  der  gewöhnlich 
schlechten  Nahrung  werden. 

Auch  für  Hospitäler  im  Felde,  in  Gegen- 
den; wo  Mangel  an  gutcfm  Fleische  ist,  (und 
dafii  dieses  im  Kriege  nicht  selten  ist,  be«' 
weiset  die  Erfahrung  aus  der  letzten  poini«' 
sehen  Campagne)  könnte  die  Einführung  des 
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Genösset  tob  Pferdefleisch  und'  der  deranif 
bereiteten  Bouillons  von  wesentlichein  Nut« 
zen  seyn,  indem  nach  den  Erfahrungen  der 
Aerzte  das  Pferdefleisch  dem  Ochsenfleisch 
an  die  Seite  zu  setzen  ist.  Es  ist  daher  ein 
gerechter  Vorwurf,  dals  man  aus  Vorurthei« 
len  den  Genuls  dieses  in  vieler  Hinsicht  so 
nützlichen  Pferdefleisches  bisher  vernachliK 
siget  hat.  Der  Raum  dieser  kurzen  Abband- 
long  erlaubt  es  nicht,  die,hieher  gehöngen  * 
Erfahrungen,  worüber  sich  yiel  sagen  lielsi 
anzuführen,  ich  kann  daher  nur  als  Beweis 
des  Gesagten  einige  von  denen  anfuhren^ 
die  man  in  Mantua  und  Copenhagen  ge- 
macht hat. 

Bekannt  sind  die  Resultate  der  Belage* 
rung  von  Mantua,  wo  man  die  Garnison  län- 
gere Zeit  hindurch  mit  Pferdefleisch  ernähr- 
te. Officiere,  die  damahls  in  Mantua  gewe- 
sen waren,  haben  mir  versichert,  dafs  das 
Fleisch  vom  Pferde  und  die  daraus  bereitete 
Suppen  als  schmackhaft  gerühmt  wurden. 

.  Da  die  Lebensmittel  in  Copenhagen  theiN 
er  sind,  so  suchte  man  in  den  Jahren  «8e3 
und  i8o4  <1as  Volk  zum  Genuls  des  Pferde- 


«-  ft  ^ 

^iwliei  ma  bevefM.  ^  Ma  Gbcnengt«  aich. 
lib  ••  ökonomitcji  Tordiciniafter  tej,  eiii 
Ptedt  woldaet  durch  8  l>ü  9  jährigen  DienK 
miimmA  alt  g&woiäuL  ist,  anstatt  ei  nun  zum 
teiptaipfiwd  ra  gebmchen,  lieber  14  Tage 
Tagpilnng  *a  mäaten  und  dann  an  achlach« 
•  Von  den  geacUachteten  Pferden  gab 
nnlSing1irJ|  den  Eieren  der  Veterinair* 
Sdnile  daa  Fleisch  unentgeldlich.     Da  die 
SlaMm  ea  aehr  aehmackiiaft  fanden,  so  wur« 
de  bald  die  Consumption  unter  dem  Volke 
aDgeiBeiner,  so  dals  jetst  in  Cöpenhagen  ein 
eigner  Schlächter  angestellt  ist,  welcher  in 
einer  eignen  Bude  das  Fleisch  ron  den  ge* 
aeUa^hteten  Pferden  yerkauft,  welches  jetzt 
in.  Cöpenhagen  häufig  cönsuihirt  wird.    Auch 
die  Gro&en  der  Hauptstadt  trugen  durch  ihr 
Beiapiel   viel    zur  Einfuhrung  des  Genusses 
dea  Pferdefleisches  bei.    So  gaben  der  Graf 
Eevenilow  und  der  Herzog  von  Augusten^ 
bürg  Diners,   wobei   die    mannichfaltigsten ' 
Gerichte  von  Fleischspeisen  aus  Pferdefleisch 
bereitet  waren,  und  die  Gesellschaft  gab  ih- 
ren Beifall  über  die  Vortrefflichkeit  der  Ge- 
richte zu  erkennen.    Auch  der  Professor  der 
yeterinair- Schule  Fiborg^f^üi  eicBstein  gro- 
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£ies  Diner,  ^obei  eine  Menge  -Toir  wefil^ 
sciimeckenden  Fleiicbgetichten  anf  dia  Ta^ 
fei  kam.  Ale  die  Gesellschefi:  ihren  ^  BeUEdli 
über  den  Wohischmack  und' gnte^B Breitling.' 
der  Fleischspeiien  äuberte^  sagte  ihäeirPiro^^ 
fetsor  F'iborgy  dafs  alle  diese  GerioiitJe^Mi' 
dein  Fleische  eines'  atn  vorigen  Ta^e  ge-t 
schlachteten  Pferdes  bereitet  würen«  *  Die  6e« 
Seilschaft,  weit  entfernt,  sich  darüber  an  -in-'' 
digniren,  gab  ihren  Beifallvund  Freade  daiv 
über  au  eirkennen. 


f.  -. 


Das  nämliche  Thier  also,  welches  im  Krieäi 

ge  auf  der  einen  Seite  der  Gesundheit  scha- 

idet,  indem  die  erschosseneot  Pffprde,  :y(relche, 

auf  dem  Felde  liegen  bleiben,  die  Luft  Ter« 

derben,  und  dadurch  den  Grund  zur  Eraeu« 

gung    von    cpntagiösen   Krankheiten-  legen, 

.könnte  durch  meinen  Vorschlag  in  ein  heil« ' 

aames  Nahrungsmittel  verwandelt  werden.-« 

Bei  dem  gegenwärtigen  Kriege  Rui'slands  in 

der  TUrkej  und  bei  dem  Kriege  in  Spanien, 

ii^re.mein  Vorschlag  vorzüglich  zu  beherzi-. 

een  und  in  Ökonomischer  und  medicinischer 

Hinsicht  von  grolser  Wichtigkeit» 

]>a  der  Soldat  zu  Folge  seiner 
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rUfttfentfaeib  ünwus^d  ist,  und  an  den  Vor- 
dheilen  teitfes  Landes  hängt,  so  wäre  es 
liÄ  der  Einfilhrung  des  Genusses  des  Pfer* 
UKflif'ches  nötkig,  diese  Vorurtheile  zu  be- 
tütanpfim*  Die  OfHdere  der  Regimenter  miüs* 
ten  daher  den  Soldaten  durch  Gründe,  die 
leiDcnri  Fassm^Vennögen  angemessen  «sind, 
ron  der  Nützlichkeit  dieses  Fleisches  zu  über« 
wogen  suchen» 


. « 


• « 
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• .  ■ 


--     6a    -; 


/ 


in. 

Menschenbifs. 

"'  Vom 

Hofmedicus  Henning 

in  Zerbat* 


•  I 


Xm   isten  Stücke  des   Cysten   Bandet  pagl 
1^4  dieses  Journals  lesen  wir,  dafs  der  Biis 
von  einem  im  Zorn  befiadlichen  Menschen 
allerdings  von  eben  so  wichtigen  Folgen  seji 
als  von  einem  sich  in  der  Wuth  befinden« 
den  Thieres.    Dafs  diese  Behauptung  nicht 
ohne  Grund  sey,  kann  ich  ebenfalls   durch 
ein    in    meiner    Erfahrung    sich    ereignetet 
Beispiel   beweisen;    und   es    mag    daher    die 
Geschichtserzählung  dieses  von  mir  beobadi- 
teten  Falles,  als  Pendant  und  Betsätigungsur- 
kunde  eines   im    obigen   StuclEe    erwähnten 
Falles  dienen. 
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,  :  Vor  drei  Jahren  gerieth  der  hietige  Vieh* 
ilkfidlev  Naue^  ain  Mann  ron  einigen  sieb* 
«g  Jahnen,  mit  einem  andem  Viehhändler  in 
Berlin^  Namens  Feuerheerd,  (die  gerichtliche 
XInteisucfauQg  der-  Sache  ist  meines  Erach- 
ten^ indem  gerichtlich  von  mir  deshalb  Be- 
acheinigungen  und  Kranjcengeschichte  ein« 
geschickt  worden,  noch  nicht  beendigt,  sie 
ist  ^>ipy>li  einem  der  Berlinischen  Gerichte 
im  Gange  gewesen)  in  einen  Wortwech* 
ael,  der  sich  mit  Thätlichkeiten  endigte, 
und  wobei  der  fyuerheerd  diesem  Manne 
im  Tollen  Zorne  ihic  Wuth  fast  den  Daumen 
der  rechten  Hand  abbils.  Mit  dieser  Ver« 
Ifondung  kam  der  Mann  hieher^  und  ich 
ncbfet  einem  hiesigen  Wundarste^  mufsten  den 
Krajaken  besorgen.  Trots  aller  angewendeten 
Mittel,  die  sowohl  innerlich  als  äuGierlich  ge« 
reicht  lyurden,  wurde  die  Wunde  so  schlimm,. 
d»&  nicht  nur  alle  Muskeln  des  Daumen, 
aondern.  auch  alle  Flechsen  desselben,  ganz* 
ll^  ae^tört  wurden*  Ein  immer  weiter  um 
aicb  greifender  brandiger  Zustand  grifF'am 
Ende  den  ganzen  Unterann  an,  so  dafs  Blu« 
tnngen  aus  den  bedeutendsten  Gefälsen  una 
nicht  selten  zu  schajBFen  machten;  ja  die 
Hand  -  und   Armknochen    wurden    endlich 
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Ton  der.in  groljier  Meoge^sich  eRengeaden 
Jauche  BO  angefressen,  dals  wir.  nun  im  Begriff 
•tanden,  den  Unterarm  m  amputiren.  Die« 
•e^  Operation  wollte  sich  der  Leidende  nicht 
unterWerfeny  und  lieber  seinen  Tod,  den  ein 
unaufhaltsames  Fieber,'^  welches  ihm  ohnehin 
noch  alle  Kräfte  raubte,  doch  einmal  herbei 
fuhren  mufste,  erwarten.  Er  erfolgte  auch 
unter  stiirkem  Phantasiren  und  beendigte  die- 
se traurige  Ssene« 

Hydrophobische  Symptome  Hufserten  sich 
zwar  nfcht/ wie  ei/iige  Beobachter  doch  woU 
len  bemerkt  haben,  ich  bin  aber  übeneij^t^ 
dafs  dieser  Bifs,  als  eine  Handlung  eines  fh 
Wuth  sich  befindenden  Menschen,  die  aUei* 
nige  Tödlichkeit  der  anfanglich  unbedeuieifed 
scheinenden  Verwundung  erzeugt  habe;  Sa- 
ge  man  noch  so. viel  vom  Alter,  von  der  in 
dieser  Lebensperiode  entstandenen  SchWi« 
che,.  Mangel  an  Reproduction  u.  s.  f., 'W 
heilt  doch  wohl  eine  gequetschte  Wunde 
in  diesen  Jahren  unter  gehöriger  Diät,  Pflege 
und  ärztlicher  Sorge  wohl,  xumahl  wenn  die 
sonstigen  physischen  Kräfte^  so  wie  bei  die^ 
sem  Manne  noch  nicht  so  zerstört  und  durch 
eme  andere  akkidenteile  Ursache  aufgerie» 

ben 


—     85     — 

iben  worden  sind.  Offenbar  lägen  keint  son- 
fHige  pathologische  Potenzen  im  Spiele,  wor- 
tts  man  die  entstandene  Todlichkeity  oder 
wenigstens  Verschlimmerung  ableiten  konn- 
tft.  Mir  war  es  besonders  auffallend,  dafs 
di»  Verschlimnverung  der  Wunde  sowohl,  ab 
i.  anä  des  ganzen  übrigen  Gesundheitszustan- 
ii  des  erst  nach  einigen  Wochen  erfolgte,  ge- 
bfrade  ao,  wie  einige  Beobachter  die  Wirk- 
lamkeit  der  Virulenz  nach  solchen  erlittenen 
Verletzungen  wollen  bemerkt  haben.  Nun 
aber,  da  sich  erst  die  Malignitat  darstellte, 
iä  ging  auch  die  Verschlimmerung  mit  so 
schnellen  Schritten  rorf^ärts,  dafs  kein  Mit- 
tel hinreichend  ward,  nur  einigermarsen  sich 
ihr  zu  widersetzen.  Ich  bin  daher  völlig  über« 
zeugC|  dals  dieser  Mann  eben  so ,  nur  un- 
ter einer  mildern  Form,  durch  das  Wuthgift 
getödtet  worden  ist,  als  wenn  derselbe  yon 
einem  wirklich  in  Wuth  befindlichen  Thie- 
re  wire  gebissen  worden.  -— 


Joorn.  XXXI.  Bd.  3.  St.  E 
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Geschichte 

eiatf 

f 

yon  einem  tollen  Jagdhunde 

gebissenen  Zimmergeselleiiy   ij= 

^     und 
dessen    Heilung. 

Vom 


V 


Hofmedikus    Henning 

XU  Zerbft. 


V  or  nunmehr  fünf  Jahren  *)  kam  an  einefln 
Nachmittag  der  Zimmermann,  Meintet  Fichte 
nerj  aus  der  uns  nahe  liegenden  Stadt  £0-  1 
bürg  zu  mir,  und  bat  mich,  seinen  yorgettem  ' 
von  einem  toll  gewordenen  Jagdhunde  ge- 
bissenen einzigen  Sohn  zu  retten,  wiewohl 
der    dasige   Wundarzt  Schmidt^    die  Wun- 

*)  Im  Msi  Z804. 


t 

! 
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de  schon  operiit  habe.  Ich  eilte  sogleich 
e' mm  Kranken  9  um  ihm  theils  au  Hülfe 
.  tu  kommen,  theils  den  bekümmerten  Eltern 
dadurch  Trost  und  Muth  eiozuflüfsf  n.  Ich 
fand  bei  meinbr  Aukunft  in  Loburg  den  Kran- 
ken,  einen  juugen  Burschen  von  17  Jahren, 
auiser  Bette,  aufsitzend ;  er  war  etwas  ängst- 
lich und  noch  vom  Schrecken  verlegen.  Das 
Thier  hatte  ihn  bei  der  Arbeit  überfallen, 
und  im  Knöchel  des  rechten  Fufses,  der  zwar 
mit  einem  dicken  wollenen  Strumpf  bedeckt 
gewesen  war,  drei  blutende  Löcher,  in  der 
Gröfse  des  durchgedrungenen  Zahns,  beissend 

• 

beigebracht.  Der  Wundarzt  Hr.  Schmidt  h^t« 
te  solche  gleich  frisch  scarifizirt,  die  Wun« 
den  mit  Salzwasser  ausgewaschen,  und  nun 
stark  mit  Cantharidenpulver  bestreuet;  übri- 
gens blos  des  Schreckens  halber  eine  tempe- 
tirende  Mixtur  verordnet.  Bei  meiner  An« 
knnfit  war  sein  Puls  etwas  schnell  und  ge- 
.  reizt,  auch  duftete  der  Kranke  auf  den  Ge- 
nuls  von  zu  sich  genommenem  Fllederthee 
ao  ziemlich  aus.  Auf  die  Frage:  ob  der  Hund 
auch  wohl  wirklich  toll  gewesen  sey,  oder 
ob  blos  da^  Thier  böse  und  vermöge  seines 
Jagdinstinkts  beifsend  gewesen,  erhielt  ich 
die  feste  Versicherung ,   dais  er  alle  Merkr 

E  Ä' 
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0iahle  einer  wirklichen  Wuth  geäursert^  audi 
(davon  gelaufen,  und  auf  dem  Felde  getöd« 
tet  worden  sey.  *  Da  der  Hund,  ehe  er  den 
gebissenen  Burschen  angefallen,  auch  schon  ,. 
den  Vater  eu  beilsen  versucht  habe,  aber 
durch  den  starken  Stiefel,  den  der  Vater  ge* 
tragen,  nicht  habe  durchbeifsen  können,  so 
habe  er  darauf  dem  dabei  stehenden  Sohn 
den  Bifs  beigebracht;  da  er  schon  einige 
Tage  vorher  Spuren  solle  geäufsert  hab.en, 
habe  man  ihn  eingesperrt  gehabt,  und  tey 
unglücklicher  Weise  den  Morgen  aus  neinem 
Stalle  entkommen. 

Da   nun  der  Wundarzt  Hr.  Schmidt  be- 
reits die  Hauptsache  verrichtet  hatte,  so  l^er* 
ordnete  ich  im  ßeiseyn  Hrn.- S^hi^idis,  -  dä^ 
mit  alles  desto  sorgfältiger  und  pUnktlicher 
geschähe,    erstlich  :     dafs  die  Wunden  tag« 
lieh  dreimahl  ausgewaschen  und   jedesmaU 
wieder  mit  frischem  Cantharidenpulver  Ver- 
bunden   werden    sollten;    alle  Morgen   und 
Abende  bekam  er  ein  Pulver:  J^.  Puh.  Aad. 
et  Hb.  Belladohn.  gr.  ij,  Elaeosacchar*  Foe- 
niculi  gr.  x*    Am  Tage  aber  alle  a  Stunden 
folgende  Solution :  1^.  Muriat.  Aleali  fixi  ^« 
SoW.  in    aqua   Menth,  piper.   ^üj*    Syrup. 


_      ßg      ^ 

,  Cort.  Aurant.  ^j\  Olei Föenicut.  gtt.  ij.  D.S. 

l  Alle  2  Stunden  i  E/slöffel  voll;  so  oft  ein 

*  Eftlöffel   voll   oder   ein   Palver   genommen 

:  ward,    mufste  er  eine  Tasse  Tbee  von  Fol- 

genden  Spede$  nachtrinken :  9^.  Hb.  Menth. 

piper.y    Flor.   Sambue^  ii  J/,,   Flor.  ArrUc. 

mont.^  Rad.  Senegae  m  3V*    Sem.  Anisi  3/* 

Conc.  Cont.  M.  S.  D.     Uebrigens  suchte  ich 

iden  KraniiLen  zu  beruhigen,  und  sein  Geinüth 

aufcuheitem,    bat  iho^,    da  er  gut  zeichnete, 

sich  die  Zeit  damit  zu  vertreiben;    den  EU 

I  

tem  gab  ich  so  viel  Trost,  als  man  nur  im« 
iner  unter  einer  so  gefahrvollen  Lage  geben 
kann,  bat  sie,  stets  heiter  und  muthvoll  sich 
zu  stellen,  und  die  Diät,  die  ich  aus  schlei« 
migt  einwickelnden  Nahrungsmitteln  zuzube- 
reiten empfahl,  auch  viel  wässerige  Getränke 
anrietb^^  nur  genau  zu  beobachten.  Unter 
diesen  Anordnungen,  und  nachdem  ich  mit 
dein  Wundarzte  die  Wunden  noohmabis  un* 
tersucht,  gewaschen  und  verbunden  hattei 
reiste  ich  mit  dem  Versprechen  ab,  den  fol- 
genden Tag  wiederzukommen. 

Am  folgenden  Tage  früh  erhielt  ich  der 
Abi^edis  gemäfs  von  Hrn.  Schmidt  Nachricht, 
dafs  der  Kranke  ziemlich  geschlafen ;  geltern 
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Abend  mattig  doch  mit  Appetit  fegesiöiy 
uud  gegen  Morgen  stark  geschwitzt  habr 
Die  Wunden  hatten  gut  und  stark  geeitertp 
der  Puls  sey  voll,  weich  und  etwas  geschwind 
gewesen.  Die  nöthige  O^iFnung  sey^ettolA 
auch  sey  der  Urin  verhältnirsmäfsig  abgegan- 
gen; nur  habe  der  Kranke,  über  Durst  ge- 
klagt, welchen  ich  der  Wirkung,  der  Bella« 
donna  zuschrieb.  Nach  Tische  fuhr  ich  selbst 
wieder  nach  Loburg,  so  wie  ich  dies  die  er« 
sten  neun  Tage  that,  und  fand  zu  meiiier 
Freude  den  Kranken  am  Zeichenbrett  be- 
schäftigt, heiter  und  muthvoIL  Ich  liels  so- 
gleich den  Wundarzt  rufen ,  um  heute  die. 
Wunden  zu  sehen,  und  mich  nochmals  pünkt- 
lich nach  allem  zu  erkundigen,  imd  mit  dem 
Manne'  fernere  Abrede  zu  nehmen.  Der  Puls 
des  Kranken  war  heute  Nachmittag  beinahe 
ganz  natürlich,  die  Zunge  feucht  und  rein, 
im  Hals  und  der  Rachenhöle  nichts  wider- 
natürliches, auch  dunstete  der  Kranke  ganz 
sanft  bei  einer  weichen  schlaffen  Haut ;  den 
Mittag  hatte  er  mit  Appetit  gegessen  und 
getrunken,  war  auch  übrigens  sehr  heiter  und 
gesprächig  gewesen.  Bei  Besichtigung  der 
Wunden  fand  sich  nichts  auffallendes  oder 
Terändertes,  sie  suppurirten  stark]»,  und  der 


1 
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Kranke  hatte  nur  vi 
•o  oft  ihn  der  Wandarzt  rerband«  Ich  lieft 
alles  fortsetzen,  und  bat  den  Wundarzt  nur, 
mir  bei  der  geringsten  Veränderung  Nacb- 
lieht  zu  ^eben.  Auch  rieth  ich,  täglich  mit 
dem  Belladonnapulver  zu  einem  kalben  Gran 
zu  steigen.  Da  ich  heute  alles  so  erwQnscht 
£md,  so  suchte  ich  den  Kranken  noch  mehr 
m  beruhigen,  und  reiste  ab.  Tages  darauf 
sehe  ich  den  Kranken  wieder,  er  war  in  sich 
gek^ehrt  und  verdrillslich.  Ich  erschrak  schon 
bei  dem  Anblicke,  und^  glaubte  Folgen  des 
^Bisses' zu  bemerken;  allein  die  Eltern  erzähl« 
ten  mir,  dals  er  sich  heute  Morgen  über  den 
Verlost  irgend  eines  zu  seinen  Zeichnungen 
gehörigen  Instruments  geärgert  habe;  übri- 
gens aber  sej  bis  diesen  Augenblick  alles 
erwünscht  gegangen.  Unter  diesen  Umstän- 
den bat  ich  sehr,  gegen  alles,  was  unange- 
nehme Gefühle  und  Eindrücke  hervorbrin- 
gen und  erwecken  machte,  sorgfältig  wach« 
sam  zu  sejn,  auch  alle  Erzählungen,  die  Tor- 
züglich  den  Hiind  und  dessen  ferneres  Be* 
nehmen  angingen,  zu  vermeiden«  Ich  suchte 
dah'er,  indem  ich  dem  Kranken  ein  anderes 
Instrument  versprach,  ihn  auEzuh^iten,  indem 
übrigens  nichts  seit  gestern  vorgefallen  war, 
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was  die  Sache  rerändert  hätte.  Aueh  liHta 
der  Wundarzt  heute  die  Gabe  des  Pulrerii 
meiner  Vorschrift  gemäls,  erhöht;  die  Napht 
hindurch  hatte  der  Kranke  viel  gesfihwit^i 
und  einen  dicken  Urin  afbgelatseDi  der  iroU 
die  Folge  eines  durch  die  Cantha^deo  ge- 
reizten Zustandes  war.  Der  Puls  war  ichnel- 
ler  als  gestern,  die  Zunge  feucht ,  rein  imd 
natürlich^  das  Schlacken  ungestört,  der  iAp« 
pe,tit  war  durch  den  unangenehmen  .Vorfi(U 
und  seinem  deshalb  gehabten  Verdrusses  heu^ 
te  nicht  so,  wie  gestern,  gewesen;  getmn- 
kcn  hatte  der  Kranke  mäfsig;  nur  klagte  er, 
dafs  ihm  die  Auflösung  des  alkalischien  Sal- 
zes unangenehm  sey.  Ich  redete  ihm  darüber 
zu,  und  so  liefs  er  sich's  gefallexi.  Es  war 
mir  doch  Auffallend^  dafs  der  Kranke  •  vom 
Gebrauch  der  Belladonna  nicht  die  minde- 
ste jEmpßndung,  weder  im  Halse,  noci^  vor 
den  Augen,  u.  s.  f.  äufsette,  weshalb  ich  auch 
zum  Wundarzt  sagte,  so  lange  mit  dem  Ver- 
mehren der  Dosen  fortzufahren,  bis  dafs  sich 
irgend  eine  vom  Genufs  des  Pulvers  sich  er- 
eignende Empfindung  äufserte,  und  so  wur- 
de also  auf  diese  'Weise  bis  zur  Dose  von 
vier  Gran  gestiegen,   die  erst  ein  Flimmern 


BlitMn  Tor    den    Augea    ternrsachtew 
jieun  Tage  wufde  der  Kranke  von 
■ir  besucht  nnd  durch  nieioe  tägliche  Ge- 
genwart beobachtet.     In    diesem   Zeiträume 
trmg-aich  auch  nicht  das  mindeste  su,    wcl- 
diaa  den  Ausbruch   einer  su  befürchtenden 
Hydrophobie  vermuthen  lieft.    Ich  besuchte 
den  Kranken  am  ntonten  Tage,  und  er  war 
T(illig  wohl :  ich  rieth  daher  die  Wunden  bii 
warn  Tierzigsten  Tage  eitern  zu  lassen,  und 
mit  der  Verordnung  in  Absicht  der  Arzneien 
mid  der  Diät  strenge  fortzufahren.    Ich  selbst 
reiaprach ,    wenn    nichts    aufserordentliches 
Tdrfallen  würde,  ihn  yon  nun  an  alle  Woche 
'Sweimahl  zu  besuchen,  auch  ricfth  ich,  da  die 
Tage  scfaSn  waren,  den  Kranken  etwas  in  die 
Lnft  xu  führen,    nur  Oerter  und  Gegenden 
jn  meiden,  wo  sich  Gewässer  befinden.    Fer- 
ner alle  Woche  ein  gelindes,  ans  Manna  und 
Sennesbläuern  bestehendes,  abführendet  Mit- 
tel zn  geben.    Dies  rieth  ich  vorzüglich  d*:%» 
helb,  um  den  Krankes,    4en  u:b  in  seinem 
Kiubenalter  schon  so   häuGg  an  Wnr/nznf»l' 
len  mit  epileptiacfaea  Znckangen  beb;|ndelt 
liette,  nnd  der  ein  gewaltiger  Eiaer  war,  keinv 
Abdominalreixeeotwitke'nzii  lassen,  die  eiber 
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ddfs  er  wahtend'^leses  ganzen  Zeitraums  aucb 
nicht  einmal  über  einen  Schnupfen  «geklagt 
hat. 


So  wenig  ich  überzeugt  bin,  dafs  bei  dem 
Ausbruche  jener  fürchterlichen  Krankheit^ 
der  Hydrophobie  ein  wahres  Heilmittel  statt 
findet,  so  sehr  bin  ich  aber  auch  überzeugt, 
dafs  die  äufserliche  Kur  gleieh  nach  frischer 
That,  als  Schutzmittel  das  mehreste^  vermag. 
Der  Gebrauch  innerer  Mittel  ist  nach  mei« 
nem  Begriffe'  nöthig,  unl  jenes  äufsere  Ver« 
fahren  zu  unterstützen;  allein  ob  nicht  der 
Zufall  auch  hier  bald  dieses,  bald  jenes  Mit* 
t^el  für  dieses  und  jenes  Indiriduum  das  wirk- 
samste das  gerade  hier  angewendet  ward^ 
war.  j^esondere  Mittel  haben  wir  durchaus 
80  lange  noch  nicht,  so  lange  wir  noch  nicht 
wissen,  worinn  das  Wuthgift  bestehe.  Bei 
dieser  Gelegenheit  suchte  ich  als  Arzt  in  al-' 
len  Büchern^  die  ich  hatte  Trost;  fand  aber 
leider!  wenig.  Andrfs  klassisches  Werk  ha- 
be ich  eben  so  aufmerksam  studirt,.als>/{ott« 
gemont.  -^  Ich  bin  aber  auch  überzeugt,  dals 
ein  Subjekt  vor  dem  andern,  so  wie  bei  andern 
Krankheitssnifällen,  mehr  zur  Aufnahme  eines 
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itöffes    empfängliche  ist  >   ah'  das    andere. 
Sgclist   walirscheinlich   gehüne  mein  Kran* 
lier  aucli  sii  dieser  Klasse;    denn  schon  als 
Knabe  war  er  mehr  phlegmatisch  und  gegen 
ao  manches,  was  der  Jugend  Freude  machte 
indolent.     Wollte   man   ja  einwenden ,  der 
fibeijgezQgene  Strumpf  habe  bereits  den  gröfs- 
tcn  Theil  des  Speichels  vom  Hunde  aufge« 
nommen,   und  es  sey  nur  der  verletiende 
Zahn  durch  die  Haut  ins  Fleisch  gedrutogeni 
aD,>rar  doch  erstlich  die  Verwundung,  die  in 
drei  Terschiedenen  Löchern  bestand,  gewils 
eiä^  Pariser  Linien  tief  eingedrungen,  hatte 
feb^ntet;  und  dann  kann  wohl  das  Abwischen 
durch  den  Strumpf  nicht  so  exaetseyn,  daCs 
nicht  ein  halbes  Tröpfchen  an  den  Zähnen 
aelbs^  konnte  hängen  geblieben  seyn;   und 
ifwm   weifs   nicht    dafs    zur    Impfung    eines 
StofiPes  so  wenig  erfordert  wird,  dafs  es  kei- 
ner Angabe  werth  ist,  und  ist  und  wird  wirk« 
•am.    Dafs  ich  bei  meinem  Kranken  die  J9e/- 
Imdonna  wählte ,  war  Zufall  und  Erinnerung 
an  Mönchs  Beobachtungen«    Hätte  H.  Jffar^ 
les  sein  Werk  über  die  Datura  Stramme^ 
niumj    schon  der  Welt   überliefert  gehabt» 
Tielleicht  hätte  idi  dies  wirksame  Mittel  er» 
griffen,    Kura  ich  habe  die   Freude,    einen 
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Menschen  erhalten  zu  sehen,  und  das  sehend- 
liehe  einei^  schrecklichen  Krankheit  nicht  er- 
lebt;  dafiir  Dank  der  Vorsehung! 

Auf  Spekulationeoy  auf  das  Wie  Und  JVar^ 
um^  bei  dieser  Kirankheit,  und  den  Wirkun- 
gen des  Bi^seSy  habe  ich  mich  nicht  einlassen 
wollen  9  weil  jeder  doch  nur  hypothetisch  ^ 
und  nach  Lieblingsideen  hierbei  urtheilt. 
Sey  die  Hundswuth  mit  dem  Staar-  oder 
.Wundkrampf,  oder  mit  einer  im  Gehirn  vor- 
gehenden Veränderung  u.  $,.£.  zu  vergleichefi, 
gilt  mir  in  der  praktischen  Anwendung  gleich, 
tind  bevor  ich  nicht  weifs,  mit  welchem  Gif- 
te  ich  seiner  Natur  nach  zu  kämpfen  habe, 
io  heifst  dieS|  den  Schatten,  haschen^  und 
nichts  positives  festsetzen! 
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V. 

Epidemische     Gelb  s  u  cht 

in  den  Jahren  1807  und  1808  > 
beobachtet 

Ton 

Dn   L.    Mende, 

akadtmitchem  Lvfaier  in  Grti&wal4. 


JLrie  Gelbsucht  ist  im  schwedischen  Pom^ 
V  mem  und  besonders  in  Greifswald,  eine  sel- 
tene Krankheit.    In  einem  Zeitraum  von  6 
Jahren  hatte!  ich  keine  Gelegenheit  sie  als 
eigene  Form  zu  beobachten;  selten  als  Zu- 
fall. —    Im  Jahre   1807  zeigte  sie  sich  zu- 
erst einzeln,   späterhin  wurde  sie  mehr  all- 
gemein, entweder  in  Verbindung  mit  andmi 
oft  verschiedenartigen  Krankheiten,  z.  B.  Pneu-    ^ 
monie,  oder,  was  Öfter  'ii|er  Fall  war,  für"  sich    . 
bestehend  unter  mannichfach  verinderter  Ge- 
stalt. -^,  Im  KoTediber  und  December  1807 


und  im  Jftiluat  nnd  j^ebruar  ifioS  wurde- $io^ 
so  häufig  und  befiel  i^ersoneni  die  unter  gün^ 
stigen  Umständen  sich  keinen  Schädlichkei-  \ 
^  ten  ausgesetzt  hatten,  die  man  sons)t  als  Ur- 
sachen dieser  Krankheit  angiebt,  so  dals  man 
nun  den  epidemischen  Ursprung  derselben 
nicht  wohl  mehr  bezweifeln  -durfte. 

Die  politischen  Begebenheiten  und  'deren 
Folgen  für  unser  Ländchen,  die  Angst,  Schrek- 
ken  und  fortdauernde  Sorgen  mit  sich  brach- 
ten, könnten  vielleicht  die  allgemeine  Ver* 
'breitung  der  Gelbsucht  begünstigt  haben, 
doch  die  Krankheit  befiel  am  meisten  solche 
Leute,  die  an  den  Weltbegebenheiten  und 
an  dem  Schicksale*  Pommerns  wenig  Tl(eil 
nahmen.  Ausländer,  Studierende,  junge  die- 
nende Kaufleute,  männliche  und  weibliöhe 
Dienstbothen  finde  ich  in  meinem  Tägebu- 
che  als  Gelbsuchtige  aufgezeichnet,  und  ver«  ^ 
hältnifsmäfsig  selir  wenige  Hausväter  und 
Hausmütter. 

Die  Lage  der  Stadt  Greifswald  an  einem 
schi^baren  Strome,  der  rings  umher  Niede- 
rungen hat  und  Wiesen  bewässert,  und  die 
Nähe  der  Ostsee,  dürften  eine  endemiaohe 
Ursache  yermmben  lasss^^,.  wenil  nicht  die 

,  grofse 
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poüe  Seltenheit  dieser  Ksankheit  in  ^^n 
Torhergehenden  Jahren  dieser  Vermuthung 
,  entgegenstände.  —  £s  ist  freilich  wahr,  dals 
seit  einiger  Zeit  Wechselfieber  bei  uns  hau«  * 
jBger  geworden,  dafs  Huhren,  die  in  Decon« . 
nien  sonst  kaum  einmal  sporadisch  yorka- 
men,  neuerlichst  heftig  wütheten,^  und  dies 
zn  einer  Zeit,  wo  die  alten  hall) verwachse- 
nen Stadtgräben,  die  nicht  hinreichend  ge- 
reinigt werden  konnten,  besonders  auf  den 
Promenaden  einen  heftigen  Gestank  verbrei- 
teten; dem  ohngeachtet  kann  darin  nicht  al- 
lein die  Schhid  liegen,  da  auf  dem  platten 
Lande  dieselben  Krankheiten  noch  bcisarti- 
ger  herrschten,  und  überdies  auch  dieselben 
Umstände  schon  früher  und  öfter  dieselben 
Schädlichkeiten  erseugt  hatten,  ohne  diese 
Uebel  bei  uns  zu  bewirken.  Die  sonst  sehr 
gute  Bauart'  unserer  kleinen  Stadt,  die  ge- 
räumige Häuser,  breite  und  gerade  Stralsen 
und  viele  freie  Plätze  hat;  die  herrschende^ 
Reinlichkeit,  die  Menge  der  Gärten  umher 
und  die  sehr  hohe  Kultur  der  nahe  liegen- 
den Aecker,  begünstigen  überdies  keine  An 
von  Endemieen>  und  gewähren  dem  Bewoh- 
ner einen  gesunden  Wohnsitz. 

lövro:  XXXI.  B.  ».  Sc  F 
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Das  Wetter  war  im  Sommer  1807  ziem^ 
lieh  klar,  warm  und  beständig.  Der  Mai 
brachte  zeitig  schönes  Wetter  mit  ungeWöhn- 
licher  Wärme  und  Gewitterluft.  Naah  einem 
schwachen  Gewitter  wurde  es  aber  wieder 
regnigt  und  kalt.  Mit  Anfang  des  Junius 
herrschten  Süd-  und  Westwinde  bei  warmer 
und  heiterer  (Thermometer  nach  Fafarenh« 
65,  nach  Reaumur  ^  i4®vi4i°).Luft,  nach 
dem  i2ten  aber  würde  die  Witterung  bei 
liordwestlicben  Winden  wieder  r^egnigt  und 
kalt  (-}-  10  ®  Reaumuj).  Der  Julius,  und  der 
eigentliche  Sommer  und  Vorheibst  hatten  be- 
ständiges Wetter,  aber  keine  übermäfsige 
Hitze,  Gewitter  waren  selten.  Das  nafskalte; 
stürmische  Wetter  kam  erst  im  October,  wor- 
auf ein  gelinder  Winter  folgte.  ^ 

Ohneracbtct  dieser  günstigen  Witterung 
war  die  Zahl  der  Kranken  bedeutend.  Be- 
sonders heftig  wüthete  die  Ruhr,  eine,  wi^ 
schon  erinnert,  bei  uns  seltene  Krankheit. 

AwiFallend  blieb  der  Charakter  aller  der 
in  ihrer  Form  verschiedenen  Krankheiten, 
durch  das  ganze  Jahr  im  Allgemeinen  der- 
selbe, und  auch  in  der  herrschenden  Oelb- 
sucht  konnte  man  ihn  wieder  erkennen.  — 


ff 
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lA  damit  näher  bekannt  zu  machen,  ob  sich  ' 
ie  Entstehung  der  Gelbsucht  yielleicht  dar- 
ot  erklären  liefse,  gebe  ich  eine  Uebersicht 
es  Verhältnisses  der  einzelnen  Krankheits^ 
>nnen  unter  einander,  so  wie  es  sich  wäh« 
vid  des  .ganzen  Jahres  darstellte.  Ich  wäh- 
}  dazu  hundert  Personen,  die  an  hitzigen 
ranfcheiten  litten,  meistens  *)  aus  dem  kli* 
iachen  Instkut,  dem  ich  vorstehe.  So  wie 
äotec. diesen  das  Verhältnifs  der  Krankhei« 
CA  8^^  einander  war,  so  habe  ich  es  überü- 
laupt  «gefunden. 

*)  Sigemlich   sind  alle  aus   dem  kliDiacheii   Intritut 
^,    bebanden  worden,  nur  haben  aie    nicht  Alle  freie 
Arseneien   bekommen.     Ich  habe    die  Einrichtung 
getro£fen  daCi  auch  nicht  ganJ  Arme,  die  wohl  Arxe« 
veien  bezahlen  können,  denen  aber  die  zu  gleicher 
Zeit  erforderliche  Belohnung  des  Anstet  bu,  schwer 
iüh,  wenigstens   durch    das   Institut  die   ärxtlichea 
Besuche   und   Verordnungen    unentgeldlich    haben. 
Bei  der  Gelbsucht  mufs  ich  indessen   auch   auf  die 
Kranken   aus    meiner    Privatpraxis    zugleich    einen 
Blick  werfen^  da  die  Einiichtung  des  Instituts  doch 
nicht  erlaubt«,  so   viele  Kranke  füSt  der  nemlichen 
Art  zvL  gleicher  Zeit  aufzunehmen,  wenn  diese  auch 
för  den  geübten  Beobachter  merkwürdige  Eigenhei- 
ten darstellten.     Die  meisten  Kranken  waren  über- 
dies von  der  Art;  dafs  die  Behandlung  aus  dem  KU* 
nikum    ihren    Umständen    nicht    angemessen  war, 
und  sie   daher  auch   den  Besuch  mehrerer  jungen 
Aerxte  sehr  unschitklich  gefunden  h«h.«A  wfiidU» 
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*  Ich  nehme  immer  zwei  Monate  zuMmnien 
auf  dem  Register  des  Tagebuchs,  weil  viele 
Krankheiten  nicht  in  ^inem  Monate  been- 
digt wurden,  und  die  Zahl  der  Aufgenom«« 
menen  in.  den  verschiedenen  Monaten -des- 
halb manchmal  sehr  difFerirte/  Bei  zwei  Mo- 
naten  zusammen  kam  die  Zahl  dann  ziem- 
lieh  wieder  ins  Gleichgewicht.  Mit-  Fleüs 
h/abe  ich'  nur  hundert  Kranke  genommen,^ 
um  nur  solche  zu  haben,  deren  tlebeUeyni^ 
Form  recht  ausgebildet  war,  überdies  ent- 
scheidet die  Zahl  weiter  nichts,  da  es  nur 
auf  das  Verhältnifs  gegen  einander  ankommt, 
und  dies  ist  bei  hunderten  eben  dasselbe, 
wie  bei  einer  zehnfach  verdoppelten  Summe. 

Im  Januar  und  Februar  Httfii» 

am  einfäcken  Flufsßeber  a 

nervösen  FlufsQeber  z 

nervöser  Pneumonie  3 

Rose  —    —  I  / 

Keichbusten       —  i 

Wecbselfieber   —  i 

Im  März  und  j4pril, 

am  einfachen  Flufafieber  3 

•    nervösen  Flaüsfieber  2 

Nervenfieber  3 

demselben  mit  Pneumonie  i 

Durchfall  i 
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Im  Mämy  uad  Jutdn^t 
lUK    ilieumautcker  Augtaenuuadung     i 

ilietunatiscber  Pneuraonie  4 

galligtem  Flufißeber  i 

Wechsel  fieber  9 

Gelbtucfat  '  I 

M^ereeD  fi  ebeir  1 

—    -*       mit  Pneumonie  I 

*  Juliau  und  j^ugust,  ' 


ffbeuniitUcfacr  Halsonuündimg  i 

Flu  Cifi  eher  i 

. .  Wechselfieber  .0 

.  Gallen n ober  \ 

Durchfall  2 

firechdnrchfali  {Cholerm)  i 


Ruhr 

m 

Gelbsucht 

I 

Kervenfieber 

4 

—    —      mit  Pneumonie 

I 

Keichhuaten 

f 

Im  September  und  Ouolor, 

am  Flufsfieber 

1 

Masern 

3 

Keichluisten 

I 

Wechtelfiebcr 

I 

Durchfall 

3 

Ruhr 

»7 

Nervenfieber 

Z 

Im  November  und  Deiember, 
*  am  Flufsfieber 


1 

86 

•^ 

^ 

Durchfall 

/ 

* 

3 

Nervenfieber 

■  9  . 

Rühr 

9 

Gelbsucht 

9 

k 


Die  Zahl  der  übrigen  hier  nicht  ^e^U-'^ 
ten  Kranken  betrug  acht.    Die  Oelbsachti*  ',| 
gen  machen  also  den  4ten  Theil  aller  Krtn-^ 
ken  in  diesen  beiden  Monaten  aus,  ein  Ver*   ''^- 
hältnifs,    das  sich   auch  in  der  Priyatpnuds 
bestätigte. 

Ion  Januar  waren  von  17  Kranken  vier, 
gelbsüchtig;  im  Februar  von  17  nur  dreij  im 
Mar^  von  22  Kranken  wiederum  drei;  ^ni 
im  April  war  unter  zwanzig  Kranken  mir 
noch  Einer  gelbsüchtig.  Bis  zupi  Februar  igog^' 
meldete  sich  darauf  weiter  kein  Kranker  die- 
ser Art. 

Bis,  zum  Julius  war  der  Charakter v aller 
Krankheiten  rdurchaus  rheumatisch -catarrha- 
lisch.  Alle  hatten  einen  unregelmäfsigen  Ty- 
pus, Schaudern  und  Hitze  wechselten,  die 
HautfuDction  war  beständig  krankhaft  ergrifp 
feu,  meistens  unterdrückt,  und  die  Schleim«« 
haut  in  der  Nase,  den  Schädelhöhlen,  Rachen, 
Luftröhre,  litt  entweder  vom  Anfange,  oder 
im  Verlaufe  und  gegen  das  Ende  der  ^rank« 
heiten,  so  dafs  ihre  Absonderungen  fast  kri«!^ 
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tisch  erschienen. '  Selbst  die  Nervenfieber- 
Kranken  klagten  anfangs  über  Schnupfen  und 
Schnupfen -Kopfv^eh)  und  die  Nase  war  trok« 
ken.  Wenn  diese  zu  flie&en  anling/so  hör« 
te  die  Betäubung  und  der  heftige  Kop£ichmer2 
meistens  auf«  * 

Zur  Behandlung  bedurfte  man  durchaus 
des  Flieders,  Salmiaks,  der  Serpentaria,  Ar- 
nica,  dcfs  Minderers  Spiritus,  de^  flüchtigen 
Laugensalzes,  Kampfers  und  Moschus.  Anti* 
monial  -  Mittel  wurden  im  Allgemeinen  nicht 
BO  wohl  vertragen.  Das  Wechselfieber  war 
noch  leicht,  und  ich  habe  die  meisten  Krs(!n« 
ken  durch  ein  Brechzhittel  und  Salmiak  ge- 
seilt» 

Im  Julius  und  August  wurden  die  Wech- 
selfieber  schon  hifrtnäckiger,  die  Nervenfie- 
ber heftiger  und  mehr  gefährlich.  Der  Darm- 
kanal war  speciell  ergriffen  f  und  so  wie  idd 
J.unius  die  Aeufserung  der  rheupaatischen  Con^ 
»ttitütion  durch  Seitenstechen  und  specielle 
Brustaffectionen  geschähe ,  so  jetzt  durch 
.Durchfälle  und  Ruhren.  Der  Charakter' \md 
.die  Behandlung  blieb  fast  ^ie  nämliche.  Golb- 
ittcht  kam  sporadisch  bei  Einem  und  And^rm 
mit  eicht  merklichem  tje^lbefinden. 


^  ^ 
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In  den  zwei  folgenden  Monaten  veischlang'  i 
die  Ruhr  alle  andere  rheuamtische  FonneB  ]\ 
und  das  Wecliselfieber ,  sie  wurde  äulserstäi 
hartnäckig  und  schienen  bisweilen  das  Rhen«  t 
matische  mit  dem  Eigenthümlichen  des  {n-  ') 
termittirfiebers  ?u  vereinigen. —  Ein  Haiq>t-  i 
mittel  zur  Heilung  dieser  Krankheit  war  dar 
Kampfer. 

Im  November  und  December  hatten  wir 
es  mit  den  Folgen  der  Rtthr,  und  mit  ein- 
fachen oder  gallichten  Flufs-  und  Nerven- 
fiebern hauptsächlich  zu  thun. 

Die  Gelbsucht^  die  Jetzt  allgemeiner  wud-' 
de,  befiel  ohne  Unterschied  Leute^  die  vor- 
her  nicht  krank  gewesen  waren«  Sie  begann 
mit  einem  Frösteln,  oder  wenigstens  mit  grö« 
fserer  Empfindlichkeit  gegen  die  äufsere  kal« 
te  Lufty  nicht  ohne  ein  Gefühl  von  Unbe- 
hagen« Der  Ajppetit  verminderte  sich  bei 
reiner  Zun^e,  und  die  Leibesöfinung  war 
minder  regelmäfsig  wie  gewöhnlich,  l^dd  Ver- 
stopfung, bald  Durchfall.  Der  nächtliche 
Schlaf  war  dumpf,  schwer  und  wenig  erquik- 
kend,  so  dafs  auch  den  Tag  über  Müdigkeit  - 
und  Neigung  zum  Schlaf  fortdauerte. '  Diese 
Unbequemlichkeiten  yy^aren,  wemge  Fälle  ani« 


genommen/ so  geringe,  dals  die  Kranken  da«* 
'^bei  herum^ngen  und  ihre  Geschäfte  be* 
trieben. 

Gegen  den  dritten  Tag  klagten  sie  in« 
dessen  über  Druck  und  Spannen  in  den  Prä-^ 
cordien,  und  die  vorher  reine  Zunge  war  mit 
Schleim  belegt.  Nach  einer  unruhigen  Nacht, 
oft  mit  einem  kleinen  Schweilse,  erschien 
im  4^en  oder  5ten  Tage  die  Hautoberiläche 
gelb  gefärbt.  Das  Weifse  in  den  Augen  wur- 
de zuerst  gelblich  und  diejenigen  KörpersteU 
len,  die  mit  einer  feinern  Haut  bedeckt  wa-> 
Vm.  Nach  und  nach  hob  sich  die  Farbe  und' 
Veiribreitete  sich  allgeoiein,  doch  sähe  ich  sie 
nie  ganz  dunkel  und  ins  Braune  übergehend« 
Der  Urin  war  gelb  und  \farbtey  der  Stuhlgang 
jhait  und  weiCilich,  doch  eben  so  oft  auch 
in  Hinsicht  der  Farbe,  wie  im  gesunden  Zu- 
stande. . 

■  Nach  dem  Ausbruch  der  gelben  Fiirbe  be- 
fanden  die  Kranken  sich  leidlicher  wie  vor- 
her,  wenigstens  Terschwand  die  Müdigkeit 
und  das  allgemeine  Unbehagen;  der  Druck  in 
.den  Präcordien  minderte  sich  indessen  nur 
i^lmähHg. 

Am  1 1 1  i4ten  oder  geg$a  den  i7ten  Tag 
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war  die  Krankheit,  bis  auf  die  gelbe  Farbe 
meistens  überstanden.  Letztere  verblich  erst 
in  einiget  Wochen,  ja  an  den  bedeckten 
Stellen  des  Korpers,  am  Halse,  an  der  innen 
Seite  der  Arme,  der  Schenkel,  erhielt  sif 
sich  selbst  Monate  lang. 

Eigentliche  Krisen  konnte  man  nicht  be- 
merken, doch  sch^fitzten  die  Kranken  unge« 
wohnlich,  besonders  des  Nachts,  der  Uno 
wurde  trübe,  und  bei  Einigen  kam  euch  Di^ 
arrhoe«  —  So  zeigte  sich  die  einfache  ge« 
lindeste  Form  der  Gelbsucht,  ohne  Fieber) 
eine  leichte  Krankheit,^)  die  kaum  Arzeneieft 
forderte,  und  bei  guter  Diät  ohne  JNfackdiei» 
■e  schwand. 

Zartere  Constitutionen  hatten  im  AiiEui»i 
ge,  noch  ehe  der  Körper  gelb  wurde,  Uebel« 
keiten,  mit  Ermattung  und  selbst  Ohnmacbp 
ten«  Die  Zunge  war  rein,  trocken  und  roth, 
der  Geschmack  aber  nicht  übel,'  obgleich  der 
Genufs,  ja  der  blofse  Anblick  von  Speiseft 
und  GetränkiBn  die  Uebelkeijten  Termehrten. 
—  Brechmittel  erregten  ein  fruchtloses  Wur« 
gen,  geringe  Schleimausleerungen  durch  den 

*)  Marie  Sck,.,s,  19  Jahr  alt»  >^urde  wcbrs^id  dir 
Gelbsucht  schwanger,  und  gebar  sur  rechscn  Zait 
«in  ausgftragenei  ^eaunddi  Kind, 
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Mund,  aber  wässeriche,Durch£&lle.    Der  gan* 
se  Zustand  wurde  yenchlimmert,  ohne  Ver- 
'  minderung  des  hervorstechenden  Zufalls. 

VortreflFIich  wirkte  u^ter  diesen  Umstän« 
den  eine  Riveri^he  Portion,  ^)  mit  einer  In- 
fosion  von  Valeriana ,  nach  den  Umständen 
mit  oder  ohne  Opium.  Mit  der  Verbreitung 
der  gelben  Farbe- verschwand  die  Neigung 
sum  Brechen,  und  auch  diesen  Kranken  be- 
kamen dann  bittere  Extracte,  mit  Tartarus 
itartarisatuSyPiirgiersalzeB,  oder  mit  versüfs* 
ten  Säuren,  in  Krausem  Uns -Wasser,  ChamiU 
len-  oder  Baldrian -Aufgiissen  aufgelöst  nack 
den  Umständen  sehr  wohl«  Bei  di^er  ganz 
.  gelinden  Form  konnten  diese  Mittel  sogleich 

*)  I^b    verordnete  sie  nach    folgenden    Vortcbuftea. 
N.  I,  Recf.  Rad,  yäler.  s,  Unc.\  inf,  jlquaä  firpid. 
Ünc»  v#,  St.'  ad\ref.  CoU  adde  Muriat»  Tartar,' ptur» 
Scrup,  j,  —  Drachm,  y.    «Sjkcc.  citri,  q,  s,  mdsatur,  Syrup, ' 
eujusd.  —  M.  D.  S.     Mle  Stunden  i    Efslöffid  voll 

oder  Nr.  2.  Rec.  Rad,  Valer,  C,   Vnc,\inf.Jtium% 
/trvid,  Unc.  v-  st,  ad  ref,  Col.  add.  Sal,  "volai.  eorn, 
cerpi.  Scrup,  ^--' Drachm,  ^  Succt  citri,  ^.  s,   ad  tat, 
Laud,  /ifuid,   S,  gtt,  x,  xv,  xx,   Sjrupi  cujusd,  — 
M.  D.  S.  uf,  p.  ^ 

Bei  sehr  trockner  Haut,  und  grofser  Empfindliclp' 
kett  des  Msgeuir«  waklte  ich  die  ;leutere  Miadiuog. 


I 
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angewendet  Werden^  ohne  vorhergehendMi 
Gebrauch  dea  Riyerischen  Tranks. 

Hatte  die  grolse  ISmpfindlichkeit  dea  Mm 
gern  sich  yerloren,  so  Hefa  ich  Abenda*eiii 
Doveraches  Pulver  (5  Gran)  mit  ^der  ojbnt 
Kampfer  nehmen,  wonach  die  Kranken^  nadlt 
gelindem .  Schweiße  sich  ^am  Morgen,  adt 
wohl  befanden.  Der  ganze  Verlauf  dea  Uebela 
wurde  dadurch  abgekürzt.  Stärkender  Mittd' 
bedurfte  es  nachl^er  nicht ,  Wohl- aber  etn^ 
nährenden  Diät  und  eines  guten. Weina^;iap. 
dem  Kranken  bald  zum  vollen  Gebrauch  »isb 

•  * 

ner  Kräfte  zu  verhelfen.  =!; 

Die  zweite  Form  war  die  einfache  Gelb^' 
sucht  mit  Fieber.-  Die  Kranken  hatten  siä^ 
offenbar  vorher  erkältet«   und  wurden  vob 
einem  Flufifieber  befallen,  dals  anfangii  von 
dem  gewöhnlichen  nicht  abwich,  und  schon' 
am   4^en   oder   5ten  Morgen   verschwunden 
war.     Gegen    Abend    aber    schauderte    der 
Kranke  wieder,  im  Bette  jind  zugedeckt  wur- 
de es  ihm  sehr  heifs,  er  schwitzte  auch  Wohl,  ' 
aber   ohne  Erleichterung,    und  fröstelte  bei 
der  geringsten  Entblüfsung.     Der  Kopf  imd 
Rucken  schmerzten ,    der    nächtliche   Schlaf 
war  unruhig,   von  ängstlich  es  Träumen  und 


,    —     95    — 

Auffahren  unterbroclieii.  Am  Morgen  war 
das  Fieber  wieder  verschwundta,  dooh  bli#« 
ben  Dumpfheit  und  Schwere  des  Kopfes  und 
Abgesciilagenheit  der  Glieder.     , 

Die  Dauer  des  Fiebers  ging  bis  zum  24ten 
Tage 9  und  die  Entscheidung  folgte  allemal 
mit  Schweifsen.  Die  gelbe  Farbe  horte  nicht 
sogleich  auf,  auch' fühlten  die  Kranken  sich 
nachher  sehr  ermattet,  weshalb  man  die  Chi- 
na  2ur  X^achkur  nicht  entbehren  kotmte. 

In  einem  einzigen  Falle  stieg  das  Fiebci^ 
zur  Höhe  eines  continuirenden,  mit  gleich- 
m'ärsiger  Steigerung  der  eigenthUmlidien  Zu- 
falle der  Gelbsucht,  zu  denen  sich  Nerven- 
zufälle  hinzugesellten. 

Es  ist  dies  die  dritte  Form  der  Gelbsucht, 
die  idi  emen  Icterus  febrüis  nerifosus  nen- 
nen möchte.  Ihre  charakteristischen  Merk- 
male   wird    man    leicht    aus   nadifolgender 

> 

Krankengeschichte  erkennen.  — 

T.  T..  .5,  Gehiilfe  in  einer  hiesigen  Apo« 
theke,  zi  Jahr  alt,  von  einem  voUsaftigen 
dpLch  mehr  schlaffen  Körperbau,  fühlte  a(n 
i6ten  November  zuerst  Kopfschmerzen  und 
Unbehagen,  die  er  einem  blofsen  Schnupfen 
zuschrieb»  '  Am  iTten  hatte  er  HalsschnierzeBi 


ij 


s. 
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und  Uebelkeiten ,  weshalb  er  sich  selber 
tisi^  Antimonial^  Brechmittel  i^rordiiete,  das 
ohne  ErleichteiHDg  dut  i^enig  Schleim  aus- 
leerte. Die  Nacht  vom  lyten  auf  den  iSten 
war  sehr  unruhig,  und  am  Morgen  warei^  die 
Mandeln  und  das  Zäpfchen  so  geschwolleo, 
dais  er  fast  gar  nicht  schlingen  konnte,  und 
auch  beim  Athmen,  besonders  aber  beim  Re* 
den  Schmerzen  empfand.  Das  Fieber  schien 
blos  rheumatisch  catharrhalisch,  mit  Tollem 
groCien  Pulse.  Ich  Uels  jetzt  zehn  Bhnigei 
um  den  Hals  setzen  und  sobald  der  Kranke 
schlingen  konnte,  eine  Mixtur  Ton  englischem 
Puigiersalz  und  Manna  einnehmen.  Am  Abend 
dieses  Tages  war  das  Schlingen  besser,  und 
nach  der  Arzenej  schon  zweimal  Bussiger 
brauner  und  stinkender  Stuhlgang  etfolgt: 
Die  Augen  schienen  gelblich  ^imd  trübe. 

Den  igten  Morgens«  Der  Kranke  batte 
sehr  unruhig  geschlafen,  und  beklagte  aidi 
über  lebhaften  Kop£M:hmerx.  Das  Schfingcn 
giiig  besser,  statt  dessen  aber  war  das  Athaen 
schwerer,  und  mit  einem  umh^Aehenden 
Schmerz  in  der  Brust  rerbunden.  Der  Puls 
war  ToU,  nicht  hart,  aber  schndl,  bis  achtzig 
Schlage  in  der  Minute.    Obgleieh  der  Knn« 
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ke  seit  dem  vorigen  Abend  ^it  Uhr  nicht 
mehr  eingenommen' hatte,  dauerte  derDvrchii 
fall  fort«  Die  Haut  war  nicht  sehr  heifs,  aber 
trocken,  und  alle  zartere  Stellen,  so  wie  die 
Augen,  gelb  geßrbt.  Die  Zunge  roth  und 
trocken,  mit  vielem  Durst,  ohne  I^eigung, 
ilber  auch  ohne  Widerwillen  gegen  Speisen* 
Der  Druck  in  den  Präcordien  fehlte,  die  eben 
so  wenig  wie  die  Lebergegend,  beim  Druck ^ 
schmerzhaft  oder  angeschwollen  erschienesu 
Ich  verordnete  jetzt  eine  einfache  Mandel« 
Emulsion  mit  Salpeter,  zum  Getränk  dünnen 
Haferschleim  und  übrigens  Ruhe.  , 

Der  Krsnke  hatte  nach  g  Uhr  Morgens 
einige  Si  unden  gut  geschlafen ,  und  nachher 
bis  gegen  5  Uhr  Abends  ruhig  zugebracht, 
ja  sogar  gelesen*  Abends  7  Uhr  hatte  er 
viele  trockne  Hitze,  Kopiweh  und  Beängsti- 
gungen. Der  Puls  war  voll  und  schnell  über 
neunzig  Schläge  hinaus.  Gegen  Abend  wa- 
«'ren  zwei  reichliche  dünne  übelriechende 
Stuhlgänge  erfolgt.  Die  Arzenei  wurde  nicht 
yerändert,  nur  die  Brust  mit  caustischem  Li- 
niment eingerieben. 

■■■']-  ■      '. 

In   der   Nacht  wurden    die  Beklemmung 
und  der  Kopfschmerz  unerträglich  heftig,  so 


s 
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daCi  der  Kranke  beständig  änfrecht  ssls;  er 
bekam  Uebelkeiten  und  Tei]gebliclies  Wür- 
gen, und  gegen  Morgen  starkes  Blotett  aas 
der  ^'ase,  das  wobi  6  bis  8  Unzen  filat  aitt- 
geleert  hatte.  Hierdurch  ermüdet,  schlief  er 
ein,  erwachte  aber  nach  einigen  Stunden  mit 
Schwere  des  Kopfes  und  groiser  Mattigkeit^ 
Die  Beklemmung    haue  ein  wenig  nacbge- 
lassen,    die    Uebelkeiten  dauerten  indessaa 
noch  fort.  —    Durc^ail  einmaL     Dett    ao 
sten  Vormittags  lo  Uhr.     Die  ganze   Haut- 
Oberfläche   dnnkelgeib  und  schmutzig.     Der 
Kranke    war  sehr  niedergeschlagen  und  er- 
wartete  den    Tod.     Die  Haut  war   trocken 
und  brennend  heils,   der   Puls  schlug    über 
So  Schlüge  in  der  Minute,  doch  war  «-kle»- 
ner  wie  rorher  und  gespannt.    Die  Beklem- 
mungen erreichten  nicht   den    Grad  wie  in 
der  Nscht  und  wechselten  mit  Schmerz  und 
Beschwerlichkeit  im    Sprechen  und   SdUEiB« 
gen.     Rothe    trockne  Zange,  ^o&er 
U«t  Uchkeiten ,    Ter;^ebUches    Würg 
Durchifill    beunruizigten    den  Kranken  acht* 
Der  Urin  gelb  und  trübe,  doch  sparsam. 

Ich  Terordnete  einen  schwachen  BaUbnan- 
aufgu£s  mit  Laudannm,  und  lieüi  gutea  W« 
unter  das  Getränk  misch 


\ 
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Abeoib  6  Ulir.    Der  Kranke  hatte  wie- 

m 

ff  geblutet»  Fdchlich  swei  Kaffeetassen  ?oll. 
M  Aluf  wü  schwan  und  fast  kriimlich.  Er 
he  sehr  roth  und  strotzend  iu\  Gesichte 
ify  woJnrch'  mit  der  gelben  Farbe  ein  son« 
Hbarer  Contraat  entstand.  Das  Atbmen 
|r  tief  aber  schwer,  der  Kopf  eingenom- 
ifn  und  verwirrt.  Der  Durchfall  hatte  nach« 
l^lseor  'ber  die  Uebclkeiten  dauerten  fort. 
|HPi|I>9chIag  war  nicht  viel  über  So  in  ei. 
M' Minute,  ^ber  hart  und  gespannt  ohne 
Mjjjhfcfa  seyn.  Zur  Nacht  wurde  die  Rire* 
iilia  Potion  Nr.  a  verordhet.  Zum  Getrink 
Ifibichleim  mit  Vitriolsäf^re.  — 

1 .  Den  d;Lsten  7  Uhr.  Ich  wurde  schleunig 
esD}  da  der  Kranke  stark  aus  dem  Mun« 
und  der  Nase  blutete  und  dabei  immer 
pikie  '^man  solle  ihm  doch  den  Stein  aus 
ijdflai  Magen  nehmen. ,,  Gesichtsmuskeln 
Pid  Hände  zuckten  krampfhaft,  und  sein 
pnfi  Wesen  drückte  grofse  innere  Angst 
IM*  —  Kalte  Umschläge  von  Essig  und 
WtMer  über  den  Kopf  und  Gesicht,  und  war«» 
ee  geistige  Krausemilnz-Umschläf^G  um  den 
Pinterleib  stillten  die  Blutung,  und  einige 
Beben  von  vegetabilischem  Liquor  mit  Lau- 

loaTD.  ÜXXL  B.  9.  St.  G 
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danum  beruhigten  den  Kranken.  Man  legte 
Syanpismen  auf  beide  \yaden.  Wahrend  der 
Nacht  trat  ein  Zustand  Ton  Betäub  :2ng  eiui 
aus  dem  dt*  Leidende  nur  einige  Male  mit 
Geschrei  au£Fuhr,  yergeblich  zu  brechen  y&* 
suchte,  dabei  mit  den  Händen  in  den  Un- 
terleib hineindrückte  und  über  Angst  schtiei 
nachher  aber  wieder  in  die  Betäubong  Ter- 
£eL  Aixeneien  hatte  der  Kranke  nicht  neh« 
men  wollen.  Gegen  Morgen  einmal  Dnrcii£JL 

Morgens  lo  Uhr.  Der  Kranke  war  ra* 
kijs»  klagte  aber  über  giofse  Bekjogssig^amgm. 
und  forderte  diirrend  Hülfe.  Er  war  sekr 
matt,  das  ToUe  Gesicht  mehr  eingefalles  nad 
die  Au^^ea  noch  au&er  der  gelben  Faiiie 
l>e%  Der  Puls  war  foitdaaeoid  {;espaBBfc 
voller,  als  man  bei  der  gro.&en  Schwach  des 
KrJiBken  Tenasitkee  dsrire^  Die  SinaoaBBea 
hattvn  <««ii>Qec«  -i7^2me  dals  dies  edae  rnrnti- 
thiiti^e  VerkDieiT£]^  bewirkt  k££tie. 

le^^   Tap^^ia«a!if   eiaea   AT?g«rs 

xjfm..    K^iane  £»  Sliä^a  wieidfic  «»  anlfaie 
C9ütu^4Se^.:ii<iraiä:  SerpeiaacsB  Axirxtk.  Täasol- 
%b«i^  xaü  CWnsmii  r&rf&ac  wsriisik     S^nasa- 
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Kachmittags  kurzer  Schlaf,  worauf  grofae 
Angst  und  Wildheit  folgte,  so  dafs  jnan  den 
Kranken  nur  mit  Mühe  im  Bettehalten  konn- 
te. Gegen  4  Uhr  wieder  Blatilng  aus  der 
Nase  9  mit  nachfolgender  grofser  Ermattung. , 
^Es  wurde  Chiaa  nach  der  Verordnung  an- 
gewendet. 

Am  Abend  stille  Delirien,  manchmal  durch 
ein  Geschrei  Über  unnennbare  Angst  unter- 
brochen. Der  Kranke  sclilug  wiederhohlt 
und  heftig  auf  die  Magengegend^  Sehnea- 
hfipfen  und  Zucken.  Es  wurde  ein  Pulver 
a]tis  1  Gran  Moschus  gegeben  und  damit  alle 
a  Stunden  abwechselnd  mit  der  anderen  Ar- 
zenei  fortgefahren.  Bis  jo  Uhr  geschähe 
dies,  worauf  der  Kranke  in  einen  Scl;ilaf  zu 
fallen  schien.  Dieser  Zustand  täuschte  sei- 
nen Wächter,  einen  jungen  Wundarzt,  der 
sicn  ni^  auch  zum  Schlafen  hinsetzte. .  Nach 
rilf  Uhr  erweckte  ihn  ein  Gepolter  und  Klin-^ 
geUi  indem  der  Kranke  beim  Aufspringen 
ans  dem  Bette  einen  Tisch  mitArzenei-  und 
Trinkglaaem  umgestolsen  hatten  Umsonst 
suchte  der. Wächter  ihn  zu  l;>enfchigep,  der 
mit  fiirchterlichem.  Geacdirei  im  Zinnner  li^r- 
umtobte,  das  lacht  auslösclfte  Attnd^ini  Pini«» 
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kein  einen  grofsen  Spiegel  und  die-  Fenster 
mit  den  Fäuiten  zerschlug.  ^ 

Dieser  Lärm  rief  die  nahe  EinquaHinuig 
herbei,  die  iiiit  Licht  zu  Hülfe  eilte*  Der 
Kranke  lag  jetzt  ohnmächtig  im  Zimmer  und 
blutete  an  beiden  Armen  aus  ^den  zerschnitt 
tenen  Gefäfsen  der  Handwurzel  und  zugleich 
aus  der  Nase.  Ins  Bette  getragen  und  ver- 
bunden verfiel  er  wieder  in  Betäubung.  Das 
Kasenbluten  hörte  auf,  weil  das  geronnene 
Blut  einen  Pfropf  bildete;  demohnerachtet 
war  dasselbe  nicht  gestillt,  sondern  das  BIi|t 
giäg  durch  den  Schlund  in  den  Magen ,  und 
wurde  am  Morgen  ausgebrochen. 

Um  7  Uhr  war  der  Kranke  wach,  aber 
höchst  erschöpft.  Er  hatte  versucht  die 
^Wunden  an  den  Händen  wieder  aufzureisaen, 
lind  dies  war  auch  bei  einer  gelungen,  die 
stark  blutete,  und  die  er  nicht  wieder  zu* 
binden  lassen  wollte.  Er  erkannt^  mich 
beim  Eintritt,  und  mein  Zureden  bestimmte 
ihn  die  Hand  ^  zum  Verbände  hinzugeben« 
Mit  erzwungener  lauter  Stimme  sagte  ef^mir, 
^'^  Jetzt  werde  ich  gleich  sterben,  gewiüi  gleich.,, 
Er  knirschte  darauf '.mit  «.den  Zähndn,  yer« 
suchte  'sich  aufzurichtn^-  aank  zurück^  dehnte 
sieh  aus  uiad  starb.     '  * 


«t  - 
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.  Noch  naeh  dem  Todi^  wurde  die  gelbe 
Hautfarbe  dunkler  und  ohnerachtet  des  kal- 
tem Wetters,  trat  die  Fäulnifs  sehr  schnell 
ein.  Die  Section  konnte  nich^  vorgekom- 
men werden.  Nach  dem  Tode  diesem  Men-  . 
sehen  erfuhr  ich,  dals  derselbe  schon  yor 
dreien  Jahren  wegen  eines  venerischen  Uebels 

'  höchst  unvorsichtig  mit  Quecksilber  behan- 
delt worden  war,  ja  zu  zweien  Malen  eine 
ordentliche  Sali vaiions- Kur  überstanden  hat« 

.  te«    Dem  ohnerachtet  hattd  er  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  eine  periodische  Eruption  von  • 
Pusteln  und  Geschwüren  an  den  Geschlechts- 
theilen,  gegc^  die  er  dann  sogleich  wieder 

,  reichlich  Qlecksilber  -gebrauchte.  Fast  in 
Verzweiflung  hierüber,  hatte  er  in  der  letz« 
teu  Zeit  auch  vielen  Branntwein  getrunken, 
doch^  nie   bis  zur   wirklichen    Trtinkenheit. 

.  Diese  vorhergehenden  Umstände  scheinen 
mir  seine  verwickelte  Krankengeschichte  et- 
wanig  aufzuhellen. 

N^ch  den  heterogenen  Einflüssen, ,  die  auf 
seinen  Kürper  gewirkt  hatten,  mufsten  I^ri- 
tabilitäts- Anstrengungen  mit  einer  Neigung 
zur  Zerstörung  und  zur  gänzlichen  Lähmung 
dA  Productivitat  gleichen  Schritt  lialten,  und 
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hierdurch  mufsten  auch  währeoH  seiner  Krank- 
heit", die    widersprechenden    Erscheiniugea 
erzeugt  werden.  —  Der  ganze  Znstand  war 
schon  Vorher  von  der  Ait,  dafs  ^r  so  nicht 
länger  bie^teEen  konnte^  und  die  epidemische 
Konstitution '  gab  nun  die  ganz  individuelle 
Form  der  progressiven  Zerstörung.    Dafs  die^ 
se  so  schnell  erTolgt«,  daran  hatte   die  Eito» 
Wirkung  der  epidemischen  Schädlichkeit  uip 
bezweifelt  Schuld,  da  sie  von   der  Art  wir, 
dafs  ihre  Wirkung  unmittelbar  in  der  ohne« 
dies    schon    unterliegenden     reproducti?en 
Sphäre  hervortrat. 

Bei  epidemischen  und  mehr  noch  hei 
contagiösen  Krankheiten,  hat  man  in  neuem 
Zeiten  nicht  blos  die  allgemeine  Forni|  son^ 
dem  auch  ihre  einzelnen  Modificationeii)  den 
ganzen  Verlauf  und  sogar  den  Ausgang  der- 
selben auf  Rechnung  der  Epidemie  tind  des 
Gontagiums  geschrieben;  ja  man  hat  lieh  da- 
durch sogar  mit  Uebergehung  der  Iiidivi» 
dualitäten  der  Kranken  zu  specifischen^HeiU 
planen  verleiten  lassen.  Dieses  Irrthums 
wegen  Fällt '  öfter  die  Behandlung  solcher 
Krankheitsfälle  so  unglücklich  aus»  und  die 
Resultate  ehies  und  desselben  Heilyerfafiem 
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werden  <Iaduroh  i^oter  sich  so  verschieden. 
Die  Entstehung  einer  Krankheit  nach  £in- 
I  Wirkung  eines  Contagiums*  ist  nichts  anderes, 
'  wie  die  Wirklit^hwerdung  einer  im  Organis- 
mus als  möglich  yorgebildeten  Entwickelung 
desselben  auf  die  Einwirkung  eines  bestimm- 
ten äufsem  Stoffs,  Diese  Entwickelung  fällt 
freilich  auf  die  negative  Seite  des  Organi- 
scfaen,  indem  der 'krankmachende  Stoff,  we- 

■ 

gen  seiner  ursprunglichen  Beziehung  auf  je- 
nen>  (der  eben  so  wohl  in  dem  Organismus 
als  in  ihm  ist,)   ein   höchst    differenter   und 

dadurch  depotenzirender  i^t. 

\ 
Mit  epidemischen  Krankheiten  verhält  sich 

die  Sache  etwanig  verschieden  ^  da  hier  die 
äufsere  Veranlassung  umfassender  ist^  vielsei- 
tiger wirkt,  ja  oft  solche  Epidemieen  nur 
die  Phänomene  allgemeiner Naturopcräiionen 
sind,  .die  das  Einzelleben  als  Theil  des  Gan* 
zen  auch  in  seiner  Eigenthüqilichkeit  noth- 
wenäig  darstellen  mufs. 

Viele  Epidemieen  .traten  gewifs  als   üe-^ 
sultate  aligemeiner  langgehegter  Volksvorur- 
theile  und.3ittUpher  Unbilde  hervor.    Beson-  - 
dera  war  dies  wohl  in  frühern  Zeiten  der  Fall, 
da  Religion  und.  i^aatsverfassung  ga/izen  Yöl- 


/ 
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kern  eine  gemeinsamere  Lebemweisei  Erzie* 
hung  und  Sitten  aofdrängten. 


1 


Volkerwanderungen,  Kriege,  Unterjochun- 
gen,    selbst   plötzliche   StaatsveränderungM 
haben  zur  Erzeugung   solcher    epidemischm 
Uebel  mit  stiller  aber  unwiderstehlicher  Ge- 
M'alt  gewirkte    deren    Spuren    man    nachher 
aber  nicht  weiter  nachzufinden  wufste.    Das^ 
selbe  geschiehet  noch  in  unsern  Zeiten,  nur 
dafs  di'e  gröfaere  Vereinzelung  der  verschie* 
denen  Staatsbürger  minder  allgemeinei   und 
daher  auch  in  ihrem  Ursprung  schwerer  zu 
enträthselnde  Formen  zuläfst. 

Bewahre  uns  Gott,    dafs  die  gemeinsame 
Bedrängnifs  nicht  mit  gemeinsamem  Elende   . 
allgemeinere  Seuchen  wieder  herbeiführt! 

Aller  allgemeinern  Bestimmungen,  <ieren 
einige  wir  blos  im  Umrisse  angedc^utet  ha- 
ben,  ungeachtet,  bleibt  dennoch  für  die  be- 
sondere Constitution  Jedes  Individuums  ein 
grofser  Spielraum,  und  .allarTorlaufend«  Zer- 
rüttungen werden  sich  treH  in  dem  Bilde  des 
epidemischen  Leidens  dailitellen>  so  wie  dies 
'  durch  den  vorhergehendett^  Lebenftstand  sei- 
ner Seits  allerdings  modificirt  werden  kann. 
-^  Man  sieht  hieraus,  dafs  die  inflammatori* 
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sehen  Weeluel&ebcr  des  Burserius,  die  die» 
ser  gelehrte  Ant  ohnedies  noch  durch  eine 
so  wahre  Darlegung  ihrer  möglichen  Entste- 
hnng  unterstützt)  nicht  aru  den  Mährchen  ge-^ 
hSren ,  so  wenig  wie  die  contagiöseo  Ner* 
venfieberi  die  gelben  Fieber  etc.,  in  denen 
man  nach  Bichcer*Sy  Jackson's  und  anderer 
^Zeugnils  reichliche  Aderlässe  nöthig  hat. 


..  Von  den   Verwickelungen  der   epidemi» 
sch€H  Gelbsucht  mit  andern  Krankkfsiten. 

.  ^.Das  £rgri£Fenseyn    des  Organischen  von 
andern  Schädlichk^eiten,  und  die  dadurch  eot« 
atandenen  von    der   Gelbsucht   anscheinend 
sehr  verschiedenen  Krankheiten  ^.gewährlien 
£;egen  diese  keinen  Schutz.  —    Die  Verbin- 
dung chronischer  Krankheiten  mit  der  Gelb- 
aucht war  sehr  gewöhnlich,  obgleich  man  nicht 
behaupten    kann^    dafs   die    Entstehung    der 
letzteren  durch  das  Daseyn  der  crsteren  be- 
günstigt, noch  weniger  dadurch  bedinget  wür- 
de-    Die  meisten  GelbsUchtigen  waren  vor- 
her, wie  ich  dies  schon  erinnert  habe,  völ- 
lig gesund. 

Bei  der  Verwickelung  der  Gicht,  derLust« 
seuche,  der  Schwindsucht  mit  der  Gelbsucht, 
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'JUagtcn*  Einiget  die  das  Bett  rerlasteii  woll- 
ten, wurden  bknöiächtig ;  der  Appetit  fehlte^ 
der  Stuhlgang  war  unregelmäfsig,  meisten» 
harty  und  der  abgehende  Koth  kuglicht  und 
weifslich  gefärbt^  der  Urin  gelb  und  ßlrbend» 

Die  Lebergegend  und  die  Pracordien  wa- 
ren nicht  allemal  aufgetrieben  und  hart,  aber 
doch  beim  Druck  eiuplindlich^  Der  Unter- 
leib gespannt. 

Die  meisten  dieser  Kranken  hatten  schoa 
längere  Zeit  ein  Wechsel£eber  gehabt,  mö- 
stens  mit  Quartantypus,  und  waren  dadurch 
sehr  heruntergekommen.  Mit  dem  Eintritt 
der  Gelbsucht  änderte  sich  häufig  der  Ty- 
pus, und  wurde  unregelmäfsig,  so  dafs  der 
Anfall  nur  zwei  Tage  hinter  einander,  dann 
am  4^en  und  so  wieder  am  3ten  ,k9n}.  Bei 
zwei  Eheleuten,  einem  Schuhmacher  mit  sei- 
ner  Frau,  und  bei  einer  andern  Frau,  dauerte 
die  Krankheit  $o  noch  über  4  Wochen. 

Die  46  jährige  Frau  eines  Vor  dem  Thore 
WQhnenden  Ackersmannes  iiahm  kurz  vor 
dem  Anfall  ein  Brechmittel,  bekam  während 
des  Frostes  heftige  Krämpfe,  mit  der  Hitze 
fiel  sie  in  Raserei  und  starb  in  Conyulsio« 
nen.. 


JSia  Pulrer  ans  rertiästem  ^utBckiilbe^  mfe 

rVpiamV  jedes  %l\e  a  Stunden  zu  einem  haf* 

'  fite  Grta;  nach  den  Umständen  -mit  einem 

'Ctem  Kantpfer  rerbünden,    wifUte*  bewnn^ 

'  ^iMbswtirdig  schnell  und  wohltfaätig.    Ein  Auf- 

ißi'  ton  Flieder  o.dkr  Baldrian  mit  Minde. 

reiii  Geist   unterstützte   die  Wirkung.     Die 

Brustbeschwerden  endigten  mit  Auswarf,  der 

fjäb  geEarbt  war,  wobei  tfie  Kranken  reicK- 

fii^'  sdiwitzten.    Die  gelbe  Farbe  blieb  noch 

'VeAeo  lang,  ohne  Uebelbefinden. 

Dia  Aeuiserung  der  Gelbsucht  bei  dem 
fFethselfieher  war  verschieden,   allemal  in- 
.dasseo  gesellte  sich  die  erste  zu  dem  letz- 
tveiif  memals  umgekehrt. 

Dem  Typus  nach  waren  die  meisten  Wecfc- 

\    s^eber  tenianae^  seltener  quartanae ;  quö^ 

^    tiiianae  wurden  nicht  beobachtet.    Die  In- 

termission  war  entweder  ganz  rein,  oder  durch 

nannichEache  Beschwerden  getrübt, 

Iin  ersten  Fall  rerhielt  es  sich  mit  der 
Gelbsucht  auf  folgende  Weise. 

Noch  ehe  der  Frost  kam,  mit  dem  ersten 
eigenthümlichen  fieberhaften  Ziehen  in  den 
Gliedern ,  wurden  beide  untern  Augenlieder 
bis  zum  untern  fühlbaren  Rande  der  Augen- 


höhl«,  die>KehIe)  tmd  die  Pr^cordiftl^gen^ 
gelblich.    Während  des  Froster,  jEarbtea  fich 
die  Augen  selber,  und  so  Mph  und.jpiach  der^ 
ganze  Koiper».  In  der.-Hitze  l^atta  die  gelbe': 
Farbe  ihre  gröfste  Höhe  erreicht, .  di6  aber 
immer  leichter  und  heller  blieb,  wie  hei  den  - 
i|brigen  Gelbsuchtigen.    Mit  dem   Schweiise 
verschwand  di^  gelbe  Farbe  wieder ,    diese 
Feuchtigkeit  selber  i>Iieb  dabei  farblos.  Der 
Urin  war  trüb  und  gelb.     Während  der  In-'  < 
termission  hatte  der  KutLke  seine  gewafinli^ 
che  Farbe,  bis  auf  einen  leisen  Anflug  unter 
den  Augen  und  .im  Weifsen  der  Aug^n. 

Eigenthümliche  Zufälle  fanden  sich  bei^ 
diesem  Fieber  nicht,  es  sey  dann^  dafs  ein 
gänzlicher  Mangel  des  Appetits  während  der 
ganzen  Krankheit,  Verstopfung,  .der  Heftig- 
keit und  Dauer  des  Fiebers  nicht  angemes- ' 
sene  Ermattung,  und  sehr  unruhige  meistens 
schlaflose  Nächte,  dazu  gerechnet  werden 
düriten.  Diese  ZujFälle  waren  nicht  immer 
alle  zugegen,  ja  bei  einigen  spürte  man  nichts 
Ungewöhnliches,  wie  die  gelbe  Farbe  wäh- 
rend des  Fiebers. 

Im  zweiten  Fall  erschien  die  gelbe  Farbe 
bei  einigen  im  Paroxjsmus,  bei  andern  wäh- 
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Ind  dm  Apjrexie.  War  die  enfce  Foroi 
Itaer  Verwickelung  Ternachlälsigt,  so  kamen 
(Ih-  ttbcigen  gleich  lu  erwähnenden  Zurallo 
Ibop,  und  die  Farbe  wurde  constant.  Bei 
ianchen  bildete  sie  sich  sehr  langsam  aus, 
•0  da£s  der  Kranke  und  die  Umstehenden 
oiCuigs  nicht  recht  wulsten,  was  sie  davon 
kalten  acllten.  Mit  ihr  kam  ein  besonderea 
Angstgeflihl  in  die  Präcordien,  das  während 
des  Frostes  zu  einer  fast  unerträglichen  Hohe 
adegi  «und  zu  meistens  vergeblichen  Anstren- 
gungen zum  Brechen  reizte.  Während  der 
Hitze  fabelten  die  Kranken^  warfen  sich  un« 
rahig  umher  oder  schliefen  betäubt,  wobei 
die  Glieder  uawillkUhrlich  zuckten   und  die 

• 

Geiichtsmuskeln  kraiupfliaft  verzogen  wur- 
den. 'Der  Nachlafs  trat  gewöhnlich  mit  ei- 
nem Durq^fall  ein.  Auch  Schweifs  erfolgte, 
der  sechs,'  acht,  ja  zwölf  Stunden  anhielt  und 
den  Kranken  sehr  schwächte*  Nur  bei  Ei'« 
nigen  wurde  dadurch  die  Wäsche  gefärbt, 
hauptsächlich  am  Halse  und  unter  den  Ar- 
men. In  der  fieberfreien  Zeit  veränderte  sich 
die  gelbe  Farbe  nicht,  der  Puls  blieb  schnell^ 
aber  weich  und  klein,  die  Kranken  waren 
sehr  unmuthig  und  mattt'wobeisie  Überspan- 
nung in  den  Präcordien  und  Kopfschmerzen 
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ren  gezwungen  waren  als  die  innem  Secre- 
tionen  erzeugten.  JJnter  dieser  Behandlung 
genasen*alle  Kranke,  die  nicht  zu  spät  sich 
meiner  Behandlung  anvertrauten,  und  mei- 
nen Vorschriften  Folge  leisteten*.  Die  gelbe 
Farbe  verblich  nach  überstandenem  Fieber 
^  allmahlig. 

Verstopfung  der  Eingeweide,    deir  Lebef 
oder  der  Milz  Verrieth  sich   bei  aufm^iksa- 
Dier  Betrachtung  durch  eine  graue  erdfärbaö 
Modification  der  |ielben  Farbe;    In  der  Le- 
bergegend Und  links  übt  er  den  kurzen  RifK* 
pen  und  falschen  Rippenknor^eln^  fühlte  man 
deutlich  harte  GesQhwülste,  dören  IFruck  fiir 
den  Kranken  sfchmerzhafc  war;    £in  duttipCfet 
Schmerz  und  ein  Gefühl  yon  Schwere  be^ 
zeichnete  ohüedies.  diese  Stellen»    Der  ^efar 
gefärbte  Urin  flofs  sparsam,  wobei  die  Füfse 
bis  zu  den  Knieen  wassetsüchtig  angeschwöl« 
len  wareiii 

Das  Wechsellieber  war  in  ^eineh  Anfallen 
sehr  unregelmafsig,  und  hatte  keine  ganz  frei- 
en Zeiträume  zwischen  denselben.  Of):  hatte 
die  Krankheit  Tage  hindurch  die  Gestalt  ei- 
nes schleichenden  Fiebers  uHd  plötzlich  er- 
schien dann  mit  schütterndem  Frost  ^eder- 
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ünL  ein  förmlicher  Weehkel£ebeD-Anf«]L 
inge  kränke  hätten  hierbei  noch  etwänige 
JETiliiftti  ändern  fehlte  sie*  Bei  beiden  ka- 
men deiihoch  aber  jperiodische'  Zufälle  von 

t  •  • 

ängebäiifteh  Unreinigkeiten  im  Magen,  be* 
ic^e  Zunge,  Aufstolsen,  scharfes  saures,  ran- 
»ige^i  beständige  Uebelkeit  und  Erbrechen 
eines  weissen  bder  spangrUnen  Schleims  der 
o&  kfiharC  war  und  Brennen  im  Halse  ver- 
üTM^te.  Auch  nach  dem  Erbredicn  hielt 
iifii  Wiii'geii  an.  Dies  ereignete  sich  gemei- 
niigliGh  bei  dein  £inttitt  des  Fiebersitostes. 

Meine  Behandlung  war  auch  hier  sehr 
ein&cb.  Sie  bestand,  besondere  Fälle  ausge- 
noinmen,  in  fortgesetzter  Anwendung  des  zu- 
sammengesetzten Riverischen  Tranks,  wobei 
alle  3  Stunden  ^tel  Gran  versülsten  Queck- 
silbers mit  Opium  und  später  nach  beschränk* 
ter  -Sekretion  im  Darmkanal  mit  Kampfer 
gegeben  wurde.  Aeufserlich  liefs  ich  Mer« 
kurialsalben  mit  Kajeput-Oehl  in  den  Un- 
terleib einreiben,  und  Krausemiinz*  Umschlä- 
ge mit  Branntwein  angefeuchtet,  auf  den 
Unterleib  und  die  Lebergegend  legen.  Bei 
^olser  Härte  und  Empfindlichkeit  letzterer, 
wählte  ich  anfangs  Umschlage  von  Schierling 
und  Tollkirschenkraut. 

H  a 


—    1x6    — 

^aren  dio  Zufälle,  durch  die  erwähnten 
Unrein?gkeiten  im  Magen  reranlalst,  diifigend, 
•o  liefs  ich  lauqs    Wasser  reichlich'  trinken, 
wobei  alle  anderen  Arzeneien  ausgesetzt  wnr- 
den«      Kam    dies   farblos   und    mit '  weniger 
Schleim  vermischt ,    doch   aber  npch  immer 
säuerlich  durch  das  Erbrechen  wieder 'her« 
Tor,  so  gab  ich  nun  eine  Auflösung  Y9n  SaL 
absynchii  und Extract.  absymhiiyhn  alle  Sau- 
re" sich    verlohren  hatte,   und  darauf  dann 
gleich  wieder  Quecksilber.    Bei  Einigen'  yer- 
schwand  hierbei  sogar  das  Wechselfieber,*  oh* 
ne  den  Gebrauch  der  Perurinde.    Bei  Allen 
wurde  es  indessen  regelmäisiget'  und  kehrte  ' 
zu  seinem  anfänglichen  Typus  2urüek.^  Die 
fühlbaren  harten  Geschwülste  im  Unterleibe 
veilohren   sich,    dessen  ganzer    Umfang   bei 
reichlichem  Harnflufse  und  meistens   breyi- 
gen   Stuhlgängen    von    seiner    Gespanntheit 
nachliefs.     Die  Füfse  wurden   dünner,'  aber' 
sehr  langsam  und  mit  sohmerzhafcezn  Zucken* 
Das  noch   übrig- gebliebene  Fieber  konn- 
te nu.n  mit  der  China  wie  ^in  gewöhnliches 
behandelt  werden,  deren  Wirkung  indessen 
durch  flüchtige   schweifstreibende  Mittel  be- 
'  fördert  wurd^.     Letztere  dienten  hauptsäch- 
lich zur  Vertilgung  der  Reste  der  Gelbsucht. 


i , 


I 
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.  Die  Verwickefiing  des  Nervtnfiehers  mit 
der  Gelbsucht  hatte  ich  nar  einmal   Gele-., 
genheit  mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  be- 
obachten.   Die  Krankheit  bestand  in    einer 
sogenannten  febris  nen^osa  versaUlis  bei  ei- 
ner 38 jährigen  Frau,  die  so  eben  das  Kind- 
bette   rerlassen    hatte    und   unter  dürftigen» 
Umständen  einen  Säugling   von  5  Wochen 
stillte.  Dieser  starb  am  Gten  Tage  ihrer  Krank-  . 
heit,  da  die  Absonderung  der  Milch  in  ihren 
Brüsten  schon  sehr  sparsam  geworden  war, 
wahrscheinlich  wegen  Mangel  an  guter  Nah- 
rungund  ordentlicher  Wartung.  In  der  Nacht 
daranf.  bekam   die  Frau  yoilkommene  Ver- 
^tandesyerwirrungen,  von   denen  sie  voiner 
bei  einer  noch  deutlichen  Exacerbation  nur 
leichte  Anfälle  gehabt  hatte,  und  (ein  nicht 
ganz  häufiger  Umstand)  redete  beständig  in 
Versen,  da  sie  doch,  als  eine  arme  geringe 
Person,  vorher  keine  andere  Verse  gekannt 
hatte,  als  die  Reim^  ihres  Gesangbuchs.  Hier- 
mit trat  zugleich  ein  beständiges  Würgen  ein, 
wodurch  mit  vieler  Anstrengung  eine  span- 
griine  scharfe  Feuchtigkeit  sparsam  ausgeleert 
ifiiade.    Stuhlgang  fehlte.    Die  Haut  war  am 
Morgen  trocken,  heifs,  und  auf  dem  Gesicht^ 

den  Brüsten,  und  an  allen:  zarten  Stellen,  so 


wie  d^e  Bindei^aut  J^e^  A^i^h  gelblich.  Aus 
den  welken  Bri4Siten  kamen  einige  Tropfen 
gelber  Feuchtigkeit,  die  ftber  nicht  bitten 
schmcckteii)  der  VT^^  Vfar  gell),  .^^  uii4 
sparsam.  C^er  Schlaf  fehlte  g^iuz,  und  wflin 
die  Aiig^n  sich  aus  Ermattung  schlössen,  sq 
fuhr  die  Kranke  nach  einigen  IS^inuten  ifier 
der  mit  Geschrei  auf  ui^d  drüclete  mit  Ge- 
walt in  die  Magengegend,  stampfte  m^4^ 
Füfsen  gegen  das  Bett  und  ^^müfate  siqhKof« 
zuspringen»  Nach  dieser  Apstreiigung  kam 
dann  sogleich  wieder  Erb^rechen. 

Ohnerachtet  der  sorgfältigsteci  Behai|dr 
lung  sanken  die  Kräfte  täglicfi  mehr,  da&Er- 
brechen  wurde  zwar  leichter,  aber  noch  ef- 
ter  und  zuletzt  fast  unausgesetzt,  wobei  eine 
dunkelgrüne  und  zuletzt  eine  di^nkejt^raune 
krümlichte  Feuchtigkeit  in  grofser  Menge 
ausgeleert  wurde.  Statt  der  Verstopfung  kam 
Durchfall,  durch  den  eine  ^ana;  gleiche,  do||[ 
mehr  gallertige  Feuq|i(tigkeit,  wie  durch  das 
Erbrechen,  mai^fsweise  abging.  Zi^let^t  wur- 
den  die  Excremente  nach  Beschaffenheit  und 
Farb^  wie  ycrhaltepes,  geronnenes,  schwarr 
zes  Blut,  und  ^ta^kf^n  aafshaft.  Dje  Haut- 
farbe wurde  dunkler,   das  fV^eiß^   im  Auge 
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aber  gegen  das  l^nde  der  Krankheit  mehr 
gräulich.  Pie  Haut  blieb  trocken  bis  am  . 
Abend  der  Todesnacht,  und  in  den  drei 
letzten  Tagen  Hofs  gar  kein  Urin,  ei  ^ej 
denn,  dals  er  unmerklich  mit  den  Darmaus- 
leerangen  in  das  Bette   gei}osseii   sey,   wo 

man  ihn  aber  doch  durch  seine  hervorste- 

* 

chepde  gelbe  Farbe,  die  sich  der  Leiaewand 
mitgetheilt  hätte,  erkennen  müssen. 

Am  Qten  Decemher  1S07 ,  als  am  yten 
Tage  der  ganzen  Krankheit,  erschien  die  gel- 
be  Faibe  upd  das  Erbrechen.  Am  iiten  wur- 
de|i  die  Au&leerü\pgen  reichlicher,  auch  durch 
den  After  als  Durchfall,  die  bis  zjm  i3ten 
zwar  dunkler  wurden,  aber  ininlcr  roch  ei- 
nen Anstrich  von  grün  behi(^1t(^n,  fast  wie. 
nicht  zerriebenes,  sondern  nur  piit  weniger 
Feuchtigkeit  zerdrücktes  Saftgrün.  Vona  r4- 
ten  an  bemerkte  man  keinen  Abgang  des 
ITrins,  ohne  dafs  die  Blasepgegend  gespannt  ^ 
gewesen  wäre.  Die  Kranke  bediente  sich 
noch  eines  Kachrstuhls.  Seit  dem  i4ten 
Abends  gitig  der  Koth  unbewufst  ab.  Die 
Äusl^ruDgen  durch  den  Mund  waren  braun, 
wie  Kaffeesatz,  ,  aber -geruchlos,  die  durch 
den  Stuhl  wie  schwarzes^  geronnenes   Blut.  ' 


I 

Am  iTten*  Nachmittags  kam  zum  erstenmal 
seit  Eintritt  des  Erbrechens,  nach  einer  star- 
ken Ausle«^ning  von  oben  und  unten,  ein 
ruhiger  Schlaf,  der  über  zwei  Stunden  dau* 
erte,  während  dessen  die  Haut  feucht  wur- 
de, so  dafs  sogar  die  Leinewand  ain  Halse 
und  unter  den  Armen  davon  gefärbt  war. 
Beim  Erwachen  forderte  die  Kranke  .ihie 
Mutter  und  fragte  nach  ihrem  Terstorbenoi 
Kinde.  Sie  begehrte  gereinigt  zo  werden, 
richtete  sich  auf  die  Kniee  und  lied,  Ton 
der  i\Iutter  unterstützt,  wohl  zwei  Tbcekopft 
ToU  klaren  wenig  gefärbten  Uiin. 

Wieder   in    das  gerefnigte   Bette  C^cgl» 
TerEel  sie  in   einen  Sopor.     Die  OliuBirhe 

des  Körpets  it[ar  gegen  7  Uhr  Abeads  kal( 
mit  klebrtchtem  Schweilse  bedeck!^  wmi  der 
Scitlaf  so  tie&  dal&  weder  Scitreies  aoc&  Ri^ 
teln  sie  daraus  erwecken  koABtesu  Der  Pd> 
war  auasetzea'i  on'^  kanjoK  za  fiiMei 
II  Ukr  sektem  ein  Aa£d[I  de»  ErbrecikcflS 
treten  zu  wollem^  di^  KcanJke  eritob  «dh  (fr* 
waltsajo^  sank  zurück  und  war  todlL.  Smlftan* 
de  fatti  m«ci  a:o«k:  eiae  seitwacxe  Femdb%- 
k^A,  Arndt  datk  Bett^  war  wtedes 
«i^C>  vieULeidii:  iroa  <i»  atiakflndoi 
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Unreinigkeit  y  die  nach  dem  Tode  noch 
aus  dem  After  herrorgedrungen  war. 

Man  hatte  ^e  Leiche  bis  zum  Morgen 
im  Bette  gelassen,  wodurch  die  schnell  fort- 
schreitende Fäulnifs  in  diesem  kurzen  Zeit«- 
räume  aufserordentlich  begünstigt  wurcje,  so 
dafs  man,  um  die  übrigen  Hausbewohner  und 
Kachbaren  üicht  in  Gefahr  zu  setzen,  das 
Begräbnifs  noch  an  demselben  Tage  besor« 
gen  mufste.  An  eine  Section  war. nicht  zu 
..denken.  * 

Von  Ansteckung  war  keine  Spur,  weder 
an  den  Wärterinnen,  noch  bei  denen,  die 
im  JBesitz  der  Kleider  und  Betten  blieben. 
Wie  grofs  die  Aehnlichkeit  dieser  Krankheit 
mit  dem  gelben  Fieber  war,  darf  ich  wohl 
.nicht  bemerken« 


Obenstehende  Beobachtungen  haben  mei- 
ne Ansicht  der  Gelbsucht  und  ihrer  wahren 
Natur  ganz  verändert  und,  wie  ich  hoffe,  be- 
richtiget« Noch  kein  Schriftsteller  hat  die 
Entstehung  derselben  bis  jetzt  genügend  er« 
klärt,  und  alle  Hypothesen  diirüber  sind  tn4^ 
oder  minder  jffrundlos.  — i*  „  Ich  werde  dies 


■- " 

t  \ 


ia  einer  besonderen  Abhandlung  erweisen^ 
in  der  ich  es  yersuchen  will,  über  di^  Ent-  ' 
stehung  dieser.  Krankheit  und  ihre  ip^atur  und 
lieiiart  mehr  Liicht  zu  verbreiteo««  QelhsUch- 
tige  zu  seciren,  hat  mir  die  Gelegenheit  ge* 
fehlt,  und  dies  aus  der  $ehr  einfachen  Ursa- 
th^y  weil  mir  an  der  einfachen  Gelbsucht 
kein  Kranker  geworben  ist.  Bei  den  hier 
erwähnten  Todesfallen  trat,  ohnerachtet  4er 
kalten  Witterung,  die  Fäulnifi^  so  schnell  ein, 
dafs  man  ohne  Gefafir  füi*  Andere  keine  Zer* 

s 

gliederung  vornehmen  durfte.  Zum  Glück 
haben  wir  mehrere  gute  Sectionsbericbte  von 
Gelbsiichtigen,  auf  die  ich  mich  um  so  mehr 
werde  stützen  können,  da  man  dabei  gewifs 
nicht  auf  den  Gedanken  kommen  kann,  als 
hätte  ich  durch  die  Brille  einer)  Hypothese 
gesehen,  und  bezeugte  Etwas  gesehen  zu  ha-  - 
ben,  das  in  der  Natur  nicht  vorhanden  wäre. 

Wenn  man  übrigens  von  allen  Vorstehern 
klinischer  Institute  ohne  Ausnahme  viele  Zer- 
gliederungsberichte fordert,  so  mufs  man  mit 
dem  Geschäftslebeh  dieser  Männer  sehr  we- 
nige Bekanntschaft  haben.  Der  Herausgeber 
der  Leipziger  Gommentarien  *)  konnte  wohl  ,. 

*)  Commentarii  de  rrbus  in  scimtia  nattirall  et  medid' 
na  gettit  F,  XX)(yiI.  p.  ir.  Lipsiae  1808.  p.  582(. 


nur  i;on  jpiner  gelehrten  Wnth  >rgriflFen  ia 
4ie Worte  ausbrechen:  ^jPlus  €xspectandum> 
for^  a  studio  medicßrum^  qui  institutis  clU 
nicis  praesunu  Ferum  et  id^  Jehre  epide^ 
jßica  PhilosQphiae  naturalis  male  intellectae 
pjt  qppl^cataey  fere  omnes  correptiy  anutO' 
miae  pathologicae  excolendae  parum  omni^ 
no  spei  ostendunt.^^ 

I^ur  die  Vorsteher  grofser  Hospitäler,  die 
durch  keine  Vorlesungen,   durch  keine  Art 
des  Unterrichtes  von  ^iedfrholten  Beobach- 
tungen und  genauen  Untersuchungen  abge- 
zogen werden,  Männer,  die  nicht  blos  Kran- 
ke, sondern   auch  Prefsh^fr^,   Gebrechliche 
unter  ihrer  Aufsicht  haben,   und  sie  länger, 
unter  verschiedenen   Beziehungen  ,    in  ver« 
schied enen  Liegen,  selbst  im  Stande  ihrer  re* 
latiren  Gesundheit  sehen,  diese  sind  es,  die 
uns  SectioQsberichte   liefern  können,    deren 
Resultate  dem  praktischen  Arzte  nützex^  Kli- 
nische Institute  sollen  in  der  Regel  nur  heil- 
bare, meist  acute  Kranke  aufnehmen,  am  mei- 
sten fieberhafte.  Verzieht  eine  Krankheit  sich 
mehrere  Monate >  so  soll  das  d^ran  leidende 
Indivldunm,  aus  der  Anstalt  entlassen  und  an- 
derweitig  dafür  gesorgt  weirden.  So  lauten  Ain 


i 
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VonchriCcen  bei  den  meisten  solcher  An« 
Stalten  9  und  bei  den  von '  geringerem^  Um- 
fang nicht  ohne  Grund;  wie  aber,  frage  idi, 
sqU  der  Director  hier  Gelegenheit  finden,  fiir 
die  pathologische  Anatomie  grofse  Ausbeu- 
te zu  gewinnen,  um  aus  der  Vergleichiuij 
derselben  mit  der,  einen  kurzen  -Zeitranm 
umfassenden  Krankengeschiclite,  für  die  kiiaf- 
tige  Diagnosis  etwas  zu  bestimmen?  . 


y 
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ref    Krankengeschichten  • 

aus 

Abhandlung   Über   die  Mutterpoljrpen 

von 

Ör.  G.  Rahlff, 
ibersetzt    und    initgetheiU 

.  von 

Dr.  J,  J.  A.  Schönberg, 


y  o  r  %¥  o  r  t, 

i  den  vielen  praktischen  Aerzten,  auf 
die  Dänemark  und  insbesondere  Kopen- 
eh  fhit  Recht  stolz  seyn  kann^  gehört  auch 
(X  Rahlff,  der  in  der  literarischen  Welt 
lüglich  durch  seine  Comment.  cont.  Ele^ 
mtatis  tamquam  medicaminis  dijudica" 
tem  elc,  bekannt  geworden  ist.  Am  23. 
?•  y.  J«  las  er  in  der  Königl.  medic.  Ge- 
lschaft in  Kopenhagen,  deren  Mitglied  er 
eine  Abhandlung  de  polypis  uteri^  etprae^ 
uis  horum  incommodis,  quin  vitae  discri- 
le,  quae  mala  tarn  räcionis  momencisj 
vn  factorum    ep    casuum  memorabilium    ' 
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fide  confirntantury  yor,  woYoh  er  die  freund- 
schaftliche Güte  gehabt  hat,  mir  eine  Ab« 
schriPt  zu  üi>erschicken.  Der  Natur  der  Sa- 
che nach  muTste  in  eiher  solchen  Abhand- 
lung nif'hrercs  vorkonimeny  um  dessentwiUen 
sie  iiicht  gaifz  in.  diesem  Journal  übersetzt 
erscheinen  konnte;  it:h  hoffe  aber^  dalk  man 
folgende  drei  Krankengeschichten  init  desto 
gtöi'sereni  Interesse  lesen  wird. 

d.  UebersetzcT; 

Bpster  fall. 

Vor  heubzehn  Jahren,  da. ich   als  Caodi- 
dat  auf  der  Entbindungsanstalt  zu  Kopenha- 
gen war,  sticJite  ein  hiesiger  Bürger,  Rescorph^ 
hier  Htllik  für  seine  bald   niedejckommenrle 
Frau.  Mein  Vörtreffhcher  Lehrer  3/.  Saxtörph^ 
dessen  Wohlthaten   gege^   mich  ic.'i  nimaief 
vergessen  werden   übertrug   mir  die  Ausfüh- 
rung dieses  Geschäftes.     Ich  begab  oiich  also 
mit  dem  Manne  zu  «einer  schwangereb  Frau* 
Wie  ich  zur  KreiEsenden,    die  seit  vier  lidd 
zwanzig  Stunden,  wahre  Wehen  gehabt  hatte, 
kam,  erzählte  mir  die  Hebamme,  die  Geburt 
wäre  SQ  weit,  vorgerückt,  dafs  die  Häute  vor 
einigen;  Stunden  unter   reichlich rimAu&flutf 
des  Schaafwassers  gesprungen,  dafs  der  Mut« 
ternuind   geöffnet   und   verdünnt  wäre;    und 
dafs  die  Frucht  mit  sehr  hoch  vorliegendem 
Kopfe  douüich  gefühlt  werden  könnte.     Sie 
fügre  hinzu,    dafs  man   mich  vorzüglich  des- 
wegen gerufen  |iät^,  weil  zur  Seite  .des  Kin^ 
deskopf*»  ein  fremder  Körper  sich  dem  Ge« 
>fühl  darböte.     Sie  wufste   nicht  was  es  war, 
befürchtete  aber,    dals   das   Heruntersteigen 
des  Kopfes  ins  Becken   dadurch-  verhindert 
Wjdrdeh  möchte.     Die  Wahrheit  ihrer  Aua* 


\ 
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tage  fand  ich  durch   die  Untersuchung  be- 
stätiget. 

Uefürchtend)  da£i  dieser  fremde  Körper, 
der  zum  Theil  die  obere  OefFnung  des  Üek- 
kens  einnahm,  das  Heruntersteigen  des  dem 
Fiiigerdrucke  noch  nachgebenden  KopFrs  auf- 
lialten^  und  dadurch  ein  groiaes  Hindernifs 
bei  der  Geburt  werden  könnte ,  beschloi's 
ich  einen  sichern  Weg  einzuschlagen  und 
die  Geburt   durch ,  die  Wendung  zu  beendi- 

fen.  Meine  erste  Sorge  w«ir,  ein  für  die 
jebährende  und  für  mich  als  Operateur  be- 
quemes Lager  zuziibereiten ;  zugleich  trug 
ich  Sorge,  dafs  alles,  für  die  Gebährende 
und  für  da^  Heugebohmo  Kind  notiiwendige, 
bei  der  Hand  wäre,  wenn  etwa  un vorausge- 
sehene Zufälle  sich  ereignen  sollten.  Hierauf 
schritt  ich  zur  Operation,  machte  vorsichtig 
und  nach  den  Hegeln  der  Kunst  die  Wen- 
dtingund  brachte  so  ein  lebendiges  und  mun^ 
teres  Kind  zur  Welt,  ^  Jbie  Nachgeburt,  de- 
ren Lösung^  und  Heraustreibung  vier  Stunden 
iiach  der  Geburt  erfolgte,  wurde  durch  die 
Kraft  der  Natur  ohne  Hülfe  der  Kunst  her- 
ausgebtacht. 

Mit  der  Nacligeburt  zugleich  kam  eine 
leichte,  runde^  blutige  und  faustgrofse  Ge- 
schwulst zum  Vorschein.  Ich  erschrak  niciit 
wenig  über  diesen  neuen  Aublick  und  zuerst 
befürchtete  ich ,  es  möchte  entweder  ein 
Vorfall  oder  eine  Umkehrung  der  Gebär- 
mutter seyn,  welche  Furcht  jedoch  nach  ei- 
ner genauem  Untersuchung,  besonders  nach- 
dem ich  den  Stiel  der  Geschwulst  entdeckt 
hatte,  verschwand;  doch  wagte  ich  nicht  auf 
eigene  Hand  weiter  zu,  gehen,  sondern  ich 
brachte  die  Geschwulst  vorsichtig  und  so  tief 
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als  möglich  in  die  Scheide  hinein.  Nachdem 
dieses  geschehen  war,  legte  ich  eine  Binde 
nm  den  Unterleib  und  zwar  aus  doppelter 
Absicht,  theils  um  den  Unterleib  und  die 
Gebärmutter  zu  unterstützen;  theils  um  die 
Geschwulst  zurückzuhalten.  Darauf  legjte  ick 
die  Wöchnerin  mit  zusammengelegten  und 
auseestreckten  FüCsen  ins  Bette  und  riethdie 
grölste  Ruhe  an. 

Ich  zögerte  darauf  nicht  meinem  Lehrer 
den  ganzen  Vorfall  zu  berichten  und  seinen 
weisen  Rath  zu  hören.    Dieser  grolse  ManUi 
der  ein  eben-  so  treuer  und  erfahrener  Leh- 
rer als  zur  Hülfe  bereit  war,  sagte  mir,  die 
Geschwulst,  welche  sich  .gezeigt  hätte»  wäre 
ein  Polyp,  der  mit  der  .Ligatur  weggenom^ 
men  werden  müfste.    Um  dieses  zu  voUiMin-. 
gen,   begab   er  sich   am  folgenden  Tage  mit 
mir    zu    der  Wöchnerin.     Der  ▼ortreffliclie 
Mann  redete  die  Wöchnerin  freundlich  aq, 
ihr  Glück  wünschend  zu  ihrer  Niederkunfti 
verbarg  ihr   aber  die  Sache  nicht,   sondern, 
Ueis    vorsichtig    einige    Worte    fallen,    dais.i 
noch  etwas  zurück  wäre,  was  sie  beschwerte 
und  rieth  ihr  kräftig  au,  es  wegschaffen  «u  les> 
sen.     Aber  ihr  waren    die  Schmerzen   noch, 
zu  frisch  im  Gedächt nifs,  die  sie  während*  der 
Geburt  und  Wendung  des  Kindes  ausgeitan- 
den  hatte;  sin  weigerte  sich  ganz   dem  Rath"- 
zu  lolgen,  hinzulügend,  dais  sie  lieber  einenj 
jeden   Schmerz   aushalten   würde,  als  sich  |e«i 
einer  Operation  zu  unterwerfen.     So  mulsteflr^ 
wir  weggehen  ohne  ftwas  ausrichten  zu  kSiK] 
nen,  da  vernünflige  Vorstellungen   nicht  ifl\j 
Stande  waren  ihren  Entschlul's  zuverände] 

Nicht   völlig  ein  Jahr  nachher   kam  da 
Mann  der  erwähnten  Frau  wieder  zu   mir, 

mit  ^ 


-mit  der  Bitte,  dafs.  iffh  teiner  Frau  wii*  im 
Torigen  Jahre  nuo  wieder  lo  Kindpsnothvbei. 
stehen  ipöchte.  Ich  bericht^^r»^  ni(»inr>in  Li*h- 
rer.den  Um&taod.  Die  Uotersurhunp  Ifh'ie 
m^i  dals  die  Wunde  gebörsten«  das  Wasser 
weggeflossen  und  der  JMurrermund  ventchwun- 
den  yfät^  ubildals  der  Kopf  des  Kinde«  vorn 
eiagedriickt  in  der  Beckenbohle  la.^  und  voä 
der  polypösen  Geschituist  eini[e.jceilr  war, 
so  dals  er  fest  und  unbeweglich  steckte.  Da  die 
Geburtsschmerzen,  durch  deren  Gcwnlt  der 
Köpf  ins  Becken  herunrergesfiipgen,  jf*r^r  sehr 
abBahmen,  ja  fast  aufhorten,  da  die  Krofi»'  der 
Gebärenden  fast  verzehrt  waren,  und  dii^St«»!«- 
lung  des  Kopfes  den  Gebrauch  d^r  Zan^e 
erlaubte^  so  neth  m«2in  vortrefilichf»r*Lehrer 
au  deren  Anwendung  und  lief«  mich  dit»  Le* 
Tretsche  ^ange  anl'gen.  Der  Polyp  verhin-  ' 
idertewohl  die  Einfüirung  und  Anl'v<^un^  der 
'Zangenarnie,  vorziigiich  der  männlichen,  aber 
diese  ikhwiengkeit  wurde  glUckürh  Mber- 
irunden  und  es  glückte  mir,  ein  lebendes  und 
gesundes  Kind  herauszuziehen. 

I4achdem  die  Losung  und  Heraustretbung 
des  Mutterkuchens  glücklich  durch  Hülfe  der 
{>latur  geschehen  war,  fiel  zugleich  der  Po- 
]yp,  dessen  Grüfse  jetzt  beinahe  zwei  Fauste 
betrug,  aus  den  Geschlechtsthfilen"  heraus« 
Zur  Unterbindung  des  Polyps  war  unter 
diesen  Umständen  eine  einfache  Schnur 
hinreiehend,  welche  so  hoch  wie  möglich  um 
den  Stiel  angeheftet  wurde.  Die  Anlegung 
der  Ligatur  geschah  leicht  und  ohne  Unbe- 
a^mlichkeit,  geschweige  denn  Schmers  für 
ie  Wöchnerin.  Der  Polyp  selbst  fiel  am 
▼ierten  Tage  nach  der  Operation  von  selber 
ab,  und  die  Wöchnerin  fühlte  keine  Unbe« 
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der  Wahrheit  der  Sache  überzeiigf  en,  wors^ 
eiD&tiir.EDig  die  Anweüduog  der  Ligatur,  weir 
che  ich  angeratfaen  hatte,  beschlossen  nard. 
D^m  einen  von  diesen  Aeizten,  Prof.  /^er- 
holdt^  der  früher  als  ich  gerufen,  bot  ich  an 
diese  Operation  zu  veriichun,  welches  er 
auch  üLernahni. 

Die  Operation  wurde  nrit  so  wielem  Glilck 
yollführt,  dais  nicht  allein  der  Blntfluls  so- 
gleich aufhörte,  und  auch  nicht  nachher  wie- 
derkam, sondern  auch  keine  Untequemlirh* 
kciten  folgten,  so,  dal's  ich  nicht  nüthig  hat- 
te die  Ligatur  v/eder  fester  zu  bindei),  noch 
zu  lösen.  Ich  nehme  allein  die  Unbequem- 
lichkeircn  aus,  welche  ihren  Ursprung  von 
der  Verbindung  gewisser  Theile  ntit  der  Ue- 
bärmutter  herleiten,  diese  schaffte  ich  weg 
nut  Sedantibus  und  Anodynia.  Noch  muls 
ich  eines  wichtigen  L-nistandes  Erwähnunf^ 
thun,  dem  der  glückliche  und-  gewünschte 
Ausi^ang  der  Operation  gröfstentheils  znge- 
achrieben  werden  muJs,  nemlich  der  beson- 
deren Elasticität  des  Stiels,  welche  so  groCi 
war ,  dafs  er  sich  leicht  in  der  Bluttei^ 
scheide  herabziehen  lieis,  und  der  Anziehung 
so  lei'^rht  nachgab,  dals  hierdurch  die  Anle- 
gung der  Ligatur  sehr  erleichtert  v,^urde. 

Den  Fünhen  Tag  nach  der  glürklirh  ToU 
l^rdeten  Opeiation,  fiel  der  gelöfste  Polyp 
ab.  urid  einige  Ta^e  nachher  verliefs  die 
Kiar^ke  gesund  ihr  Bett« 

rsorh  weils  ich,  ^Jaf^  diese  Frau  von  jener 
Zeil  bis  zum  heutigen  Tage  keinen  SAuttei^ 
blutfluU  gehabt  und  vollkommen  gesund  i$t. 

Dritter  Fall. 
^  Eine  SchifferjCrau,  einige  dreilsig  Jahre  alt, 


—    133    — 

G/Knudsen  in  Dragöe  auf  der  Insel  Amager 
irohnhaft ,  hatte  in  einigen  Monaten  nicht 
ihre  Reinigung  gehabt,  s^ii  gleicher  Zeit  ei- 
ne gewisse  Schwere  im  Becken,  und  auch 
nach  und  nach  die  Anschwellung  des  Un- 
terleibs gespurt.  Zu  diesen  Beschwerden 
kam  später  noch  ein  häi^figer  Trieb  zum 
Wasserlassen,  starke  Geschwulst  des  Unter- 
leibs, der  Füfse  und  Rücken,  wolche  den 
Tag  über  zunahm,  des  Nachts  aber  zum  Th eil 
verschwand.  Irregeführt  durch  die  angegebe- 
nen! Zufälle,  glaubte  die  Frau  sich  schwanger. 
Hierin  bestärkte  sie  die  Hebammme,  welche 
sie,  erschreckt  durcli'  den  Blutfluls  aus  den 
Geschlechtstheilen,  den  sie  wohl  vorher,  aber 
im  mindern  Grade  gehabt  hatte,  ru(en  liefs.' 
Die  Hebamme ,  welche  dieses  gefährliche 
Symptom  von  einer  theilvv eisen  Lösung  des 
Mutterkuchens  oder  ron  deren  Sitzen  und 
Festwachsung  auf  dem  Muttermunde  herlei- 
tete,  vc'tbot  eine  jede  Bewegung,  rieth  al- 
les erhitzende  ab,  empfahl  der  Frau,  da  sie 
sie  schwanger  glaubte,  die  gröfste  Ruhe  und 
einige  Tage  Verhalten  im  Bette.  Diese  vor- 
geschriebene Lebensordnung  hatte  die  er- 
wünschte Folge,  und  so  oft  der  Blutßuf^,  der 
auf  diese  Weise  gehemmt  war,  wieder  ein- 
trat, so  oft  nahm  die  Frau  hierzu  ihre  Zu- 
flucht. 

Nun  kommt  die  Zeit*,,  ja  der  Tag,-  an 
Welofaem  die  Schwangere  nach  ihr<?r  Meinung 
urd  Aach  der  Aussage  der  Hebamme  ge- 
boren sollte.  Sie  bekommt  heftige  und  in- 
termitti^ende  Schmerzen,  sowohl  in  den  Len- 
den als  im  Unterlejbe,  und  diese  stiegen  in 
dem  Becken  selbst  herab.  Mit  diesen  Schmer- 
zen YereitiijgiEe  sich  auch  ein  öfteres  H«rab« 
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drängen  iai  Unterleibe  und  ein  öfterer  Drang 
2um  Uriolas.<iea  und  Stuhlgangs  mit  .einem 
sich  wi^'dor  einstellenden,  ja  sQgar  yerttärlt- 
ten  Blutdufs. 

Die  Fr/)u  nnd  die  Hebamme  meinten 
gemeinschaftlich,  dafs  die  Geburt  b«' vorstän- 
de und  die  Schmerzen,  über  welchi^  .die  ge« 
glaubte  Schwangere  klagte,  in  wahre  Geburta- 
schaiex-zen  übergehen  und  so  früher  oder 
lipäter.die  Geburt  beendigen  witrden.  Ei- 
nige Tage  vergingen  unter  diesen  Umstün- 
den. Während  dieser  Zeit  verzefaiie  sich 
die  bedaurungswürdige  Frau  unter,  aolchen 
Schmerzen,  da  ihre  Kräfte  durch  den  nicht 
mehr  intermittirenden  Blutflufs  mehr  nnd 
mehr  vermindert  wurden.  .  Zugleich  wuchs 
die  Schwierfgkeil:  des  Harnlassens  und  des 
Stuhlgangs.  Die  Hebamme-  hierdu,rch  be- 
wogen, sich  sowohl  über  die  Gegenwart  der 
Frucht  ah  ihre  Lage  genauere  Kenntnifs  sa 
verschaffen,  uutOrsuchte  nun  von  nenem*  Eido 
Geschwulst,  in  die.  Mutterscheide  eintretend^ 
kam  ihr  entgegen,  und  füllte  unter  ^heftigen 
Schmerzen  die  Mutterscheide  aus*  Zjugleich 
kamen  Klumpen  geronnenen  Blute»  von  ver- 
schiedener Gröise  mit  heraus.  Die  Hebam- 
me erschrak  jetzt  und  ängstlich  über  den  Aus- 
gang, gestand  aie  die  Schwierigkeiteo  nicht 
heben  zu  können,  und  bat,  m9n  möchte  ihr 
einen  Geburtshelfer^  rufen  lassen.  Der  Mann 
kam  zu  mir,  zugleich  die  \ireggegangenen 
Stücke  vorzeigend,  entwickelte  mir,  obschon 
verwirrt,  d«»n  Zustand. 'seiner  Frau,  ujnd  bat 
sich  meinen  Rath,,  oder  wo  mögtich  meine 
Gegenwart  aus. 

Ich  begab  mioh  sogleich  mit  dem  Manne 
zu  seiner  Frau,  da  die  £rzählung .  mir  nicht 
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gen&gte.  Ich  fand  die  Frau,  welche  gebäh« 
ren  sollte,  auf  einem  Lager  siuend,  welches 
TOB  vier  Stühlen  zusammengesetzt,  reichlich 
mit  Stroh  und  mit  Kissen  versehen  war.  Sie 
war  niedergeschlagen,  ängstlich  und  sehr  über 
ihr^  Zustand  bekümmert,  und  klagte  aus- 
serdem über  niederdrückende  Schmerzen  im 
Becken,  unaufhörlichen  Drang  zurn^ Harnen 
und  Stul^ang,  und  Verlust  der  Kräfte.  AU 
ich  k|im,  land  ich  die  vorgegebenen  wahren 
Wehen,  welche  einige  Tage  hindurch  die 
Kranke  geplagt  und  wodurch  sie  vergebens 
nicdefinkommen  gehofft  hatte,  weit  seltener 
und  milder.  Der  Blutflufs  hatte  beinahe  auf- 
gehört, und  was  sich  noch  dann  und  wann 
seigt^  schien  mehr  ein  blutiges  Wasser,  als 
Blut  t«ibst  au  seyn. 

Die  Geschwulst  def  Füfse  und  der  Schen- 
kel, welche  in  der  letzten  Zeit  sehr  zu- 
nahm, blieb  jetzt  unverändert  und  machte 
das  Sitzen  beschwerlich. 

^etzt  unterrichtet  von  dem  wahren  Zu- 
stande der  Kranken,  nahm  ich  die  Untersu- 
ehong  vor.     Kaum  hatte  ich  die  Hand  hin* 

{gebracht  durch  die  äufseren  Geschlechtsthei- 
e,  als  ich  eine  bedeutende,  ungleiche,  mit 
Tuberkeln  besetzte  und  durch  Berührung  sehr 
schmerzhafte  GeschwuUt  bemerkte,  deren 
gföfserer  Theil  die  Mutterscheide  einnahm 
und  ausfüllte,  während  hingegen  der  kleine- 
re Theil  aufserhalb  der  Geschlechtstheile 
hjMVorgetreten  war. 

Indem  ich  diese  Geschwulst  mit  zwei  Fin- 
gern verfolgte,  entdeckte  ich  den  eines  klei- 
nen Fingers  dicken  Stiiel,  welcher  in  die  Ge- 
bährmutter hinauf  reichte,  doch  konnte  ich 

Stelle  nicht  erreichen,  wo  er  in  der  Ge- 
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bährmutter  festhin^,  obschon  ich  die  Gi^abiu 
niutter  sehr  im  Aeoken  niecierged rückt  fand. 
Es  war  0iir  nun  klar,  dafs  ein  Muiterpolyp 
und  ^eioe  zweiMhaften  Zeichen  Uiiaehe  tu 
dieser  vorgegebenen  Schwangerschaft- aeyen^ 
wovon  sich  denn  aurh  leicht  d^r  Mutter blAt- 
flufs,  die  Schmemen  und  die  ganze  Reihe  der 
^yniptomifn,  worüber  die  Kranke  geklagt  hat* 
te.  erklifiren  lirfseQ.  Ich  zweifelte  nun  nichts 
dafs  ihe  Heilung  darin  bestehen  niiitstey  den 
Polypen  ^anz,  oder  so  viel  mügHch  zu  ent« 
feinen«  Das  Unerwartete  dieses  Falles  inacii* 
te  aber,  dals  ich  nicht  die  zur  Abbindung 
des  Polypen  nöthigen  Instrumente  bei  mir 
hatte,  we'»wegen  ich  die  Operation  bis  z«  dem 
fol;:enden  Tae;e /aufschieben  mufste.  .Dock 
yeiliels  ich  nicht  die  Kranke,  bevor  ich  ihre. 
Harnverhaltung  durch  Hülfe  des  Katheders 
gehoben  und  gegen  ihre  LeibesvierstDpfuog 
ein  Kly^tfier  angerathen  hatte.  Ich  kam  den- 
splben  Tag  zurück  zu  der  Kranken  mit  dem- 
nothigen  Apparat,  wekher  sich  leicht  ante« 
gen  iiels,  da  der  Polyp  mit  dem  Stiel  in's 
JUocken  niedergedrückt  war.  Dafs  die  Liga» 
tur  gut  angelegt  war,  zeigte  der  ^Umstand, 
dafs  nicht  die  mindesten  Spuren  von  Blut- 
flufs  nachfolgten,  dafs  der  Polyp  und  dessen 
Blutgefafse  anschwollen,  und  dafs  er  am  fol- 
genden Tage  barst,  unter  einem  reichlichen 
Ausflufs  von  Blutwasser,  und  hiernach  be- 
deutend in  seiner  Grötse  vermindert  wurde» 
Die  einzige  Unbequemlichkeit,  welche  die 
Frau  nach  der  Operation  spürte,  war  ein  mit 
Schluchzen,  Ekel  und  Erbrechen  verbunde- 
ner Schmerz  auf  der  Stelle,  wo  die  Ligatur 
angelegt  war.  Dieser  Schmerz,  wahrschein- 
lich durch  zu  feste  Zusammenschnürung  des 
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Stieb '  entstanden ,  fing  einige  Stunden  nach 
der  Operation  an  und  dauerte  die  ganze 
Nacht  hindurch,  hörte  aber  bei  dem  Gebrau- 
che des  Opiums  auf. 

Zwischen  dem  vierten  und  fünften  Tage 
nach  der  Operation  fiel  der  Polyp  ab,  und 
obschon  die  Kräfte  der  Kranken  so  sehr  ge- 
schwächt waren^  u]^4.  "^^^  stink^der  Ausflufs 
aus  der  Slutterscheide  hervorkam,  so  verliefs. 
die  Kranke  doch  vierzehn  Tage  nach  der 
Operation  ganz  hergestellt  ihr  Bett.  Es  glucks- 
te mir,  beide  Beschwerden  durch  innen^n  und 
änfaeren  Gebrauch  der  Chinarinde  zu  heben. 
Doch  darf  ich  nicht  verschweigen,  dafs  die 
Kranke  von  der  Zeit  an,  wo  sie  anling  zu 
ntsen  und  zu  gehen,  über  Urinverhaltung 
klagte,  welche  endlich  glücklich  durch  Ein- 
reibungen, passende  Binden  und  spanische 
FliegenpAaster  auf  dem  heiligen  Beine,  ge- 
hoben wurde.  —  &6  verging  ein  halbes  Jahr, 
als  sie  von  einem  heftigen  Hydrops  anasar» 
£)a  befallen  wurde«  Zugleich  stellte  sich  ein 
heftiger  Scorbut  ein,  und  hiermit  ein  gcofser 
Mangel  an  I^räften,  wodurch  die  Kranke  in 
einem  Zeitraum  von  zwei,  höchstens  drei 
Monaten  mit  Tode  abging« 
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Bitte  um  Rath«. 

x\uch'icli  mufs  di^  menschenfrenndlicbe' Einiicbtung 
der  Hrn.  Herausgeber  diesea  Journals  benursWnf  um  mei- 
ne mediciniscben  Mitbruder  um  Ratb  und  Hififb  in  ei« 
n'er  Krankheit  zu. bitten,  die  Für  den  Kranken,. wie  für 
den  Arzt,  die  schrecklichste  und  traurigste  von  'der  VVelt 
ist.  Leset  hier,  meine  Bruder,  und  ertheiiqt  Ritb  und 
Hülfe  dem  unglücklichsten  Wesen  untec  der  .Sonne, 
das  gern  seine  Habe  und  Gut  auFopfern  vrill,  ^wenn  m 
nur  seine  Gesundheit,  ja  nur£rleicbterung  sei o er  schreck* 
lieben  Leiden  findet. 

IV, ,  zwar  von  gesunden  Eltern  gebpbren,  litt  in  sei- 
ner frühern  Jugend  an  Spuren  der  HjBchUi^  dib  ab«r  auf 
seinen  nachherigen  Körperbau  keinen  Nacfatb^il  geäiiS" 
aerc  haben.     Die  Pocken   erinnert   er  sich  'nicht  gehabt 
XU  haben,  wohl  aber  viele  Spuhlwürmer  mit  einem  auf- 
getriebenen Unterleibe,  vielleicht  Folge  von  Scropheln. 
Am  Ende  seiner  Knabenjahre   bekam   er   den  Frost  in 
die  Füüse,  welcher  durchbrach ,    und  Geschwüre  veran- 
lafste,  die  anderthalb  Jahre  fl'^ssen.     So  trat  er  in  sein 
feistes  Jahr,   wo    er  als  Scbustergeselle  in  eine  benach- 
barte Stadt  reisete.     Hier  achivkte  ihn  einst  im  hohen 
Sommer  seine  Principalin,  mit  einer  sierolichen  Last  be- 
achwert,  5  v^tunden  weit.     Er  war  nie 'gut  2U  Fulsc  ge* 
ifvesen,  daher  fiel  ihm  diese  Reise  äufs-TSt  beschwerlich. 
Er  schwitzte  fürchterlich,  und  so,   vom  Schweifse  tiie* 
fend,   that  er   einen  kalten  Trunk.      Darauf  bekam  er 
denselben   Tag  Kolik  bis  .zur  Ohnmacht,    und  da  ihn 
diese  verliefs,  Appetitlosigkeit  und  eine  Schwere  in  den 
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Gliedert»  die  rieh  me  irieder  verlohren  hat;    Ton  j^eMft 

aa  achwollen  ihn  immer  Abenda  die  Fufse.-    Was  aber 

d«a  Sonderbarste  iat,  von  hier  an  achwitate  der  Kranke 

über  ^ad  fiber,  ao  ofi  er  nur  etwas  afs,  auch  jetzt  noch; 

-*  la   aeinem   sSsten  Jahre  bekam    er  die  Krätxe,    die 

•ich   durch    eine  Salbe   ach n eil   yerlohr.      ^Seilte  Kolik- 

^  acfameceen  kamen    darauf  häufiger  und   heftiger,    aber 

•ein  Tomaliger  ^ uter  Appetit  fand  aioh  jetxt  nieder  ein. 

Er  ging  jetxt  auf  Reisen,  und  bekam  in  Mains  eine 

Terti^ma,  die   mit  Ausleerungen    behandelt,   3  Monate 

•nhielCi  und  aich   mit  einem  lyphu*  endigte.     In  det 

RecoAvaUaceAs  a(a  er  einmal,  da  sein  Appetit  aehr  stark 

wer,  -n*lwk  f'iulen  Käse  mit  Brod  und  trank  Bier  daau, 

Dftdiircfa.  Wun  die  Kolik  heftiger  ala  je  jsurück^  sie  kam 

wnbettiaait  und   ohne  merkbare  Veranlassung.    Dabei 

inaer  aterker  Hunger.  -—    Im  aSsten  Jahre  bekam   er 

in  Frankfurt  a.  M.  wieder  die  Krätse,   die  sich   durah 

Sehi^pfen,  Laxiren  und  die  Wisbader  Bäd«>r  dieaea  mal 

varlohr.     Die  Müdigkeit  der  Glieder  blieb  aber  immer» 

nnd. quälte  ihn  auf  Heisen  sehr.  -^    Jetjst  ging  er  nach 

Mannheim  9  wo  er  5  Jabre  zubrachte.     Hier   litt  er  be« 

•tindig  an  Leibeaverstopiung,    aber  die  Schnieraen  del 

Unterleibes  «ogen  sich  an   beiden  Seiten  herauf  bia  an 

die  kuraen  Rippen.    Im-  35aten  Jahre  ging  er  wieder  in 

sein  Vaterland  suruck.   Seine,  erste  Beschwerde  daaelbst 

war  wit^der  die  Krätze.     Sie  ging  auf  den*  Gebrauch  ver- 

achiedener  Mittel  weg,  kam  aber  immer  wieder,  so  dafs 

er  im  ^^Men  Jahre,  wo  er  sich  verheirathe>te>  auch  norh 

aeine  Frau   damit  ansteckte.    £r  gebrauchte  wieder  da<^ 

gegen,    konnte   aich  aber  nie  gana  davon  befreien-,    aa 

dafs  sich  auch  jetzt  noch  Spuren  davon  finden. 

Die  ersten  4  Jabre  der  Verheirathung  blieb  er  von 
atarken  Koliken  frei,  ohngeachtet  er  sehr  vielen  häusli« 
ehen  Verdrufs  und  Sorgen  hatte.  Um  diese  Zeit  aber 
bekam  er  auf  beiden  Seiten  einen  Leistenbruch,  der  ihn 
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ol^  iehr  achm erste.  Im  6ten  Jährender  Verbeiratbmrg  be- 
kam er  6ehr  heftiges  Magenweh,  der  Appetit  verlohrsieh 
ganz,  er  batte  beetändig  üblen  Grscbmack  im  Mänd^ 
und  am  isten  December  i8^5«  nachdem  er  den  ganken 
Tag  sehr  elend  gewesen  war,  itellte  sich,  nach  einem 
Tmnke  Bier,  plötzlich  ein  dreimaliges  heftiges  Blutbrt- 
eben  ein.  Das  erste  Blut  war  bell  und  tiunn,  das  nach» 
folgende-  dick  und  «tiit  Ohnmacht  begleitet.  Dieses  bor* 
te  auF,  und  nun  fühlte  sich  der  Ktanke  sehr  erleichtert. 
Die  Nacht  kam  noch  einmal  Erbrechen,  aber  nur  von 
Wasser  mit  einer  Spur  von  Blut.  Am  dritten  Tage  da- 
nach ging  auch  schwarzes  Blut  durch  den  SAiUgang 
fort,  nach  der  Zeit  aber  nie  wieder  eine  Spur  tob  Blut, 

'  weder  nach  oben,  noch  nach  urtten.  -«•  Der'  faiasticbe 
Aerger  wirkte  Fort,  und  eine  Woche  dsnach  kam'atadi 
das  Magenweh  im  Fürchcerl-tchsten  Grade  jsarirck.  Seili^ 
damaligen  Aerzte  behandelten  ihn  mit  kühlenden,  staik 
abführenden  Mitteln  und  Säuren  lange  Zeit)  mit  unter 
auch  wohl  mit  tonischen  und  fluchtigen  Beizidiite|a» 
China,  Valeriana  etc.  Die  Cardialgie  kam  Aber  allem 
obngeacbtet' jetzt  taglich  und  sehr  heftig.  Am  "ji2tea 
März  1B06  bekam  der  Kranke  plötzlich  ein  unbescbrrib« 
liebes  Reifsen  und  Ziehen  im  rechten  Arme  und  der 
Schulter,  dieses  verzog  bald,-  und  der  Kranke  glaubt  ge* 
fühlt  zu  haben,  wie  dieser  schreckliche  Schmers  bis  in 
die  Magengegend  herunter  fiel.  Der  ganze  Leib  tdimers* 
te  jetzt  bei  der  geringsten  Berührung,  wie  ein  reifes 
Geschwür*  Von  jetzt  an  beschränkten  sieb  die  Schmer- 
jsen  nicht  mehr  auf  den  Magen,  sondern  sie  grilfen  den 
ganzen  trunetu  an.  Er  bekam  ^on  verschiedenen  Aer*- 
ten  Kali  carbonicum ,  Seife,  gumn.  ammon,,  krampf-.- 
atillende  Mittel  und  starke  Laxansen,  dann  auch,  Weim 
die  Schmerzen  gar  überhiind  nahmen ,  welches  nicht 
aelten  geschab,  starke  Opiate.  Der  Kranke  afs  nun  nodt 

.  irobl  mit  am  Tische  9   mulste  aicb  aber  vor  blähender 
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Kott  wAf  hfitea,  und  trank  viel  Bier.  Nüchtern  iSihlt% 
er  Mch  nber  allemal  am  beacen.  —  Jetit  bekafk  er  ein» 
Libnnng  im  Kreiiae  uml  Schmerzen  in  den  Fülsen» 
fio  langflvdieae  cUuerieo,  waren  die  Unterleibfbctcliwer- 
den  geringer.  Er  badete' die  Fufie  warm,  dadurch  wi- 
chen .die  äcfamersen  in  denselben  und  im  KrHiixc,  aber 
fingen  die  Unterleibabeschw  er  den  auch  wieder 
rr  SU  Wutben  an.  Zufäiiig  gerieth  der  Kranke  nun 
auf  büCie  l&ilch,  die  ihm  bia  auf  den  heutigen  Tag 
Sech  nelir  leiatet»  wie  alle  Awupasmodua  aus  der  Apo« 
Aek»;'dens  ein  tüchtiger  Trunk  heifser  Milrh  bringt 
ttienael  die  heftigaten  Schmerlen  auf  kune  Zeit  xur 
HoUe.  *  '    ' 

8M.CUt  5  Jahren    iat  nun  der  Kranke  fatt  nie  voa 
firliiiirian  frei,  seine  einzige  Nahrung  iat  Milch,  die  er 
SU  5  bia  6  Maafs   täglich,    nicht  mit  Appetit,    aondera 
**  MS  die&hraercen  zu  beruhigen,  geniefab     Die  gering* 
eie  andere  Speise,    selbst  eine   bier-  oder  Weinsuppab 
eine  Ejdot  er,    rufen    plötzlich   die  Schmerzen  herbei, 
die  ni cht  eher  aufhören,    bis   alles   Genossene   wiedet 
aaagelcen  ist      Indessen  will  der  Kranke  eine  Verschic«. 
denheit  in  der  Heftigkeit  seiner  Anfülle   nach    der  Jah» 
Naseit  bemerkt   h«ben.     Im   Frühjahre  wuihen   aie   am 
'/  heftigaten,  im  Spätsommer  ist  er  am  besttfn,  ja  er  kana 
dann   sogar  etwas   feste   Speisen    gtmielsen,   der  Herbst 
»-     Teachlimmert  aber  ailn  wieder  aufs  Schrecklichste.  Ver- 
Aoüenen  Winter  hat   er  einmal   3,  und  einmal  5  Wo- 
^      4en  in  beständigen  Schmerzen  gelegen,  und  noch  vor 
;      8  Tagen  hatte  der  Kranke  einen  so  heltigen  Anfall,  dafa 
^     ar  £ut  rasend  ward,  selbst  die  Milrh,  sein  einziges  r#- 
E    fugUim,  schien  ihre  Dienste  zu  versagen.     Jetzt  bemerk* 
■     ta  ich  zuerst  eine   aufserordentliche   UnregelroaCiigkeit 
iai  Pulse.     £r  war  ungleich,  dann  klein,  dann  halb  voll. 
^. .    interdrückt,  aussetzend,   dann  zitternd.     Alles   in  kur- 
'^     san  Zwischenxi^umen.     Der  Kranke  wül   daa  jedesmal 


bei'Biefdftfm  SthmerÄe  beobachtet  haben.  Er  sieht  da- 
bei stark ruild  wohlgenährt  aus,  nur  seine  Physiognomie 
Tfiixätht  seiiii  inneres  Leiden.  Im  Bauche  hat  er  ein  be- 
ständiges Gepolter,  dafs  er  mit  dem  Kochen  eines  Kes- 
sels voll. Wasser  vergleicht,  ructus  quälen  ihn  unaufhör- 
lich. .£ein  Stuhlgang  ist  sparsam,  hart,  faecet  oviUae, 
und*  am -ganzen  Unterleibe  ist  bei  der  sorgfältigsten  Un- 
tersuchung nichti  krankhaftes,  aufser  den  Leistenbrü- 
chen, die  durch  ein  gutes  Bruchband  zurückgehalten 
werden,  zu  entdecken. 

Was  ist  das  für  eine  Krankheit?  Hat  sich  ein« 
hektische  oder  krätzige  Metastase  auf  die  Organ«,  des 
Unterleibes  geworfen,  oder  ist  liier  eine  Magenverhär* 
tftng,:  ein  Scirrhus 'vorhanden  ?  -—  Doch  das  kümmeit 
mich  weniger  <• —  aber  —  ist,  und  wie  ist  dem  Kranken,, 
au  helfen'/?? 

Ich  hahe  alles,  worauf  mich  nur  die  entfernteste  In-  ' ' 
dication  hinwies  —  fruchtlos  angewendet. 

■  -  Sollte  einem  meiner  Amtsbrüder  eine  ähnliche  Krank- 
heit vorgekommen  seyn ,  sollte  £iner  Hülfe  und  Trost 
för  meinen  Kranken  wissen,  so  bitte  ich  Ihn,  beide  recht 
hald  durch  dieses  Journal  zu  meiner  Kenntnifs  .zu  hvin- 
g«n,  und  sich  von  dem^hätigsten  Danke  des  bedräng« 
tan  Leidenden  versichert  zu  halten. 

:    DüUmen  im  Herzogthum  Aremberg. 

Wesener 
Tyr.  und  Fhysikas,  , 
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Im  Verlag  bei   Auguit  B&uer   in   Leipsig^  und  in  AlUa 
Bucbhtndlungea  find  xu  haben : 

M/gamc-Aene    Abhandlungen    über   die    Nervenkrankheitem 

der.Frauenairamer  ^.  9  Gr. - 
Buchan    W.    Anweisung  den    venerifchen  Krankheiten 
suvor    «u    kommen   und   ele  su    heilen.     Nach   dem 
Engl,  von  Dr.  Leune  2  Theile  8*   i  I^th.  4.  Gr. 
OurminaiU  B.  luboj^rilü^der   Difitetik   und  ArsneimltteU 

lel^re  3  Theile  8*  a  Ath.  •)  Gr. 
Cicero  medicis  h.  0.  Seiecto»  ex  M.  T.  Ciceronis  o]fe* 
ribu*   locos,    vel  omnino   medicot »  in    litterar.    med« 
*c(t.  uaifm  instruxit  S.  M.  BirkhoU   med.  Dr.    8'  naj'. 
s  Ath. 
CrUktan  Dr.  A.    Untersuchung   über  die  Katur  und  den 
Urtjrung  der  Geistes -Zerrüttung,    utu    vom    Prol'estor 
Z  C.  Htiffbauer  vermehrte  Aufl,  8-   i   Ath.   16  Gr.- 
XMMitk   Dr.  medicinische  und  cfiirurgische  Erfahrungen 
in  Briefen   an    Ginanuf ,   Hufcland,    Ijndtr,    ijuariit, 
MStker    u.   s.    f.    nebst    eingegangenen   Antworten    8. 
I  JHih.  IS  Gr.  1 

Kiskei  W.  practische  Abhandlung  über  Diätetik,  üben. 

vom  Dr.   Töpelmann  gr.  8*   ^  Alh. 
Roth«   I.    V.    Handbuch     der    medicin Ischen    Litteratur 
nach  allen  ihren  Theilen,  xum  Gebrauch  angehender 
Aerzte  gr.  8>  2  Ath.  6  Gr. 
Siruve  Dr.   K.  F.  vom  Scharlachfieber  g.  — .  6  Gr. 
Tay/or  I.   nova  Nosographia  ophtalmitica  Iconibus    arti- 

ficios.  sculptis  Fol.  maj.   10  jkth. 
WachendorHa ,  Joannis   Burmanni    M.-  P.  c.  TTab.  aen« 
8.  maj.  6  Gr. 


A  n  a  e  i  g  e. 

jtnnaltn  (atiek  Joüfnnl)  der  französischen,  *englhehen, 
itaÜrn Ischen ,  spanischen  und  holländischen  .  Medi^ 
ein  und  Chirurgie,  Herausgegeben  von  Dr*  C/tr,  Fr^ 
Hartes,  Zweiten  Bandes  erstes  Stikch.  Mit  3  Kap* 
fern,  gr,  g.  brach,  iß,  50  Ar. 

Wir   haben  die  Ehre  «     dem  medizinischen    und   na- 

"turwissenschaftlichen    Publikum    ansuzeigen »     dafs  wir 

nuuni<;hr    mit   dem  genannten    Heft    den    Verlag   dieser 

vortrefflichen  Zeittchrife  übernommen   habend     lirr   im«- 


xner  reiclier  Geliak  fai^t  ilif  iipliö»  Jabre  lan^  diu  Bei- 
fall eines  ausgebreiteten  Lfsek'reise^  erworben.'  Bie  lie- 
fert in  gedrängtem  geistreicliein  Ausxiige  das  Interessan- 
teste» was  das  Ausland. in  iMed>zin  und  Cl^irurgie  ^er- 
•tere  WissenscVtaft  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  wo 
•ie  besonders  aucb  Physiologie  des  Menschen  begreifcy 
hervorbringt»  und  erspart  auf  diese  Weise  den  AnkaiiF 
o/t  kostbarer  und  nicht  selten  sch^Yer  tu  erlangender^ 
Werke.  Aber  glicht  blos  Auszüge  tindet  man  hier»  der 
Herr  Herausgeber  weil's  durch  eigne  geistreiche  oFt  iiber- 
rascfaend  glücklich«  Ideen  und  Ansichten  den  Weftb  der 
fremden  ges^miheiten  Beobachtungen  unendlichen  stei- 
gern. Wovon  unter  andern  id  gegenwärtigem  Heft  seine 
trelFlicheii  Bemerkungen  2ur  ersten  Abhandlung  von  Ma- 
lacarneüber  ein  ige' mensch  li«h  e  Mifsgeburten 
ein  schönes  Beispiel  liefeirn.   — < 

.  Bei  den  allgemein  anerkannten  Vorzügen  fanden  wir 
uns  um  so  mehr  geehrt,  als  der  würdige  Herr  Heraasge* 
her   uns  den  Verla  •  derselhon   übertrug.     Das  verspätete 
Erscheinen  zweier  i'rüherer  Hefte —  vielleicht  in  den  na- 
günstigen    Umstanden    der   letzten   Jahre   gegründet  -~ 
mochte  hie  und  da  über  die  künftige  Bestimmung  die-^ 
"  aer  Zeitschrift  vielleicht   einig&n   Zweifel   erregt'  habe^ 
VWir   werden    suchen»    den    fremden    Fehler   durch    die 
pünktlichste  Lieferung  der  Hefte  zu  vergüten,  und  uber- 
iiiujpt  das  Vertrauen    des  Hrn.    Herausgebers   zum   Vor- 
iheil  des  Unternehnvens  möglichst  2u  rechtfertigen.     Ob- 
gleich   an    einen    neuen    Verlag     übergegangen,     wird 
das  Werk  doch  in  derselben  Band*  und  Heftreihe  fort- 
erscheinen. 

I.  A.  Steinische  Buchhandlung  zu  Nürnberg» 
1  

Im    Verlage    der  I.    A.    Steinischen    Buchhandlung    in 
,  Nürnberg     ist      erschienen     und     durch    alle    solide . 
Buchhandlungen  zu  bekommen: 

JVahlier,  Dr.,  al'gemcine  und  auf  ^issenschafiliclun 
Gründe»,  beruhende  Aminhl  über  'die  Entstehung 
und  Bohandiujig  der  Fer brennung»  1809.  8.  13  Ar, 
od,  3  Gn,\ 

Bei  den  mancherlei  rühmlichen  Bemühungen  neuer 
Aerzte»  die  Theorie  der  Krankheiten  philosophisch  zu 
begründen,  ist  auf  die>  äufserlichen  Krankheiten  immer 
noch  zu  wenig  Bücksicht  genommen  worden.  Gegen- 
wärtige Schrift  liefert  einen  Beweis»  dafs  auch  äufserli- 
che  krankhafte  Zustände  derselben  philosophischen  Kon- 
struction  fähig  sind,  wie  die  innern  Krankheiten. 

f. 


r- 


I 


I. 


^  : 


Von  der  besteh  Methode,  TäübstüAihie 

zu  unt^rrichteu. 

Von 

Ernst  Adolph  Eschke, 

Konigl.   Preufs.    Oberachulrathe^  Dfrector  (  und  Stifter) 

de«   Taubstummen- Instituts  zu   Berlin,    Proff^ssor   und 

Doctor  der  Rechte  und  Philosophie,  X^orrespond  Iren  dem 

Iftitgliede  der  galvanischen  Societat  zu  Paris,  Ehren«. 

aitflieda  der  Hülfsgeseilschaft  zu  Z&xich. 


(Fortietiung.) 

JLIieaen  Elenden  zu  helfen^  welche  ihr  Elend 
in  seinem  ganzen Uaifanj;e  kaum  fühlen,  |ioch 
weniger  klagen  können,. i>estrebten  aiph  eini- 
ge JAäitner  schon  vor  4wei  hundert  und  fünf-  , 
idg  Jahren«  .Im  UntefriclHe  hat  man  ftich. in 
zwei.  Hauptip^thod/ei^  g^theiüU»-  Die  Eine  lehr« 
t^e  d.en  Taiibstummen  di^  vermittelst  pantomi'? 
mischer  Zeichen  Jhnen  veriAändlich  geo^^hte  ^ 
Buchstabenschrift  verstehea^  ujid  durch,  di^/if 
ihre  O^dank^n  und^  Emp^üadung^  outthi^i^ 

jonrn.  XXXl.  B.  $.    St.  A 
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verwirret,  sich  im  Gedäohtidäsey-si^- Werdet 
häufig  mit  einander  verwechselt,  und* sie  tan« 
ge^n  daher  zwar  zi^m  Theii  und  bei  uiuuiter- 
brochenem  Gebrauch«^   aber  nicht  in*  alia 
Rücksicht,   und  bei  lange  ausgesetztem  Ge. 
brauchp,  zu  Zeichen  unserer  Gedanken.   D«« 
gegen  sind  die  Töne  nicht  nur  in  manchen 
Lagen  und  Verhältnissen    deat^-menschUcIien 
Lebens  die  einzigen  Zeichen,  welche  uns  bm 
der  Mittheilung  unserer  Gedanken  Dioistt 
leisten,  z.  B.  in  mäfsiger  Edtfemung,  in  der 
Dämmerung,    in  der  Nacht  u.  s.  f«,    sondern 
keine  Art  von- Zeichen  sind  in  unsere  Or- 
ganisation gleichsam  so  verwebt,  und  mit  dai 
genauesten   Unterscheidungen  so   unf'ertilg* 
bar  begründet,   als  die  Artikulationen  upsö* 
rer  Sprach^erkzeuge«     Von   diesem  letztea 
kann  sich  jeder  durch   einen  mit  sich  selbit 
anzustellienden    Versuch    leicht    überfiihrei. 
Wenn  ich    einen  Abschnitt-  in  einem  Bucbs 
las,  und  hernach  den  Inhalt  durchdenke,  so 
denke  ich  ihn  nicht  in  den  Buchstaben  um 
Schriftzeichen,  in  welchen  ich  ihn  latf,  son* 
dern  in  Tönen,    in  welche  ich  }ene  gleidi 
beim   Durchlesen    heimlich   übertrug.      Wi 
ist  \vohl  im 'Stande,  dasjenige,  was  er  las,  i 
den  mancherlei  Buchstaben;  und  ZUgen^  tf 


T^relckea-  er  ^e»  las/  durch  die  Einbildungs- 
kraft  lebhaft  genug  aich  vorzustellen?  Wie 
▼erwiaehtf-  wie  durch  einander  laufend,  wie 
nrnnaairm anhängend  wird  ihm  da  alles  er«« 
adleiB^I'i  Einzelne  Buchstaben  können  wir 
un»  «lleBfalla  vorstellen,  denn  sie  haben  eine 
.   Figary'^e  Wörter  aber. bestehen  aus  mehre^ 

•  re&  solchen  lusammen  gesetzten  Figuren,  wel* 
ehe  swar  im  Ganzen  genommeo  eine  Haupt- 
figuCf 'jedoch  keine  faisUche  rbilden.  '  Wer 

*  devoki  nicht  überzeugt  ist,  der  wähle  sich 
nehtUalkioIlige  Würter  *)  und   zähle  in  Ei- 

'seiB<4eiielben  die  dazu  -  gehörigen  Buchst«» 
J>ea,  ohne  das  Wort:  geschrieben  oder  ge» 
'.druckt  vor  sich  zu  sehen«  Es  wird  bei  der 
i  ftrangaten  Aufmerksamkeit  ihm  viele  Mühe 
'"^jLoiifett;  und  er  soll  die  Buchstaben  —  nur 
mmKlen^  sie*  nicht  geschwinde  deutlich  vnd 
^susemmen  hängend  denken«  Um.es  völlig 
Ieu  machen,  dals  ein  gedrucktes  oder  ge- 
Wort   in    der   Einbiidangskraft 


m* 


^&j9icht- vorstellbar  ist,  schreibe  man  ein  mehr- 
^'^«iylbiges  Wort  auf:  man  nehme  zwei  Perso- 
*  ^-  ii«Dy  welche  beide  aber  das  Wort  vorher  we- 

■j^^  ^)     •»     .*     —     ScsquIpedaUa  Verba, 
'-;'  Hbrtu,  EpistoL  L.  IL  Ep    lU.    (vitlgo:    da 

^\  ane  povtica^  i;.  97.) 
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Jder  gesehen  noch  gehört  hiben  dürfen:  die 
eine  mufs  den  Rücken  gegen  das  Papier  keh« 
ren,  auf  welchem  das  Wort  steht  ^  der  an^ 
dem  giebt  man  das  Papier^in  die  Hand,  in« 
dem'  man  ^das  Wort  ausspricht.  Beide  Pei^ 
so'nen  fangen  nun  an  die  Buchstaben  sn  zah« 
Jen:  jene  zählet  solche  im  Kopfe>  di^e  in 
dem  auf  dem  Papiere  stehenden  Worte.  Zu« 
▼erlässig  braucht  die  letztere  nicht  den  seha^ 
ten  Theii  Zeit  zum  Zäjilen  der  Bachstabepy 
als  die  erstefe,  welche  lediglich  mit  Halft 
der  Artikulationen,  ein^n  Buchstabeti  naek 
dem  andern  aus  :dem  Gedächtnisse  lierTor 
rufen  mufs. .  Wenn .  daher  einem  Taubstumm 
men  eine  Menge  Ton  Gegenständen  znmC 
in  arabischen  odet  griechischen  GharaktereO) 
die  er  aber  nicht  zugleich  ^mit  ansspredien 
lernt,  durch  Hülfe  pantomimtfcher  Zeichea 
bekannt  gemacht  würde,  wie  mtihsam  oder 
vielmehr  ^ie  unmöglich  müiste  es  ihm  fal« 
len,  eine  grofse  Menge  yon  dergleicheii 
Schriftfiguren,  die  bei  der  so  grolsen  Vei^ 
•chiedenimt  derselben  und  bei  der  in^a  Un» 
endliche  gehenden  Mannichfaltigkeit  Ton  Ge- 
genständen, Begriffen  und  Gedankenverbin- 
dungen,  nicht  nur  zu  merkeni  sondern  andi, 


—      7      — 
ohne  alle  Vorwechtelaiig  uad  VermischHDg, 
fertig  zu  gebrauchen !  Der  Grund,  warum  c|ie 
m  ^2jeiciien  der  Begri£Fje  und  Gegenstände 
genfic^en  Artikulationen  ^(^h ,  tiefer  einpr'a« 
gen,  als  andere  Arten  Ton  Reichen,  und  war- 
um  es  una  also  leidbter  fällt,    in  erlernter 
Tönaprache,  als  in  Schriftsprache,  zu  denken, 
ist  ohne  Zweifel  dieser :    bei  dem  Ausspre- 
chen der  Töne  «werden,  wir  mehr  in  Thätig- 
keit  gesetzt,  als  bei  Aufzeichnung  der  Schrift- 
figuren.   Bei  jenem  werden  die  Lunge,  die 
Luftröhre^  der  Gaumen,  die  Zunge,  die  Zäh« 
ney  bisweilen  selbst  die  Nase,  in  Bewegung 
oder  Erschütterung  gesetzt,    lautei?   Theile, 
welche  zugleich  mit  den  innem  Gehörorga* 
jken  in  naher  Verbindung  stehen.    Bei  die-, 
aer  braucht  man  nur  die  Hand,  sonst  findet 
gar  keine  Anstrengung  statt.    Hierzu  kommt 
bei  uns  Hörenden  noch,  Idafs  wir  in  einem 
gegebenen  Zeittheile  die  in  einer  Reihe  auf 
einander  folgenden  Töne  mit  weit  gröCierer 
Deutlichkeit  yon  einander  unterscheiden,  als 
die  in  einer   Reihe   folgenden  Gesichtsein- 
,  drttcke.^    Deswegen  haftet  auch  die  Eiinne« 
mifg  an  jene  ungleich  leichter,  denn  der  Be- 
schaffenheit des  Auffassen»  der  Eindrucke  isk 
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die  fieschaEFeDlimt  der  ruruek  gelassenen  Spa- 
ren stets  aogempssen  *)^ 

Was  für  'H^ende-Duchstabeiisdtrift  ist, 
das  kann,  bei;  der  blofsen  Z^i^höti'spriBchei 
für  Taubstumnib' hüf  öharaktedstische  Schrift 
sejn.  Die  Buchsiab^' gelten  den  RedeibdeB 
als  Reprräsentantenf  der  'mit  ihnen  in  Verbin* 
du^g  gesetzten  l^üne  und,  erst  yermittekt 
die:»er/  der*  ihnen  eiit8precbeikde&  Begriffe 
und  Gegenstände,  Buchstaben  odbf 'Schrift« 

•  ■  .  ■  ■  ■ 

iiguren  an  sich  sind  .  keine .  unmittelbaieii 
Zeichen  irgend-  eines  BegriiFes  oder  Gegen- 
standes, wie' etwa  die  algebraischen,  astrono- 
iniscbefn,  chcjmischen  oder  die  yerschiedenen 
Zeichen  der  Musikschfüssel  zu  Zeichen  der 
Brgfi£Fe  und  durch  "diese  der  Gegenstands 
selbst  gemacht'  »worden  sind.  Dergleich'm 
chiai'akteriiilische  Zeichen  oder  Charaktere 
machen  nicht  Bestandt heile  der  Wörter  aus, 
wie  die  Buchstaben,  welche  zunächst  an  ent- 
sprechende Laute  erinnern  und  lediglich 
Termittf4st  dieser,  «ich  auf  entsprechende  Be« 
griffe  und  Gegenstände  beziehen.  So  lange 
nun  der  Taubstumme  nicht  bloß  taub,  soih 
dern' ahch  stumm  gelassen  wird,  weifs  er 
nichts  von  Trinen,  folglich  gar  nichts  yon 
•)  Cäsar  a.  a.  O.  S.  345—248.  «nd  S.  X— XIV. 


der  Bttfehongt   in  welcher  die  Badistabe« 
init  dcte    Tönen  steilen,    denurach  sind   Tür 
den  T^ubstunnien  alle  in  «ichtbare  Figuren 
iMunmeiigesetzten   Bucfa&taben,  welche  für  ' 
:  ReidendfP     schriftliche    l^ouer    ausmachen , 
wctes  iab  Charaktere,  welche  sie  durch   hin* 
ftftJbonocnde  panfomimische  Zeichen  mit  Be- 
griflRtii  munittelbar  yerknüpfen  lernen.   WeU 
die'IMKqnemlichkeiten  mit  einer  charakte-' 
liidanlMB  Sprache  verbunden  sind,  wie  schwer 
die^'^^iftls»  Menge  von  Charakteren  zu  erler- 
wäe^'wie  leidit  sie  wieder  veigessen  oder 
JB&r  einaader  verwechseft  werden,  dies  ist  so 
Uas^'dafs  man  mit  Hecht  die  Ursachey  war- 
«    MB'  die    Europaer  inneifaalb  weniger  Jahr« 
bmdette    in    Kitisten'*und    Wissenschaften 
fial'W^er  fortgeschritten  sind,  ais  die  Chi- 
leser,  von  denen  sie  doch  yoiher   so  sshr 
fibtttroiFen  wurden,  Forzaglich  dsrein  setzte 
dds.die'  in   lauter  Charakteren  bestehende 
Oelefartensprache    der    Chineser   den    Fort* 
lAritten    in    Wittonschaften    nnersteigliche 
Hindernisse  in  den  \\  eg  legt  *).  Bendayid**) 

•)  C  imr  a.  a.  O.  S.  243—1^9  und  S.  XiV  — XVJ. 

■ 

•^   l'e'jer   d.e  Erz  ugi'fß   dtr   bf^rße   in    Bezug   auf- 
Teub  iiiiTin-e,    in    der    neuin    UtrlinUthen    Monatt 
ickrifi  September  j8oi.  S.  176—18«. 
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hat  hierüber  sehr  viel  Leienswerthes.  getchrie« 
ben;  kaum  kann^  ich  mich  enthalten  ^  die 
hierher  gehörige  Stelle  raitcutheileou 

Dazu  kommt  noch :  Auch  deirTaubstnmine 
hat  das  Vermdgen,  Laute»  ja  selbst  artikuliiu^ 
te  Töne,  heryor  zu  bringen,  wann  nicht  (wu 
mit  seinem   Hauptgebrechen   in   gar  keines 
wesentlichen  Verbindung  steht)  seine  fi^radU 
Organe  gänslich  unbrauchbar  sind.    Von  den« 
jenigen  Tön^i,  die  er  aus  sich  selbst  hein- 
Torbringt,    hat    er  ein  Bewulstleyn  .vnd  se 
yohl  durch  die  Bewegung  der  SprachgUtfder 
als  dt^ch  die  Erschütterung  im  Schlünde  und 
an  den  Gehörwerkzeugen  eine  Empfindüagi 
welche  derjenigen  korrespondirt,  die  bei  den 
Hörenden  durch  Vernehmung'  fremder,  ihnl 
zugerufener,  Töne  erregt  wird.    Mgn  kann 
in    dieser   Absicht    behaupten:    der    Taub« 
stumme    hört    wirklich   vx^n    innen    hfigmut^ 
wenn^ßT  gleich  nicht  yon  auisen  hinein  hört 
und  auf  diesem  Wege  unmittelbar  von  der 
Aufsenwelt  Vorstellungen  erhält.    Indem  ich 
ihm  nun   methodisch   gewisse    Töne  bildea 
lehre,  es  auch  dahin  bringe,    dafs  er  mir  ei  . 
ansieht,  wenn  ich  gegen  ihn  (indem  ich  sprer 
ehe)   dergleichen   Worte    bi,lde;    bringe  ich 
i  ihm  eine,  wo  nicht  völlig  gleiche  >   doch 


\ 
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llmliche  XmpfinilnDg  von  der  einet  nniniti» 
telbar  Hörenden  hervor;  ich  lehre  ihn  mit« 
telbar  hSren  —  durch  die  SinnenTorstellung, 
die  er  Ton  seinem  Sprechen  bekommt ,  und 
die  ich  nicht  allein  fiir  ein  Gefühl  der  Be« 
wegung  seiner  Sprachmuskeln,  sondern  auch 
der  Erschütterung  seiner  KopFnerven  durch 
Laute  halte.  Gehe  ich  nun  weiter  und  leh- 
re ihn  mit  diesen  von  ihm  Zusammengesetz« 
ten,  durch  den  Laut,  den  or' selbst  hervor 
bringt,  auf  ihn  einen  Sinneneindruck' ma- 
ehenden  Worten  •—  Vorstellungen  verbinden^ 
und  merst  zwar  von  in  die  Sinne  springen- 
den. Einsei wesen,  dann  von  Zuständen  und 
Handlungen,  weiter  von  allgemeinen  und 
abgeaogenen  Begriffen, -endlich  von  den  in 
der  Sprache  vorkommenden  Verbindungs« 
Wörtern:  so  gelangt  der  Taubstumme  auf 
diesem  Wege  zu  wirklichen  Begriffen)  denn 
die  Zeichen,  deren  er  sich  bedient,  sind  der« 
selben  Allgemeinheit  fähig,  welche  Sprach- 
zeichen  überhaupt  haben.  —  Damit  läugne 
ich  nicht,  dafs  Bendavid*)  Recht  hat,  wenn 
er  schreibt:  ..Käme  ein  so  unterrichteter 
Meiisch  plötzlich  zu  seinem  Gehöre,  und  je- 
mand, den  er  nicht  siehi^  spräche  die  Wort# 


aus:  gieb  mir  Brod!  ^o  wurde  crTsle'  ebea 
so  wenig  verstehen^.  Bh  er  sie  (den  Reden» 
den*  sehend)  verstanden  haben  würden  wenn 
er  &ich  während  seiner  Taubheit  blols  des 
Fingeralphabeths  bedient  hätte;  ^^  BendaifüCs 
Behauptung^  ist  eben  so  gegründet,  als^sge* 
yfiiü'  ist^  dafs  ein  solcher  Mensch  y  durch 
das  Erlangen  des  Gehöres  uni  alle  seine 
Kenntnisse,  um  seine  ganze  Denkkrat't  koEa-^ 
äaenwüfde.  .  •  ..  '    i  i   '• 

Das  Sprechen  hat  auch  Eit^flurs.  auF  dia 
Erzeugung 'Her  Begriffe,  und  hier  ist-es^-we 
ich   mit   Bendäüid^)  tadcbi:    überein  .atioifaie^ 
Pfur  durch  die  Tonspaache  lernt   der  /Xaub«^ 
atutaime  die  Bezeichnung  Ursache  untl-  ."Wir- 
kung gebraucheii;  -  nur  durch  sie  y«ra)ag-tr 
.Grund 'und  Ursache    (zwei   verwandte  aber 
'doch  yersohiedene  Begriffs^  von  einander  zu 
unterscheiden,  und  die  gehörige  Bezeiobaung 
jedes  Mahl  gehörig  anzuwenden.     Das  J4bse'' 
hen  der  Worte  an  unserm  Alunde  und  dss 
'Nachbilden  unserer  Bewegung   der   Sprach- 
werkzeuge, wodurch  der  unterrichtete  Tanb- 
atumme  weifs,  was  wir  fragen  und    er.   uns 
antwortet,  ist  für  ihn  selbst  eine  fForcsprä» 
ehe.     Höhere    Geschöpfe  scheinen    mir.pft 

•)  A.  *.  O.  S.  175— 176. 
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iU^  Taubstummen  m'sejn»  deren  Vernunft 
-diwch  das  Auge  und  durch  die  kleine  Tau<» 
#MctkünstIerin  aller  Gedanken*  und  Wofrte^ 
^e  Zunge  erwacht,  weil  ihnen  -ein  .gesehen 
nes  und  nachgesprochenes  ^erkmat  schon 
genug  ist,  Ideen  zu  bildeii  und  sie  unter- 
•acheidiend  zu  iixiren;  wir  andern  Menschen 
sind  nur.  Zöglinge  des  Ohres,  durch  welches 
wir  die  Sprache  aliraählig  Verstehen  lernen* 
Hingegen  verwundere  ich  mich  nicht  so  sehr 
darüber,  als  zu  geschehen  pflegt^  dafs  die 
Taubstummen  ziemlich  schnell .  abstrakte  Be- 
griffe fassen.  Ist  es  denn  bei  hörenden  Kin« 
dern  nicht  eben  so  wunderbar?  Sie  fangen 
alle  von  Anschauungen  an  und  bekommen, 
nach  und  nach  unwillkührlich  allgemeinere 
Begriffe.  Ueberdies  liegt  doch  etwas  Sinn- 
liches zum  Grunde:  das  Gute  und  Sdhöne 
'Z.  'B.  giebt  auch  einen  physisch  angenehmen 
Eindruck,  das  Schlechte  und  Häfsliche  einen 
entgegengesetzten:  kommt  ^dieser.  £indrudc 
'o£t,  iso:  mufs  er  auf  etivas  allgemeines -führen; 
es '  hält  wenigstens  nicht  schwery  diet:  Aßm 
itinde*  bemerkbar  zum  machitki*/  In^-alliio 
Fällen^  wo  das  Aehnliehe  so  foct  ii^dieSiii- 
ne  springt,  das '  unähnliche .  aber.  ,90  .'leicht 
nicht  zu.bem^ckfAitfi.qAtateiic»  |i%ev^eioe 
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Begriffe,  ehe  wir  den  Vorsat»  haben,  detgXA' 
chen  durch  die  Absonderung  zu  bilden.  Und 
dais  daher  dieser  ihrd  Zeichen  in  der  Spra- 
che eben  .so  früh  werJen  gewesen  aeyn,  ak 
die  Zeichen  der  einzelnen  Dinge,  die  in  ik 
nen  zusammen  treffen,  ist  wohl  ganz  natoi^ 
lieh.  In  der  Pantomime  hat  nian  oft  blob 
jene,  und  diese  gar  nicht;  z.  B.  Baum  weÜs 
der  roheste  Taubstumme  zu  bezeichneOi  aber 
nicht  Aesehe^  Birke ^  Eiche ^  Fichte^  Unie^ 
Tanne  u.  s»  f.  —  Mein  Erstaunen  st«{t 
niciht  selten  bis  auf  das  Höchste,  wenn  id| 
sehe,  dals  viele  Personen  bei  einem  Taub- 
stummen schärfere  Kritiker  sind,  als  bei  Ot  J' 
nem  Hörenden  :*  der  taubstumme  Knabe  soB  Ja 
oft  das  definiren,  worüber  sich  noch  unsof  t 
g^aubärtigen  Philosophen  streiten* 

Man  wendet  gegen  die  gerühmte  Metlio* 
de  ein:  „unser  Gesichtssinn  stehe  in  einen 
yorzüglichen  Zusammenhange  mit  der  Ein* 
bildungskraft,  daher  bei  der  Erinnerung  la 
abwesende  Gegenstände  immer  die  sichtbar 
Seite  derselben  zuerst  vortrete,  und  §ogtt 
nnsere  Träume,  diese  Spielgestalten  dtf 
Fantasie,  gröfstentheils  mit  sichtbaren  Gt'W 
^enstäaden  angefüllt  ^^yn;  *)  bei  tlen  Täxii^  p 


\ 
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•tttinmen  pfl^g^  noch  dazu  das  Gesicht  Xififm 
gleich  schärfer  zu  seyn,  als  bei  den  Höreoc 
den  9  bei  jeneu  erhalten  die  Gesichtswerk« 
senge  einen  überwiegenden  Eindruck,  da- 
gegen der  Eindruck  von  den  bewegten 
Sprachwerkzeugen,  ohne  gehörten  Ton,  nur 
schwach,  seyn  künne.^^  Und  hieraus  folgert 
man,  dals  der  Unterricht  in  der  Schriftspra- 
che allein  hinlänglich  sej* 

Es  wird  ja  auch  mir  rergönnt  seyn,  über 
diese  öfter  zur  Sprache  gebrachte  und  zu^ 
weilen  mit  partheiischer  Hitze  von  beiden 
Seiten  besprochene  Sache,-  nicht  mein  Glau- 
bensbekenntnifs  abzulegen,  denn  das  habe 
ich  schon  gethan,  sondern  alle  die  Gründe 
anzuführen,  warum  ich  die  müh  vollere  Me- 
thode  Torzog. 

Hier  muTs  ich  jedoch  zur  Kindheit  zu* 
rücksteigen.  In  der  zartesten  Kindheit  em- 
pfinden wir  erst,  ehe  wir  denken  lernen;  das 
ist:  wir  nehmen  die  äufsern  Eigenschaften 
ftUer  sensibeln  -  Gegenstände  schwach  und 
undeutlich  wahr,  allmihlig  erkennen  wir  sie 
an,  im  zunehmenden  Alter  beiseichnen  wir 
sievmit  tönenden  Nahmen  und  versichens^ 
mu  hierdurch  der  Vontellung  anerkannter 
Dinge.    Wir  hringedi  es  auf  die  Art  zu  einer 
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»olchen  Debkfertigkeit^   dafs  diese  xeinmahl 
Mgtoömmeflen.Töne,  fVorter  genannt,  ulkS 
'die  i&perlicli  vorgestellten  Dinge  augenblick« 
MtSoL  bezeichnen^    So  bald -wir  diese  Feitig» 
k^it  erlangen,  fangen  wir  an  zu  denken;  wir 
abstrahiren    in   uns  die  Brauchbarkeit    odet 
Eigenschaften  der  Dinge,  wir  steilen  Objecte 
öder  Vorstellungen  zusammen  mit  der  Ten« 
denz,  um  bei  uns  selbst  auszumachen,  ob  zwi- 
schen ihnen  Einstimmung  oder  Widerspruch, 
:Aehnlichkeit    oder  Verschiedenheit  u.  a.  t 
statt  finde«'     Der  Anblick  eines   auf  Papier 
gedruckten  Siegels  ist  Empfindung.    Zunächst 
erinnern  wir  uns  durch  mehrere  Empfindun- 
gen,   da&   der  Abdruck  die  Wirkung   eines 
Petsdiaftes  ist,  und  das  ist  blos  Vorstellung^ 
welche  dient,  den  Begriff  vom  Siegel  zu  be- 
richtigen.  .  , 

Nun  entspringet  der  Gedanke,  das.  Pet- 
schaft sey  zur  Bestätigung  irgend  einer  Sache 
darauf  gedrückt  worden,  oder  damit  niemand 
anders,  als  der  gehörige  Eitipfänger  das  Vep» 
siegelte  erbreche.  Diese»  ist  der  Vernunft- 
schlufs  oder,  der  eigentlich  zusammen  hän- 
gende Ge^ianke  der.^gadzen  Sache»  die  sich 
durch  >  mancherlei  .Eqift&ndüagen  na<!h  ^der 
fteilie  entwickelt«    Diesd^ifs  g^ht  bei  eineA 
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Erwachsenen  sejbr  schnell  ror^  bei  einem 
Kinde  nur  langsam.  Es  erfordert  viele  Zeit 
und  Mühe,  ehe  das  Kind  bei  einem  Gegen- 
stände mehr  als  ein  blo&es  Empfinden  er«  ' 
V  langt)  ehe  es  sich  unterscheidende  Merkmah« 
le  eines  Dinges  abstrahirt,  sie  richtig  im  Ge« 
dachtnisse  aufbewahret  und,  ohne  den  Ge- 
.genstand  selbst  ror  Augen  zu  haben,  mit 
Hülfe  der  Einbildungskraft  sich  y erstellt« 
Ein  Beweis  hiervon  war  Cheselden*s  *)  opt- 
lirter  Blindgeborne^  dem  es  anfangs,  als  er 
aehen  lernte,  unaussprechliche!  Muhe  kost^ 
teu  die  IVlerkmahle  anzuerkennen  und  dem 
Gedächtnisse  einzuprägen.  „/i^Ae/z  he  first 
Mav/ß  fvas  so  far  from  making  any  jugment 
ahout  distanceSj  thac  h^  thought  all  objects 
whacevLer  touched  his  ejresj  (as  he  expres* 
sed  ü)   as  what  he  feit   did  his  .skin;    and 

*)  Dieies  berühmten   engländischen  Wundärzte«  eige« 

ner  Bericht .itebt  ursprünglich   in    den  philosopkical 

iraiuactiont ,   vol.   35.    Londpn  17S9.     Zeune  (weU 

eben  Berlin  als  'den   verdienstvollen  Director  einer 

Blindenanstalt  kennt,   nnd   den  ich   seit  mehreren 

Jahren  als  einen  redlichen  Menschenfreund  schätse, 

lila  meinen  Freund  wahrhaft  liebe,)  bat  ihn  in  sei* 

'  Bern  B'elisar  S.    1.^5  —  140   abdrucken  lassen:    An 

,  aceoiint  of  some  obstrt^adons  nwde  by  a  jroung  Gent» 

^leman,  %vho  wai  born  blind  #r  hst  his  Hght'  so  emr' 

iy,  ihtu  he  nad  ^o  remembrancc  of  s^er  having  Seen. 

Jonm.  Hpa,  Bd.  5.  St.  B 
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ihougt  no  cbjeets  so  mgreable  as  iftajse^  whidk 
were  smooth  and  regulär^  tho*  he  couUL 
form  no  judgment  of  üteir  shape,  ot  guefi 
what  is  was  in  any  ohject  that  was  pleasing 
io  him.  He  knew  not  the  shape  of  amy  thingy 
nor  any  one  ihing  from  anoiher^  howewer 
different  in  shape  on  Magniiude ;  tut  upon 
being  told  what  ihihgs  were^  whose  forms  he 
before  knew  from  freoUng^  he  would  cmre» 
fuUy  ohservOy  that  he  might  know  them 
again;  but  hawig  to  manjr  objects  to  learh 
at  oncCj  he  forgot  many  of  them,  and  (6s 
he  said)  at  first  he  leamed  to  know  and 
again  forgot  a  thousand  things  in  a  day. 
One  particular  only^  tJio*  it  may  appear 
trißingy  1  will  relate:  having  often  forgot 
which  was  the  cät  and  which  the  dogy  he 
was  ashamed  to  ask;  but  catching  -the  cat^ 
which  he  knew  by  feelingy  he  was  observed 
to  look  at  her  sted  fastly  and  then  setting 
her  down  said:  so  pu/s!  I  shall  know  you 
another  time.  «— 

Die  Verstandesentwickeliiiig  geht  bei  ei^ 
nem  Kinde  langsjuner,  als  bei  dem  andern;  ' 
denn  et   kommr  hier  auf  die  Organisation 
an.     So  lange    eher  ein  Kind  blofs   durdi 
Empßndung^^a  und  Forst^Uungen  also  oh-> 
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n9  Ndhm^ngebung  der  Dinge ^  denket y  so 
lange  denke  es  me  ein  Taubstummer,  he^ 
giiuit  esj  anerkannte  Dinge  durch  Tone  zu 
bezeichnen,  so  werden  seine  Vorstellungen 
deutlicher,  sie  entwickeln  sich  in  volhtändi- 
ge  zusamioenhängende  BegrifiPe.  Der  Mensch^ 
fingt  nuxkan  zu  denken,  das  heilst:  er  macht 

'den  Anfang,  die  erlangton  und  mit  Tonen 
bezeichneten  Begriffe  anzureihen  und  sie 
nach  einander  r\i  verweben. 

Ich  sa^e  eben,  dafs  ein  Kind,  ehe  es  seine 
Begriffe  j^it  Ikonen  bezeichnet,  wie  ein  Taub- 
stummer denkt;  und  ich  drehe  nun  den  Satft 
jxmi  Ein  Taubstummer  denket^  ohne  beson* 
dem  Uhtetrichty  auf  dieselbe  Art^  V9ie  ein 
Kind.  Doch  stimme  ich  Hrn.  Petsohke  gefn 
bei,  dafs  auch  hier  einige  Verschiedenheiten 
obwalten.  Dieser  treffliche  Lehrer  der  Taub« 
stummen  schreibt :  *)  „  Die  Denkart  der 
Taubstummen  im  natürlichen  Zustande  miifs 

-  von  de/  unserigen  ganz  aufserordentlich  ver- 
schieden seyn,  denn  anstatt,  dafs  wir  blofs 
die  Benennungen  der  Gegenstande  im  Ge- 
dächtnisse behalten,  und  uns  sogleich >  wenn 
wir  das  Wort  denken,  Üiuch  den  Gegenstand 

*y  RapheVs  Kunst  Taube  und  Stumme  reden  xu  lekren^ 
herausgegäl0tt  von  Peüchke,  S.  ^»  Anm. 


-<->     ao     — 

in  4^  Einbildungskraft'  danteilen ,  so  denkt 
sich  der  Taubstumme  blols  die  Gegenstände 
i^nd  die  Beziehungen  derselben  auf  ehiander^ 
die  er  sehen  kann;  alles  übrige/ was  es  da- 
bei zu  hören  geben  mag,  geht  für  ihn  Ter- 
loren.*^ 

Bei  der  Sprache  wirken  unfehlbar  dnnk- 
le  Empfindungen  auf  unser  Denkrermogeoi 
und  Moses  Mendelssohn  erklärt  sich  hierüber 
hinlänglich   in  folgender  Stelle:  *)    „Wenn 
wir  in  einer  gewissen  Verrichtung  eine  Fer- 
tigkeit erlangt  haben ,    so  hindert  der  Man« 
gel  des  Bewulstseyns  nicht,    dais  deswegen 
'^  die  dunkeln  Triebfedern  nicht  in  das  B,egeli« 
rungsvermögen  wirken,  und  die  ihnen  zusa- 
genden willkührlichen  Bewegungen  heryor«^ 
bringen  sollten.    Denn  wodurch  hört  dasfie- 
wufstseyn  auf?  Durch  die  Geschwindigkeit^ 
mit  welcher  die  Begriffe  auf  einander  'fol- 
gen.   Wenn  also  gleich  durch   den  Matogel 
des  Bewufstseyns  der  Grad  unsres  Erkeimfc- 
nisses  verringert  worden,    so  bleibt  in  die-  , 
sem  Fall  doch   die  Quantität  der  wirkenden 
Triebfedern   einerlei ;    indem  an    der  Kürze 
der  Zeit  oder  an  der  Geschwindigkeit  das- 

•)  Philosophische  Sclirißen  Th.   a.  §.  55'— 56.  Berlia, 
b.  Vofi  1761.  8. 
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}tmge  gewonnen  wird,  was  von  dem  Grade 
dear  Erkenntnisseft  abgehet.  <^ 

Denkt  ein  kleines  Kind  (denn  e*  giebt, 
wie'  bekannt  ist,  auch  grolse  Kinder,)  die 
anerfcannten  Dinge  ohne  Nahpien,  also  wie 
'Cin  Taubstummer],  und  die  Mutter  oder  Am«  ^ 
me  lehrt  ihm  das  erste  Wort»  z.  B.  Papa^  so  . 
seigt  sie  mit  dem  Worte" entweder  zu  eben 
derselben  Zeit  auf  den  Vater,  oder  sie  spricht 
nur  d^s  blofse  Wort  aus. 

Das  Kind  empßndet  das  Wort  Papa  durch 
sein  Gehör  sehr  oft,  ohne  zu  wissen,  dals  es 
aus  Tönen  oder  Sylben  besteht,  und  des  Va!« 
tets  Nähme  ist.  Es  weifs  eben  so  wenig, 
dafs  es  dies  Wort  Papa  bald  in  das  Ge* 
dächtnifs,  mit  oder  ohne  Gegenstand,  bald 
in  die  Einbildungskraft,  bald  wieder  in  das 
Gedächtnifs  und  also  wechselsweise  hinüber 
und  herüber  tragen  mufs;  als  dals  es  sich  so- 
gleich  bei  der  Aussprache  des  aus  dem  Ge<^ 
dächthi&se  herror  gezogenen  Wortes  Papa 
seinen  Vater  torstellen  lernen  soll.  Dies 
alles  geschieht  ohne  sein  Bewufstseyn;  denn 
es  ist  das  erste  Wort,  welches  das  Kind  lernt« 
Maü  kann  sich  mit  ihm  darüber  nicht  ein- 
lassen, weil  es  andere  Worter  weder  weiß^ 
noch  versteht:  die  Mutter  oder  Amme  kann 
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Dicht  erklären,  warum  sie"  das  Wort  Päpa 
lehrte;  idas  Kind  lernet  es  wie  andere  Wol- 
ter,  welche  symbolische  Unterscheidungs- 
öder  Erkenntnilszeichen  verschiedener  Din« 
ge  sind,  mit  den  Dingen  selbst  anfänglicli 
nur  vermittelst  der  Sinne,  ohne  dabei  UebeT"» 
leguog  zu  haben. 

Die  mehrmablige  Wiederholung  eines  Wor« 
tes  zu  dem  bewufsten  Gegenstande  gebirt. 
endlich  das  Vermögen,  mit  Leichtigkeit  Toof. 
Worte  an  das  Object,  und  vom  Objecto  aa 
das  Wort  zu  denken,  so  wie  das  Object  ent« 
weder  durch  das  Wort,  in  und  auiser  uii% 
oder  das  Wort^  i)ls  der  Nähme  des  Objectei 
selbst,  sollte  ausgedrückt  werden. 

Man  gehe  selbst  mit  Kindern  um,  welche 
sprechen  lernen,  und  man  wird  gewahr  wer«', 
den,  dafs  ihnen  dieses  unsäglich  mehr  Mühe 
kostet,  als  jenes:  sie  müssen  ihre 'Kräfte  8ta^ 
ker  anstr^sgen,  wenn  sie  von  dem  Gegen* 
Stande  an  das  Wort  denken  sollen  ;  und  ei  , 
kommt  ihnen  leichter  vor,  ihren  Gedanken 
vom  Worte  auf  den  Gegenstand  zu  heften. 
Ueberhaupt  erfordert  es  bei  Kindern  viele 
Bemühung,  ehe  sie  solche  abwechselnde  Dar» 
Stellungen  und  Benennungen  lernen  und  die- 
sen Wechsel  in  Begriffen  zur  gehörigen  Fer« 
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tigkett  htingen^  Hingegen  findet  man ,  dafs 
bei  erwachsenen  Personen  sich  der  Gegen* 
stand  zu  dem  ausgesprochenen  Worte  viel 
gesdiwindtr^  darstellt,  als  das  Wort  zum  Ge- 
genstande. Ich  habe'  nie  einen  verständigen 
Menschen  ^keumt ,  der  ein  Wort  gesprochen 
hätte^'ohne  dessen  Object  zu  kennen;  dage* 
gen  ist  es  nicht  selten,  dals  man  einen  Ge« 
genstand  genau  Kennt,  und  doch  nicht  das 
Wort  da^su  finden  kann.  Es  wird  den  Taub« 
stummen  anfangs  schwer,  sich  bei  dem  ab- 
wesenden (geschriebenen)  Worte  den  Ge« 
genstand  zu  denken.  —  Spricht  man  ihnen 
das  sonst  wohlbekannte  Wort,  sprechen  sie 
es  auch  nach,  so  verstehen  sie  es  doch  nicht 
fher,  als  wenn  man  sie  es  schreiben  lälst. 
'  Die  Töne  sind  durch  ihren  anerkannten 
Werth  dunkle  Triebfedern;  durch  ihren  Reia 
wird  in  dem  Sinne  des  Gehöres  eine  Em«, 
pfindung  bewirkt,  welche  wir,  ohne  es  zu 
wissen,  als  Anfangsleiter  (scalam)  nach  ihren 
tönenden  Veränderungen '  (intervallis).  an- 
nehmen, 

/  Ein  aufmerksamer  Beobachter  der  Fort- 
schritte menschlicher  Begriffe  weifs,  dafs  die 
Anerkenntnils  der  Dinge  in  unsßrer  Kind«p 
h^t  einen  Schnecjkengang  hat«    Die  Einbil« 
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duDgskxaft  erwirbt  sich  ihre  maimichfachea 
'Darstelltiiigen  und  Begri£Pe  durch  Merkmdda 
von  allerlei  Farben,  Formen ,  symbolischeny 
personiiicirten  und  andern  sensiblen  Objecteo, 
oder  durch  davon  abstrahifte  Gleichfönnig« 
keiten»  Das  Gedächtnils  befeütiget  sie'nadi 
ihrer  Folge,  jedoch  öhnd  Ausschi ufa  einrer« 
webter  und  dunkel  wirkender  Empfindon* 
gen,  durch  tönende  Nahmen,  so  dafs  wir  Zeit 
unsers  Lebens  tonhaft  denken.  Mit  Üdsen 
tönenden  Triebfedern,  können  wir  es  in  KiBn^ 
sten  und  Wissenschaften  zu  hoher  Fertigkeit 
bringen.  -, 

■ 

Der  Schriftsetzer,  welcher  längst  Torher 
in  tönenden  Zeichen  gesprochen  und  sie  im  ; 
Abcbuche  gelernt  hat,  muls  im  Anfange,  tei^ 
Ber  Setzkunst  jedes  Fach  dieser  Zeichen,  im 
Tiprkehrten  Satze,  wieder  aufs  neu^  be- 
trachten; nach  anhaltender  Uebung  können 
wir  der  Geschwindigkeit-  seiner  Hände  kaum 
mit  den  Augen  folgen,  und  er  findet  ^inen 
Buchstaben,  ehe  wir  noch  merken,  daii  er 
ihn  suchen  will«  Ein  gleiches  gilt  yon  dem 
Klavierspieler.  Er,  welcher  seine  Musiksktlt 
oder    einfache  Tonleiter    e  d  e  f  g  a  h  *) 

*^  Mein  Freund  P,  apielte  aufser   dem  Klaviere  oodi 
Violoaceli  und  Bratsche  oder  Viole.    Bei  dem  J6^ 


\ 


i 
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ebenfalls  zuTor  als  ScaU  zum  BUcherleseifk 
lernte)  rerbindet  nufi  'die  Noten  und  datd 
gehörigen  Tasten  auf  dem  Klaviere  damit. 
Anfangs  mufs  er  jede  Taste  betrachten,  ehe 
er  sie  anschlägt,  durch  anhaltende  Uebung 
bringt  er  es  dahin,  dals  er  die  TortreFflich- 
ste  Musik  hören  lasse«  kann  *)•  Ich  könnte 
noch  viele  dergltSichen  Gedankenfertigkei« 
ten  anführen;  aber  wozu?  —  Sie  sind  simmtif 
lieh  tonhaftj  Dies  ist  so  apodiktisch,  dafii 
alle  Schwärmer,  Enthusiasten,  Fanatiker  und 
Himweber  ^*)  ihre  Geheimnisse,  Einbildun« 

▼ienpielen    brauchte    er    drei  ScTiliissel ,    nämlicb': 
Dlscant«  Violin  -  und  BafischlOssel «    zur  Bratacha 
den  Alt-  un4  Wi  dem  Violoncell  noch»  aufier  den. 
i;enannten,  den  Tedorichlusael»  welcher  bei  dieaem 
Initrumente,  aufser  dem  Bafsschlussel«  am  gewöhn« 
lichaten  ist.     Auf  dem  Klaviere  mufste  er  lich  Isn« 
ge  besinoea^  vrenn   er  Musik   in   diesem  Schluaael 
geachrieben   lesen  und   spielen  wollte,    da  er   ibtt 
doch  auf  dem  Violoncell  ohne  Schwierigkeit  apiel- 
■    te.     Eben  so  ^ing  es  ihm  mit  dem  Altschlussel  auf 
,    dem  Violoncell ;  gab  man  ihm  eine  Bratscbb  in  die 
Hand»  so  spielte   er  die  Noten  ohne  Schwierigkait 
ab»  die  ihm»  wenn  er  daa  Violoncell  hatte,   langea , 
Besinnen  kosteten»  weil  hier  der  Alt>,  so  wie  dort 
(bei*m  Klaviere)    dieser    und    der    Tenorschlusaal 
nicht  oft  vorkommen. 
'  *)  Moses  MendeUsohn  a.  a.  O.  5.  56 — 57.  _\ 

**)  Mit   diesem   Worte  benennt  Herder  diejenigen« 
welche  iiirngespi&ste  aushedLen. 


*  «» 
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gen,  Emp^dubgen  und  Hirngespiute  am 
möglichen  oder  fingirten  Reichen  nicht  an- 
ders schildern   können  ^  als   dttrch  Wörter: 
wenn  sie  gleich  nicht  allgemein  belwmte 
Bilder,  sondern  seltsame  Metaphern  wählen, 
die  oft  zu  lange  fortgesetzt  werden  und  in 
dunkle  Allegorien  ausarten  ^    daOi   man  sich 
zermartern  und  zerarbeiten  mufs,  einen  Sinn 
4US  dem  verworrenen  Zeuge  zu  bringen^  wel- 
ches selbst  ein  Aristoteles  weder  entirickeln 
noch  verstehen  wurde,    wenn  er  auch  blos 
deswegen  aus  dem  Grabe  auferstehen  wollten 
Die  3egierde   treibt  sie,    nicht    wie  andefio* 
Menschen  zu  reden,  und  sollten  sie  den  be^ 
reits  vor   ein  hundert  vier  und  achtzig  Jah- 
ren yerbhchenen  Jacob  Böhmei  erwecken,  so 
thun  sie  es,  nicht  weil  sie  meinen,  da£i  Gott 
ihm  das  Centrum  der  Natur  anvertrauet  hab€^ 
sondern  weil  seine  Schreibart  so  allerliebst 
dunkel  ist.    Die  Herren  hsben  auch  wir)> 
lieh  einigen  Vortheil  davon :  ganz  alltägliche 
Gedanken    erhalten    einen   gewissen  Schein 
der  Neuheit,  dessen  i^chimmer  einige  Minn- 
ten  blendet.    Dennoch  mlissen  die  Schwär- 
mer  und  Hirnweber  die  Eigenschaften   i\Mf 
Geheimnisse  und  Hirngespinste  im  Menschen- 
ton  detailliren ;    sie  mögen  ihre  Prädikate^ 
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ein  Subiect  davpp.  xh  fbrmiv/eni  -auch 
•o  weit  herholeot  J^Qmer's  Clda^ßi^  ist  vom 
eia  Löwe,  in  det  Mitte  eine  Ziege,  hintea 
eine  Schlange:  alle  Eigenschaften  seiner  Göt« 
ter  und  Helden  haben  tönende  Nahmen; 
nqd  eben  so  sind  die  Begriffe  des  Al|;ebra!- 
iften  u«  s,  f,  tonhaft« 

Ist  es  nun  nicht  zu'  leugnen  t  dala  wir 
pacb  gedachter  Art  au  denken  gezwungen 
aind,  und  werden  wir  gleichwohl  oft  in  der 
geselligen  Fantasie  yorbeirauschende  Vor» 
steU\Miigen  gewahr,  die^  zwar  Formen,  Farben^ 
£^enschaften  und  Aehhlichkeiten  von  Din^ 
gen  haben  können,  die  sich  aber  ohne  Nsh 
m.en  ^icht  lange  decken  lassen  ^  so  erinnert 
uns  das  an  die  uobenannte  Denkart  noch^ 
nicht  sprechender  Kinder  und  taubstummer 
PersoneUir  ' 

Bei  Erlernung  der  Schriftsprache  (ohne 
Tonsprache)  soll  sic&  der  Taubstumme  zu-« 
eiyt  die  geschriebenen  Charaktere  zur  Wör« 
tBrn  vorstellen;  hernach  mulj  er  die  Ver« 
scbiedenheit  der  wörtlichen  Ideeabenennun« 
gen  und  endlich  die  Sache  selbst  denken 
und  in  seine  Einbildungskraft  führen  oder 
aus.  seinem  Gedächtnisse  hierbei  ziehen,  ehe 
er  seine  Vernunft  darüber  anwenden  kann» 


/ 
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Diese  ihm  röllig  unbekannte  und  seinel 
Einbildungskraft  ganz  entgegen  stehende  Ari^ 
teine  Gedabken  zu  bezeichneuy  komint  ihm 
sehr  widernatürlich  vor«  Er  soll  seine  Ge- 
berdensprache verläugnen,^  die  in  leichtA 
einfachen  Zeichen  besteht:  an  ihre  Stelle 'sbU 
er  sich  geschriebene  Zeichen  angewohnatti 
die  seine«  kalten  Gesichtssinn  wenig  r&hreik 
Er  soll  geschriebene  Buchstaben  und  WäN 
ter  mit  dem  Gedächtnisse  fassen^  diescIbeA 
ihm  einprägen^  sie  aufbewahren,  bei  sichtbar] 
Ter  Vorstellung  der  Dinge  oder  Handhtng^l 
>vieder  aus  dem  Gedächtnisse  holen 
sie  zu  Papiere  bringen,  ohne  dafs  sein. 
dächtnifs  eine  zum  Grunde  liegende  Scaltl 
dazu  erhielt»  -—  Gewifs  das  mufs  einem  soft] 
chen  Unglücklichen  ungemein  beschwerUdj 
seyn.  Und  Trotz  dieser  Beschwerlichkeif 
ist  es  ein  Gebäude,  das  nicht  fest  steh^ 

Der  Taubstumme  hat  nicht  zu  Jeder  Zotj 
und  bei  allen  Umständen  Gelegenheit,  sich ^ 
in  der  Schriftsprache  auszudrücken.  Dahaj 
vernachlässiget  er  sie  und  bleibt  lieber  bsij 
•einer  Pantomime,  die  einfach,  kurz,  vaii 
ihm  eben  so  geläufig, ist,  als  uns  HörendeB* 
die  Muttersprache*  Er  erlangt  auf  die  Aft 
nie  die  nöthige  Fertigkeit   in    der   SchriftA 
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^e;  tmd  das  vorzüglich  au«  der  Una«» 
die  nicht,  weil  er  durch  seine  Geberden« 
Sprache  die  Handlung  zuerst  und  das  Han* 
delnde  zuletzt  bezeichnet,  auch  alle  Haupt«» 
worter  zu  Zeitwortern  bildet.  Schreibt  man 
den'  Taubstummen  z.  B.  auf:  y^Der  Friseur 
N.  hat  dich  auf  den  Rücken  geschlagen ;  <^  so 
niuTs  er  nach  langsamen  Ueberlesen  sich  erst 
die  Handlung  selbst  rorst eilen  und  dann  bei 
•ich  vergleichend  überdenken,  dafs  es  ihm . 
gilt)  ehe  er  einen  Schlufs  daraus  ziehen  kann: 
«r  muls  die  'Buchstaben  oder  Wörtdr  em«  * 
pfinden,  sich  von  der  dadurch  benannten 
Sache  einen  liegriff  machen,  zwischen  ihr 
und  seiner  Pantomime  die  Aehnlichkeit  oder 
TJn^nlichkeitzu  bemerken  suchen,  so  kömmt 
er 'endlich  zum  Vemunftschlufs. 

Wir  Hörenden  empfinden  auch  im  Lesen 
und  Reden  die  Töne,  allein  das  Bewufstseyn 
desselben  hört  durch  die  Fertigkeit  des  tö* 
nenden  Denkens  bei  uns  auf,  indem  Vorstel- 
lung und  yernunftschlufs  so  geschwinde  auf 
einander  folgen,  dals  uns  nicht  einmal  alle 
Empfindungen  dabei  einfallen.  !Nie  vermag 
ein  Taubstummer  vermittelst  seines  Gesichts- 
sinnes, durch  die  Schriftsprache  allein  diese 
Fertigkeit  zu  erlangen*     Kur  mit  Artikula« 
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tionen  kann  er  seine  Gedanken  Terknupfea 
,  lernen»  Tägliqh  übt  er  sich  hierin  und  BIf 
kommt  immer  mehr  Fertigkeit:  das  mach 
sie  fester,  und  endlich  arten  si^e  zu  den  6e*  ■] 
dankenireihen ,  tvie  bei  uns,. in  einen  Zug 
Ton  Nothwendigkeit  aus» 

Ehe  der  Taubstumme  die  schriftlidte  Fol« 
ge  der  Buchstaben  mechanisch  lernt,  welche 
und  wie  viel  Schwierigkeiten  muFs  er  mror 
überwinden!  Schwierigkeiten,  die  so  aiH 
übersehbar  grofs  sind,  dals  ich  mir  gar  keiiie 
Idee  davon  machen  kann !  -  Die  Buchst'aba 
weifs  er  nicht  zu  nennen,  buchstabiren.mul  ; 
iylbiren  kann  er  nicht,^  Wörter  kann  er  gtf 
nicht  lesen!  —  Der  ist  ein  grofser  AptJX^^ 
und  er  soll  die  Phyllis  allein  haben,  ^)  dH 
*^^Jbestimmt  angeben  kann,  welche  Gleicher» 
zhigkeit  ein  so  unterrichteter  TaubstuinsMl, 
den  Buchstaben  und  Wörtern  beilegt^  xai 
was  bei  deren  Malerei  in  ihm  vorgeht! 

Bei  den  Taubstummen  ftiufs  Gefühl  mit 
dem  Gesichte  verbunden  den  Mangel  to 
Gehöres,  so  viel  möglich,  ersetzen  odec  ^ 


/ 


•)—  —  —  —  £#  eris  mihi  magnus  Apollo, 
rirgilii  Bucolica  Ecl.  Hl.  v.  104. 

••;  — .  ^  £^  Phyllida  soltts  habeto. 

rirgi/ii  Bucolioa  EcL  III.  T.  107.' 
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<fu](  den  tiitest  leisten*  Die  Tone  oder  de- 
ten  Anwendung  werdeii  durch  eben  das  Mit- 
tel erset2t9  welches  sie  hervorbringt^  nämlich 
durch  V  die  Bewegung  der  Sprachwerkzeuge : 
diese  beobachtet  der  Taubstumme  an  an- 
dern und  ahmt  sie  nach^  ob  er  gleich  da- 
Ton  nichts  höret.  Die  Artikulationen,  nicht 
die  Tone  allein ^  sind  das  Fundament  der 
Ton^prache,  deren  sichtbare  Kopie  die  Schrift- 
sprache istk 

Heinike  Schreibt  in  d^ti  Beobachtungen 
übet    Stumme    Und    über    die    menschliche 
Sprache  Tlu  I.  S*  104:  .>9Die  Tonsprache  des 
darin  belehrten  Taubstummen  verwebt  sich 
bald  dunkel  mit  seinen  angereiheten  BegriC« 
fcti  in  das  Einverständnifs  der  dazu  wirken- 
den Seelenkräfte;  und  es  dauert  nicht  lange,  so 
£üagt  er  sein  Gedankenspiel  mit  seinen  neuea 
Zeichen  ant  wobei  seine  Sprathwerkzeuge), 
jedoch  stillschweigend,  in  einer  beständigen 
Bewegung  sind,  und  er  (so  2u  ^agen)  seine  ' 
ihm  bekannten  und  mit  BegrifiFen  verbünde- 
nen  Wörter  und  Hedensarten  kauend  denkt. 
Dieses  Käuen  oder  Bewegen  der  Sprachwerk^ 
teuge  bleibt  ihm  eine  geraume  Zeit  gewöhn- 
lich, und  es  mufs  ihm  so  lange  zugelassen 
**  worden,  bis  fr  ^enug  Begriffe  und  Fert^kei- 


—     3a     -^ 

ten  erlangt  hat,  alsdann  kann  man  ihm  soU 
chet  leicht  wieder  abgewöhnen.    So  bald  aick 
nun,  nach  meinem  Unterrichte,  bei '  eineii 
Taubgebomen  das  Nahmengeben  seiner  Be^ 
griffe  zu   mehren  beginnt,  alsdann  fängt  er 
an  im  Schlafe  laut  zu  spreohenz   und  hiev« 
durch  kann  man  versichert  seyn,  dafs  teiiie 
'namentliche   Denkungsart  jetzt   Wursel  ge» 
schlagen  habe*^^    Di eslls  geschieht  selten  ror 
einem  halben  Jahre.    Nur  bei  einem  Eiudp 
gen  bemerkte  ich  das  redend  träumen^  all 
et  kaum  zwei  Monat  im  Institute  war*   Di«* 
ser  achtjährige  Knabe  konnte  den   Buchsbh 
ben  g  nicht  aussprechen«  Eines  Tage^i  streof* 
te  ich  vergebens  alle  Mühe  an;  Abends  fiig- 
te  ich  ihn  pantomimisch,  ob  er  Lust  h&ttt 
noch  ein  paar  Versuche  mit  mir  zu  ^wagen» 
Er  nickte,  griff  sich  recht  an  und   brachte 
verschiedene  Laute  hervor,  aber  kein  g.  Ab 
er  sich  in's  Bett   gelegt  hatte,  versuchte  er 
noch  diesen  Ton  so  lange  bis  er  einscfafie^ 
ohne  dem  Ziele  seines  Wunsches  näher  sa 
kommen.     Ich  hörte  ihn  schnarchen  und  im 
festen  Schlafe  bald  darauf  das  g  recht  deut- 
lich einige  Mal  sagen.    Laut  rief  er  vor  FreiH 
de;  g  habel  und  schlief  ununterbrochen  da- 
bei fort.    So  bald  der  Taubstumme  erwach- 
te^ 


te»  naAm  ich  diesen  Buchstaben  wieder  tov; 
alleia,.  der  Laut  war  rerscbwunden ,  und  es 
wäibtie  noch  einige  Monatei  ehe  g  am  Tage 
stim  Vorscheine  kam. 

'Ana   dem    Gesagten  erhellet,    dais   dem 
.Taubstummen  die  bestimmte  Bewegung  der 
SprachiwerkKeuge   und^  •  wenn    er    die.^elben 
madoL  nicht  bewegt,    die   blolse  Vorstellung 
davon  aum  Zeichen  .der  Begriffe  dient.    Ich 
habe»  folgenden   Gang  bemerkt:    der  Taub« 
atumme  weifs  erst  das  Wort  und  die  Bedeu* 
tnng  desselben  an  der  Stelle  j  wo   es  in  seim 
nem  Buche  steht  —  ebendasselbe  Wort  und 
seine  Bedeutung  yreifs  er  an  einer  andern 
Stelle  nicht  anzugeben  -^  dann  lernt  er  auch 
dieses  -—  hierauf  lernet  er  es,  wenn  es  ihm 
vorgesagt  wird  und  er  es  au£ichreiben  kann, 
"•—  endlich  aus  dem   bloüien   Vorsagen  und 
seinem  ISachsprechen  anerkennen.   Er^bringt 
es  darin  zu  einer  solchen  Fertigkeit,  dais  er 
die  Bedeutung  der  gesehenen  Worte  sogleich 
Terstehty   ohne  sie   erat .  mühsam    auf  -  sein^ 
Sprachorgane  zu  redudren«   £s  geht  ihm,  wie 
-   uns  Hörend>en:    wir  führeifi  bei  «nsem  Ge* 
•prSchen  das  Mannigfaltiges- Enthaltende  in 
den  zusammen  gesetzten  Wörtern  auch  nicht 
auf  den  einfachen  Ton  oder  auf  jede  SyUbe 
jonra.  nxr.  B.  g.  sr.  Q 
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■ 

zurück*  Wir  Hörenden  achten  Creilicli(tiieht 
genau  auf  jene  Bewegungen,  sondern  lad^ 
lieh  auf  den  Ton,  den  sie  hervor  bringea; 
wir  haben  also  bei  unsem  Gedanken  niir  dit 
Vonteilung  yon  den  Tönen«  Die  Art  da 
Untnrichts  de?  Taubstummen ,  da  man  sb 
sprechen  lehrt,  ist  demnach  ohne  Zwei^ 
Tiel  Tortheilhafter,  als  die  Geberdeaqiiack 
oder  die  Schriftsprache.  Die  GeberdeBSpnN 
che  ist  zu  unvollkommen,  um  alle  Veriup 
dungszeichen  der  Gedanken  aussKdvudLea; 
und  wenn  jemand  von  einer  vollkommeMi 
Zeichensprache^  von  einer  innem  Pamemip 
me  oder  von  einir  aus  dem  Innern  ka^ 
%*or  gezogenen  Pantomime  spricht,  so  iiZ  diei» 
wie  Cicero  sagt,  audax  negotium  et  imp^ 
dens^  mit  einem  Worte:  eine  CharlataneM 
Die  Znsammenreüiung  tob  Bnchstaben,  olme 
Bezug  auf  einen  roimsteOenden  Schall  oder 
auf  die  ihn  herrorbringende  Bewegnngi  i>< 
eben  so  schwer  zu  fasen,  als  sie  leidit  Tcr- 
geesen  wird,  weil,  sie  nnmögüch  is  Uolscr 
Vorstellnng  wiedethok  werde»  kann.  Der 
Taubstumme  rmmag  folglich  nicht,  wie  näi 
den  oken  gesagten  Zeichen,  bestand^  in  Ge- 
danken sich  darin  zu  ä^en« 

llan  macht  den  Einwuii  dzia  dim  Taab- 
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itaBunen  dock  nur  wenigd  to  terstehen  1er- 
lielif  um  mit  ihneti  reden  zu  könnetif  da  der 
Y«4iicbtedeiie  Dialekt  und  andere  auFallige 
Umstände  in  der  Ausspräche  ihnen  im  We- 
ge stehen,  sich  mit  allen  zu  unterhalten.  Al- 
lein wir  mit  Gehör  uod  Sprache  beg^ibten 
Menschen  selbst  verstehen  nur  wenige  Dia- 
lekte der  deutschen  Sprache»  Wer  erkennt 
wohl  sein  schulmäJsiges  HochdeutAch  wenn 
ler  einen  österreichischen  Bauernburschen 
singen  hert: 

WADO^t  Dia&kl  taubs  i$,  tittd  it  im  jung; 
'Mttai  da  Bu«  luiü  la«  litt  kimmc-a  drum; 

odef  das  Liedchen,  welches  sich  auf  die  sonst 
gewöhnliche  Befreiung  der  Baiem  Von  der 
Rekrutirung  in^  Oberösterreich  bezogt 

1  bin  a  jung»  Biabal  von  BoaUnd  aba 
Und  lafs  mi  balt  tiöt  z^  an  Soldaten  fabai 

oder  wenn  in  Oesterreich  eine  fiauerndime 
bei^m  Spinnrad*  anstimmt  t 

t 

Das  PrancaU  du  8uosa),  da«  Lisa)>  daa  Dick 
Hant  alli  scba  gbeiraT>  jmt  i  ban  köi  Glick; 

"^  xOdet  versteht  er  das  schwäbische  Volkslied: 

Haraeli,  'Scbar/'«li>  bett*  i  di'um  antlafi> 

Kufst*  i  di>  drucbt*  i  di>  bia  um  halbes  nwantlafi? 

Wir  müssen   die    fremden   Mundarten  erst 

Ca 


—     36     - 

mnliiafli  lemcni.  So  worden  die  Tmvbumt^ 
men  nck  aoch  dtfeiii  sdiickeB,  vTenii  fli 
Noth  tliate:  newöhnlich  reicht  ilir  Wirkmigi- 
kreii  nicht  so  weit. 

Endlich  kcSnnre  man  für  die  empfohlene 
Methode  noch  die  von  Hrn.  Frank  *)  und 
Hrn.  Rudolphi  **)  (welche  beide  den  Haopt» 
punkt  bei  dem  Unterrichte  der  Taubatnm- 
men  sehr  wohl  eingesehen  und  aufgefilit 
haben)  angegebene  wichtige  Bemerkung  GdBCs 
anRihren,  dafs  die  Kinder,  wenn  sie  nie  ih- 
re Stimmwerkzenge  gebrauchen,  leicht  eine 
schwache  Brust  bekoomien;  dafs^  seitdem  die 
Taubstummen  sprechen  lernen^  die  vorhiD 
unter  ihnen  so  häufig  hemchenden  Brust- 
krankheiten  weit   seltener  geworden  sind; 

*^  Dr.  Jo§eph  FrmnKM  Reise  mach  Paris,  London^  mmi 
einem  grofun  Thiile  des  übrigen  Englands  und  SckoU- 
lande,  in  Beziehung  auf  Spitaler,  VersorgtmgslAeMr} 
ührlge  jirmen^  InstUute,  medicinitthe  Lekramsialue 
und  Gejangnisse»  Wien,  b.  Cametiiu,  1804.  gr.  ^ 
Tk.  L  S.  96. 

**)  Henterkangen  aus  'dem  Oehiei  der  Natmrgesckidae, 
Median  und  Thierarxneihuude,  auf  ebier  Heisa  durtk 
einen  Thell  von  Deuischland,   Holland  und    ""      ' 


reich,  gesammelt  von  Karl  jismus  RudolphL  £«rilo, 
in  der  Realichulbttchhandlung  1804.  p.  8.  Th.  I. 
«.  54- 
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1 

UB^  Sacke,  die  sich  auch  sehr  leicht  begrei- 
fen liliit»  wenn  man  enrSgt,  dala  diejenigen 
Theüe  eine  gröCiere  Kraft  erhalten,  welche 
miCiig  geübt  werden. 

Wer  von  Hm.  JVolk^s  Schrift  •)  ge- 
hört hat,  —  gelesen  wird  sie  niemand  ha« 
bevy  w^  es  nicht  Amts  und  Berufs  halber 
mu£ite,  und  wem  es  nicht  statt  der  Tortur 
xnerkannt  ward,  -—  dem  wird  meine  ganse 
Arbeit  sehr  rergeblich  ^  scheinen.  Deswegen 
ist  es  nSthig,  über  jene  ein  Paar  Wort,e  zu 
tagen.  •—  Hm.  JVolMs  Einfall,  seine  An^ 
Weisung  alleii  Müttern  firnger  Kinder,  den 
Lehrern  der  Jogend  in  Familien,  in  Stadt- 
und  Landschulen,  den  Lehrern  der  Taub- 
und Hörend-  Stummen  und  den  Sprachfreun-  ' 
-disn  zu  widmen,  -;-  muTs  man  ihn  nicht  für 

*}  Jimweisung,  Wie  Kinder  und  Stumme  one  Zeitiger» 
Uut  und  auf  naturgemäfie  tVeiie  zum  Fersteken 
und  Sßn^ehen,  xunt  Lesen  und  Schreib^  oder  zu 
Spraekhenntuissen  und  Begriffen  %u  bringek  sind,, mit 
Bulfsmitteln  fi*r  Taubstumme,  Schwerhörige  und  Blin" 
de,  nebst  einigen  Sprachatißatzen*  Mit  3  Kupferta- 
feln  und  eindr' Lege -^  Tabelle.  Allen  Muttern  jun- 
|ier  Kinder,  den  Lerem  der  Jiigend  in  Familien,  ia 
■  .^  ^ Stadt  •  und  Landachulen»  ^en  Lerem  der  Taub* 
luad  Hörend 7, Scummei^  und  den  Spraehfrennden 
gewidmet^  rön  C«  H,  Wölke.  Leipaig»  b,  Cmfiua 
'    k8o4.  XIV.  uad  496  S.  gr.  8.  • 
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ein«ii  Kclit  QBTCfsciMaitea  Kaiff  «iac»  9»- 
lehnen  Cbarlaran»  ]uheD  ?  Demtk  was  itt  die- 
se ZoeigQuii^  anders  als  ein  BeCtdbiie^  sei- 
ne  j4nweüung  überall  etninf ühren  ?  Wcnni 
ao4J:att  des  Verfassers  ff  ahmen,  der  Nahae 
des  Verlegers  unter  dieser  Zuschrift  s^wd% 
so  wurde  ich.  weiter  nichts  daran  riigcn,  ab 
dafs  dieser  rergessea  habe,  den  Lehrern  dct 
Jogeod  in  Familien,  in  Stadt-  nnd  Lan^ 
schulen,  den  Lehrern  der  Taub-  und  Ho* 
rend-  Stnmmen  in  jedes  halbe  Dutzend  Es» 
emplare,  das  sie  Terbrauchen  wurden,  das 
siebente  obenein  su  yersprechen*  Aber  dab 
sich  Hr.  fVolke  selbst  durch  seine  blinde 
Eitelk^t  zu  diesem  Schritte  Terleiten  Hcfii 
das  mu(s  ihn  nothwendig  in  den  Augen  alkr  * 
Aechuchaffenen  nicht  blos  lächerlich,  es  mub 
ihn  verächtlich  machen«  Gesetzt  auch  es 
wäre  nnwidersprechlich,  da(s  seine  Awm^ 
sung  roT  allen  andern  eingeführt  zu  wefdÄ 
verdiente  I  hätte  ein  grofser  Mann  wie  er 
sejn  will,  -^  denn  alle  größten  Männer  sind 
bescheiden  -^  einen  dergleichen  Vorzug  nicht 
vielmehr  in  der  Stille  abwarten,  als  Um  zu 
erschleichen  suchen  sollen  ?  —  Aber  die  1 
Mütter  junger  Kinder  1  die  Lehrer  in  Fami- 
lien, iA  Stadt*  und  Ijandschulen,  die  Lehrer 


~     39     - 

4er  Taub-  und  Hörend« Stummen  und  did 
Spnchfreunde)  wie  haben  sich  die  dabei  ver« 
halten?  — -  Sehr  leidend;  es  scheint  eben 
nicht,  dals  sie  so  leicht  zu  bestechen  wären« 
In  deir  That  kann  auch  für  Hrn.  JVolke  selbst 
niehts  wUnschenswerther  seyn,  als  dals  sie 
sammtlich  ganz  und  gar  nicht  auf  seine  De» 
dikation  achten.  Denn  ich  sorge,  man  fängt 
sonst  an,  den  berühmten  FFolke  *)  --^  aus- 
zulachen« 

Wenn  die  Lehrer  das  dicUt^ibige  Buch, 
welches  zu  gebrauchen  sie  gebeten  worden 
sind,  auf  allen  Seiten  yerbessem  und  wider- 
legen müssen,  welche  Achtung  können  sie 
für  den  Autor  bekommen?  Mit  Vorbedacht 
schrieb  ich  Autor^  weil  dies  Wort  von  ivrit  ' 
herkommt.  Auccor  (von  augeo^  kann  man 
Hm,  fVolke  nicht  nennen;  womit  hat  er 
hier  die  Wissenschaften  vermehrt?  —  Dafs 
es  wirklich  nothwendig  sey,  ihm  auf  jeder 

*)  Man  konnte  Hrn.  Wot^e  manche  Betiehlichkeit  aus 
jirisiophanes  Wolken  (Dunstgöttinnea)  als  ihm  g^l« 
tende  Weifsagung  verehren  ;  wenigatent  wäre  er 
wohl  öffentlich  auf^ufodem,  oh  er  seine  Qotiertchaft 
in  einer  solchen  Eigenschaft  als  Sprachforscher,  wie 
sie  die  Schützitche  Ueheraeusung  schon  recht  ver- 
gnüglich wieder  gegeben  hat,  auf  diesem  Erdenmn- 
de  geltend  zi|  machen  Lust  habe  u.  i».f. 
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Seite  nachzuhelfen,  beweiset  die  Reöensiön 
in  der  Jenaischen    allgemeinen  ^I^teratur  • 
Zeitung  1807.  JVr.  162.  S.  81 — 88  und  Nr. 
163.    S.  89 — gi«     Der    Recensent    ist    eis 
B4ann,  welcher  im  geringsten  nicht  streng  ist, 
sondern  mit  allztigrofsenx  Glimpfe  verfahrt; 
sonst    würde   er  unverhohlen  gesagt  lisibeD: 
Hm.    fVolhe's  Anweisung  ist  so   wenig  mit 
Einsicht  geschrieben,    dals  sie  ohne  Kfitik 
ganz  unbrauchbar  bleibt^  wegen  der  gn  la 
vielen  Fehler,  welche  doch  theils   durdi  die 
ausnehmende  Zuversicht,  womit  Hr.  fFolh 
seine  Meinungen  vorträgt,  theils  tinrch  des 
ihm  gedeihlichen  Dunst  von  Worten,  thdb 
durch  das  Gepräge  einer  eiteln  und  raageni 
Philosophie  vor  treuherzigen  Lesern  liem- 
lich  versteckt  werden. 

Ein  breit  Gewäsch  und  nichts  dahinter*}. 
Soll  ich  mein  Urtheii  mit  Beispielen  bestä- 
tigen P  aber  mit  wie  vielen  ?  mit  unzähligeo? 
—  Ich  darf  das  Buch  nur  auffallen  lassen,  wo 
es  auffallen  will.  — ^  Doch  ,  wer  würde  mir 
abschreiben  helfen?  Und  o  de$  armen  Pa*  i 
piers,  das  ich  so   verschwenden  miiiste!  -<• 

*}  Nde  ista  kerde  magno  jam  eonatu  nimgntu  wpi 

dixerit, 
Teremii  M^actomUmommenos  A*  III,  Se.  F'*  ^  ^ 


\ 


i< 
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Wir   Lebrer    der   Taubstummen    firfden    ia 
HffL     ff^olkes  Scbrift  gar  nichts,    was  wir 
((ebrtnchen  könnten.    Oder  sollen  wir  sein« 
theoretischen  W'inke  befolgen,  nnsem  Zog» 
liegen  Wasser  in  den  Mnnd  geben,  sich  da« 
nit  SU  gurgehi,  nm  r  aussprechen  zu  lehren? 
Sollen  wir  bei  dem  u  die  Kohlen  anblase? 
Solleki  wir    dem  Taubstummen  zeigen,   wie 
die  Katse  ihre  Zunge  bei   dem  Milchlecken 
drehet^  um  /  henror  zu  locken?  —  Der  an« 
^    geBihrtd   Recensent    schreibt   S.  83:    „Das 
kann  Hm.   ff^olke's  Ernst   wahrhaftig  nicht 
•ejn,  odar  —  er  hat  nie  eine  Katze  Milch 
.\   lecken  sehen  !<^    Dies  ist  aber  auch  die  bit- 
'terste  Stelle,  die  in  der  Recension  yorkommt« 
Der  Recensent  ist,  wie  gesagt,  wiel  zu  nach- 
sichtig.    Wie  wenig  erinnert  er  z.    B.    bei 
I»    dem  Anhange   der    fVolkischen  Anweisung 
t     S*  9*;    wDer  Anhang  liefert  (S.  487 — 495.) 
^''  ein  Paar  Worte  über  Pestalozzi  und  Olivier. 
r,    Hr*    Wolke  vermuthete  in  Pesealozzfs  Me- 
z    thode  eine    der  ff^oUdscIien   ähnliche  Ver- 
c    ainnlichnngs-Methode.    Hoc  erat  in  votis!*) 
^  -  |,Aber,  (setzt  er  hinzu)  diese  angenehme  Er- 
.Wartung  ist  durch  die  Beschaffenheit  seine« 
OTschienenen  Elementaibücher   zu    meinem 

*j  J£wm^,  Stnnomim  Üb,  II.  Sat.  /.  v%  i. 
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I 

Leidwesen  unerfüllt  geblieben«    DiM^   ent- 

halteo  keine  Spur  von  meiner  Art,  Sprach» 

j 

kenntaiftse  und  Sachenbegri^fe  mitsutheilen« 
,,,, Freilich  das  ist  arg!  So  etwas  ärgert  Hrn. 
fVolke  mit  Recht,  Nun  hat;  Peualozzi  aei« 
nen  Beifall  ganz  verloren.,  Hr.  fValh»  pn^ 
blicirt  das  Urtheil  ,j  „  d^s  er  mit  Jietht 
zur  Ehre  des  menschlichen  F^erstandes  zwei^ 
fein  diirfe^  ob  je  eine  unnacilrliohere^  zmeekm 
widrigsrcy  verkehrtere  Methode^  als  die  Fem 
stalozzisdie  isCy  könne  erfunden  werdan^^^^ 
Wir  wollten  Hri^.  Wolke  wohl  ratheti,  dii 
Briefe,  üb  er  diese  Methode^  über  Peitahmi 
und  sein  InsHtut  zw  lesen»  welchö  Hx^von 
Türk  heraus  giebt,  und  dann  trauen  wir  ihm 
zu,  da£i  er  die  Billigkeit  Haben  wird,  dem 
yfdicW^in  Pestalozzi  das  Unrecht  abzubitteui 
welches  er  ihm  anthat«  ^<  -^  Ich  tmue  es  ihm 

*)  Jüstuc  esf  seperBf  non  tfuod  ante  petles  moda  est 
Viden^  *c4  etifun  Uta»  ijfuae  fuiura  suni^ 
Prospicere^ 

Der  ist  eia  kluger  Kopf«  1^ 

Jber  seheu  kann,  nicht  du  wai  kam^  nein«  dif      |ir 
Was  kommen  wird, 

Terent,  uddelphi  A.llJ,  Sc.  IJ\  tf,  33— SÄ 
Ganz  die  jiriuoph,  Weiasagnngs  -  und  Spürkrift 
der  Wolken  i  unfehlbar  ist  Eine  derselben  s^iA* 
göttliche  Mutter,  oder  alle  sind  seiir«  danstgottli* 
chen  Schwestern ! 
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mobt  «is'die  kleine  Wolke,  hat  sich  ia  ein 
ävchrecklicfaes  UDgewilter  ausgebreitet  und 
will  den  edlen  jPestalotti  nieder   donnern. 
Dieser  Hochhersige,    der  seine  Nebenmen« 
sehen  liebt  und  mit  aller  seiner  Wirksamkeit 
ikut  fiir  andere  lebt,  unterscheidet  die  Men« 
sehen  in  fVartm^tuch^n  und  Sachmenschen: 
^  selbst  gehört  au  di^en,  Hr.   tVolke  un« 
fehlbar   au  jenen;    und  die    Wortmenschen^ 
.   beharren    gern    auf   ihrem    ausgesprochenen 
Worte«    Pestalozzis  der  Jahre  laug  blols  für 
das  Wohl  jder  Menschheit,   för  die  £^e-. 
hung,  lebte,  der  so  yiele  unverdächtige  Zeug- 
niase  von  dem  Werthe  seiner  Methode  fiir« 
sich  hat,  soll  von  Hrn.  fVolke  zenchmetierc 
werdeü^  von  einem. Manne,   der  neben  der 
Pädagogik  in  so  Tielen  andern  Soinsten  und 
Wissenschaften    flUehtig   und    unstit .  heruaa 
wandert  wie  eine  Wiolke,  dte  gern  ein  Leii^ 
iftUz  %ejn  mochte,  und  im  Erzi^hunglfache> 
seinen  Schriften  *nach  zu  urtheilen , .  da  ste^ 
hen  blieb,  wo  er*  schon  vor  dreifsSgi  Jähren^ 
stand  I    Indessen  hat  Um«  ff^olke's  Zorn  sei«* 
nenr  guten  Grund:   PMohmi  iSibtt  riaa  G#« 
gentheit  Von  der  wohlmeinenden,  fiemiihiuig 
des. Um«  fFalke;  das^^piel  aelbatwird,  nach 
PesHäoMgs  Methödevfi^chäftigung;  da 
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gegen  Basedow  und  Hr.  FFolke  auf  den  un- 
seligen Irrthum  gerathen  waren^  die  Betchaf- 
tigung  zum  Spiele  su  ■  machen.  Wenn  Ih'u 
haben  will,  dafs  ein  Geschäft  gnt  besorgt 
werde,  so  mufs  man  sich  ja  hüten  es*  ab  ein 
Spiel  ansukUndigen«  Vielmehr  mula  der 
Geist  schon  durch  die  Form  der^  Behand- 
lang in  Spaünung  gesetzt  und  mit  einer  ge- 
wifsen .  Gewalt  yon  der  Passivität  sur  TUU 
tigkeit  fortgestofsen  werden.  Der  Lehier 
soll  seinem  Schüler  die  strenge  Gesetzmi>i 
fsigkeit  der  Methode  keinesweges  yerb^geoi 
sondern  ihm  vorzüglich  darauf  aufinerjcsam 
und  wo  möglich  darnach  begierig  machen. 
Der  Studierende  soll  lernen,  einen  Zweck 
verfolgen  und  um  des*'  Zwecks  willen  auch 
ein  beschwerliches  Mittel  sich  gefallen  las-i 
sen*  Frühe  schon  soll  er  nach  der  edlem 
Lust  streben,  welche  der  Preis  der  Anstren« 
gung  ist.  Wer  nur  einigermafsen  die  ftir 
den  echt  deutschen  Geist  verderblichen  Fol- 
gen der  GaUo^^nglomanie  beobachtet  hat^ 
mit  welcher  einige  Genies  unter  den  Pedan- 
ten in  denletisten  dreifsig  Jahren  Philanthro- 
pie trieben,  der. wird  mirgewifs  beipflichten. 
—  Allerdings ' ist  Pestalozzi's  Methode  nicht 
neu,  sio  ist  die  Methode    der  Lehrer  der 


I 
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Tanlwtiim'meii.    Denn  der  Grund  dieser  Me« 
tboda  ruht  auf  Entwickelung  der  Anichau- 
nng«     Ohne   Anschauung   kein  Begriff  und 
kfiin  Wort,  als  Zeichen  da  Begriffs ;  die  An- 
a^toming  selbst,  ab  in  der  Endlichkeit,  ist 
^piantitatiy  bestimniter  durch  Mafs  und  Zieh 
'  Dadurch  stellt  sich  die  Methode  der  Halbr- 
und Viel  wisserei  entgegen;  das  Angeschaute 
'toll  nach   seinen   Mais  -  und   Zahl-Verhälc- 
^     nisaen  gründlich  gekannt  \f erden,    und   der 
ZSgÜDg  soll  sich  gewöhnen,  nicht  mit  einem 
JVoTtm  sich  bezahlt  xu  machen  oder  mit  ei- 
ner Erklärung  in  Worten,  die  er  nicht  be- 
greift,  weil  ihm  die  Anschauung  fehlt.    Gana 
JU    den  entgegengesetzten  Weg  ging  Hr.  fVolk%^ 
^  _   er  bildete  -^  Kinder  der  Routine,  des  blo- 
'  isen  Auffassens  eines  Dargebotenen,  desNach^ 
^   ^hildens  und  Nachahmens,    ohne   den  Geist 
V    durch  Ideen  xu  beleben ;  er  machte  das  Vor« 
zeigen  des  Vielen  und  die  reichliche  Erklä- 
rtfkig  xur   Sitte,   nicht  eigene  Entwickelung 
der  Anschauung  selbst  an  Gegenständen.    Ich 
habe   schon   manche   gebildete   Mutter   mit 
InaUgem  Lächeln  bemerken  hören:   „Pejro- 
lotti  sage  gar  nichts  neues;  so  hätte  Ae  ihre 
Kinder    vor    xehen,  ^imfzehen  und  zwanzig 
Jahren  erzogen!^    Eiii  schöneres  Lob  giebt 
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'Päidridge  GarrüCs  Spiele  cickt.  niA 
ikn  der  Xeciirlichkeit  ankla^  als  jene  Müt- 
ter PesuUozzin  geben«  wenn  sie  b^  aafge- 
kUrter  überdaditer  SorgCdt  für  die  Entwik-* 
kelimg  iltfcr  Geüebten  too  jeher  tfaateoi 
Wi»  Peualötu  der  gedruckten  sertrecenen 
Menschheit  lehrt« 

Die  Erfahrung  tkoamt  Mrtr  itt  den  Ko* 
pfen  der  Spekulanten  nur  als  eine  Krücke 
in  Betracht  t  sn  welcher  der  praktische  Er- 
sieher, ihres  Bedtinkens,  einher  hinkt>  weil 
es  es  ihm,    auch  ihr^  Bedünkens,    an  den 
hohem  Grundsätsea  fehlt,    kraft  deren  sie 
selbst  £rai  und  aufrecht  su  stehen  und  eine 
Erfahrung  wie  eine  geometrische  Figur  oon» 
stmiren  zu  können  glauben;  tind  doch  soiU 
te  die  Erfahrung,  diese  den  Spekulanten  so 
Terächtliche  Lehrerin,  nirgend  mehr  hochge- 
achtet werden,    als  iu  allem,  was  rür  £rsi^ 
hung  g^ört.    Selbst  der  Gesetzgeber,  welcher 
poliiitche  Experimente  nach  neuen  Grund* 
Sitten  macht,  hat  weniger  zu  verantworteB, 
Als  d«*r  Erzieher,  der,   auf  seine  Unfehlbar» 
keit  bauend,  nur  einen  Seitenblick  auf  die 
Erfahrung   wirft.      Der  Gesetzgeber  hat  ei 
denn  doch   zunächst  mit  erv^achseneri  Meu* 
sehen  zu  thun,  die  ihteti  Willen  mehr  oder 
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weniger  gekanrf  m^Aen  kSimai  und  dür- 
fen ;  aber  der  Erneher  Terdirbt  die  freie  In- 
dmdualitat,  die  er  nach  Ideen  entwiekeln 
aoIl|  im  Keime,  wenn  seine  Ideen  der  Natur 
widemreiteii,  die  er  meistern  will. 

Kininvr  leim  die  Katar  um  Änderet,  Andre«  die 

V^etaheit.  •) 


Das  groCie  Geschalt  der  Erziehnng  ist  an 
aich  s(Jion  Eines  der  bedenklicluten  Geschäf- 
te 9  die  ein  Mensch  mit  seines  Gleichen  im* 
ter&ehmen  kann«    Je  weniger  der  Erneher 

i. 

selbst  noch  der  Erdehung  bedürftig  ist^  de« 

sto  richtiger  mnlii  er  den  Werth  einer  freien 

Indiyidualität  zu  schätzen  wissen.    Aber  was 

ist  denn  schwerer  zu  erkennen,  als  eben  das 

Individuelle,  das  pädagogisch  entwickelt,  aber 

nicht  unterdrückt  werden  darf?    Auch  der 

sorgfaltigste  und  verständigste  Erzieher  laufit 

Gefahr,  der  Katur  und  d^m  Schicksale  auf 

eine  vermessene  Art  in  das  Amt  zu  greifeni 

*    nnä  die  Selbstständigj^eit  zu  hemmen »  deren 

'    Entw^!ckelung   seine    erste  Sorge  Aeyn  soll« 

.     Cltarakterlosigkeit   zeichnet    nur  gar  zu  oft 

lie  Menschen  aus,  die  mit  der  grölsten  Sorg« 

*)  Nunijuam  aliud  ^aturop  aliud  S^pieniia  dixit* 

T^ f  .' 
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falt  und  Dach  den  betten)  aber  in  der  Aiw 
Wendung    verfehlten,    Grundsätzen    erzogen  ^ 
wurden.  Fast  jeder  vorzügliche  Mensch  muli-i. 
tey  auch  wenn   er  im  Ganzen  gut   erzogim« 
wurde,  noch  einmal  ganz  von  v6rn  aafangeni 
um  sich  selbst  riach  seiner  IndmdualUät  wx 
erziehen.    Der  gemeine  Schlag  der  St^ibii- 
chen  Uberläist  das  Geschäft,  da  fortzufaiueii« 
wo  der  Erzieher  aufhörte,  dem  Zufalle;  und 
der  Zufall  fährt  dann   gewöhnlich    so  foH^ 
dafs  im  reifern  Alter  nur  noch  eine  achwa- 
che  Spur  Aet  Erziehung  zu  sehen  ist.'   l)fS- 
wegen  soll  der  Erzieher  die  gemeine^  Na- 
turen eben  dadurch  veredeln,  dafs  er  sie  ge« 
wohnt,   so  wenig  als  möglich  vom  Zufalb  , 
aus  sich  machen  zu  lassen.    Aber  eben  des- 
wegen steht  das  Geschäft  des  Erziehers  ge^ , 
Wisserma£»en  mit  sich  selbst  im  Widersprü- 
che.   Denn  ist  die  Autorität   des  Erziehen 
für  den  Zögling  nicht  auch  Zufall?   Das  fSk 
Jlen    die   nicht  gemeinen^    das    heifst   liierj-^ 
selbscscändigeren  Naturen    sehr  früh.     D4-. 
um  sträuben  sie  sich  zuweilen  ohne  allen  bt" 
sen  Willen  gegen  die  Erziehung,   währeol^ 
manches  der  so  genannten  folgsamen  Kia* 
der  dem  Erzieher  aus  derselben  Ursache  seto 
Geschäft*  so  bequem  macht,    aus  der  es  ia 

der 
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^^  der  FoTg«  charakterlos  deni  Zufalle  nach^ 
giebt.  Wo  ist  nun.  hier  die  Granze  zwischen 
dem  Gemeinen  und  Nicht- Gemeinen?  Noch 
mehr.  Das  vorzUg;liche  Talent  und  die  cno- 
ralische  Energie  entwickeln  sich  zuweilen 
nur  im  Kampfe  mit  :dem  Schicksal.  Einen 
solchen  Kampf  soll  doch  der  Erzieher  wohl 
nicht  methodisch  herbei  fuhren? 

Eine    allgemeine  Norm    dar    Veredelung 
der  menschlichen  Natur  muls  indessen  jeder 
Theorie    der    Erziehungskunst   zum    Grunde 
liegen,  und  dem  Erzieher  kann  nichts  wei- 
L ;  ter  zugemuthet  werden,  als  dafri  er  jene  Norm 
hinlänglich  kenne,  und  in  ihrer  Anwendung 
nicht  fehle.    Angenommen  nun,    die  Norm 
selbst  sey  im  Ganzen  nicht  mehr  problema<» 
tisdi,  so  umfa&t  sie  doch,  von  welchem  Prin* 
cip  sie  auch  ausgehen  mag,  a//e  intellectuel- 
len  und  moralischen  Kräfte,  in   welche  die 
*  'menschliche   Geistesthätigkeit  sich   getheilt. 
V  Es  fragt  sich^  also,  wie  eine  Kraft  durch  die 
|-  andere 'so  geweckt  und  geübt  werden  kann, 
^  dais  das  menschliche  freie  Wesen  sich  am 
.^  kräftigsten  und  leichtesten  seiner  ganzen  Gei- 
atesthätigkeit  fUr  den  Zweck  seines  Daseyns 
erfreue?  -^    Und  eben  diese  Frage  ist  die 
beschwerlichste  in   der  gesammten  Theorie 

Joan.  XXXL  Bd.  9*  Sc  D 
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der  EnielitiiigBkiiiist;  und  wo  wirklich  ( 
leistet  wird,  was  die  Aufgabe  fordert,  da  tii 
tet  der  Erzieher  durch  einen  indit^idueti 
TahCy  der  ihn  immer  in  das  riditigl^  Velhl 
nils  zu  seinem  Zoglillge  sielh,  mehr  auSf 
durch  folgereiohe  Betrachtungen,  »die  d 
Blick  fast  immer  von  der  Praxis  rar  Thü 
rie  zurück  lenken  und  deti  ausiibdnden  Vi 
stand  verwöhneti,  den  Wahren  Augenblick  es 
achlüpfen  tu  lasien. 

.    Ein  feiner  praktischer  Süin^  der  sich  fi 

kultiriren,  aber  so  wenig  wie  andere  Tale 

te  erwerben  lälst^  ist  das  wesentlichste  T 

ient  eines  guten  Erziehers.     OuTth  ptaki 

sehen  Sinn  und  individuellen  Takt  wird  ni 

jeder  Erzieher  um  bo  mehr  in  seinem  Berti 

ausrichten,  je  mehr  er  die  intellectttelleli  tu 

moralischen  Kräfte  in   einem   solcheil  Ve 

hältnisse  zu  einander  weckt  und  übt ,    d$ 

die  Einheit  der  ganten  Geistesthätigkeity  vn 

eben  dadurch  das  wahre  Gefühl  der  tndiiE 

dualität,  und  eben  dadurch  die  Selbuständi^ 

keit  entwickelt  werde,  die  das  letzte  Tau 

aller  wahren,  die  Freiheit  als  das  Höchste  ii 

Menschen  rtspectirenden,  und  nicht  morali 

ache  GliedeipuppcB  bildenden   Ecziehnn^ 

knnst  ist. 
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.    trnd  wai  ist  (es  denn  iiüdeti»  %r«s  der  so 
tjel  be&ptocfaene  imd  toa  Hrn.  fVolke  so 
^ettii£ihaadelte  Pestalozzi  mit  seinem  durdi^ 
aas  jptaktischeii  Erzieh uogsmetho da  itrill^  und 
Wai   der  Erzieher   der  Taubstutninen  ichoti 
liiiglit  im  Stillen   ausrichtete  ^  —    Nachah- 
IDufl|[  dieser  Methode  ohne  jene^  ptaktisoheti 
Sinti  ist  eine  Komiidie^  die  nicht  abgeschmack» 
tet  seyn  känu.  ^—   JEjn  System  haben  solche 
£rsieher  itii  Gründe  nicht»  sie  sind  den  Gabg 
det  firfahrüirg  ganifc  Von  unten  auf  gegangen, 
nnd  ihr  Führer  war  ihr  Hers.  -^    Für  diit 
l*aübstuiiiinen  Wird  durch  jene  Methodik  ohi- 
ne  t^^n  Zwi^ifel  Irortrtftffiich   geborgt.     Aus 
l'aübstukhmen    etrzieht  Inan  keine  Philolo- 
'pken,  kdne  Dichter,  keine  Gelehrten^  kei- 
ti0  Staatsminister  und  keine  Feldmäirschälle. 
Wenn  ich  mich  nach  allen  Kräften  ge- 
gett  iie  oder  den  PP^ölk4s  erhob,  so  geschah 
ts  wahrhaftig  nut  um  der  Wahrheit  imd  Ge» 
Mchtigkeit  willen»  nie  aus  Leidensthaft;  denn 
jedi^  Züchtigung  sey  gerecht  Und  führe  mr 
Oometigheit,  Wie  suc  F^rdiensisiüigkeU  i 


•-      52      — 


IL 

Halbseitige    Lähmung 

des  Gesichts  mit  Verdrehung  des  Mundefi^ 
durch  Lammerfell  geheilt. 

Von 

^    Dr., L  C.  Succow 

in  Heidelberg« 


xLine  fast  '/[ojabnge  Frau  eines  SoIdatOf 
welche  von  jeher  immer  eine  dauerhafte  G«*. 
sundheit  genofs  und  von  dem  ersten  Zeit- 
punkte des  regelmSfsigen  Eintrittes  d^rRei*. 
nigung  solche  zur  gehörigen  Zeit^  aber  aeb. 
stark  und  mit  deutlichen  Beschwerden  (iruh 
UminibiLS  menstrualibus)  bekam^,  behielt  die- 
se auch  während  ihrer  mehrmaligen  Sehwan- 
gerschaften  forty  in  welcher  Zeit  sie  meistf 
um  eine  glückliche  IfiederkunFt  zu  habeDf 
Aderlässe    anwenden   mufste«      Durch    yielt 
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Strapazen  in  den  Feldzügen,  in*  wekben  aiet 
ihrem  Manne  folgte,  hatte  sieilure  vorher 
dauerhafte  Gesundheit  nach  und  nach  zer- 
rüttet, wozu  noch  »mehrere  Geburten  und 
verschiedene  jCi'az^Uieiten  beitrugen* 

Geraume  Zeit  litt  sie  an  hysterischen  Um« 
itanden  und  Krämpfen,  und  ungefähr  vor  3 
Jahren  stellte  sich  bei  ihr  ein  ungewöhnli- 
cher Eintritt  der  Reinigung  ein,  so,  dafs  sie 
£ese,  statt  vorher  alle  4  Wochen  periodisch, 
jetzt  alle  i4  Tage  sehr  copiös  bekam,  die 
lieh  gewöhnlich  8  Tage  vor  ihrem  Eintritte 
durch  beträchtliche  Beschwerden  zu  erken« 
nen  gab,  worauf  sie  mei^t  volle  8  Tage  an- 
hielt. Der  Abgang  des  Blutes  war  dabei  so 
stark,  dafs  sie  besonders  in  den  ersti^n  Ta« 
gen  des  Eintrittes  genöthigt  war,  einige  male 
tägUdi  ihre  Wäsche  und  Bettübecziige  zu 
wechseln*  Zugleich  war  dieser  BlutAuIa  -mit 
einem  unerträglichen  Gerüche  >  vetbunden. 
Verschwand  die  Zeit  d^r  Reinigung,  sojbe" 
hielt  die,  Kranke  eine  ziemliche  Bfotrigkeit 
und  Entkräftung ,  -  worauf  sich  '  eitf  Jweifsev 
Flulii  einstellte,  welcher  bei  dein  Eintritte 
ihrer  Reinigung. wiedexu^ecschwand.  ^       r   . 

Den  i6ten  Nor.  :V8o9/ wurde  aie«za  der 
Zeit,  da  ihre  Reinigu5ig  auf  die  ebea  enge- 
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gebeut  Att  eingetreten  war,  m  «inem  WftU 
de«  wo  sie  Holz  suohte  und  sich  etwas  io  die 
Nechfi  yerspltete,  durch  einige  betnmkene 
Bauerii  erschreckt,  wönuf  sie  geangsti^  nach 
Hi^use  lief  und  ihre  Reinigung  sogleich  auf» 

hflrtet 

Den  i8teii  Nov.,  wo  ich  die  Kranke  niDi 
ersten  inale  besuchte,  fand  ich  sie  im  BettCi 
sehr  erinattet^  mit  Mangel  an  Appetit,  Di&k* 
ken  in  dß/t  Magengffgend,  belegter  Ziisget 
üb)em  Geschmack,  im  Munde,  eklera  Ai4fi|to- 
fsen,  sti^rkem  Durste  |ind  Kop&chmerji,  wel« 
clier  mitSchwindel  abwechselte,  einem  schnel- 
len Puls,  einem  ziehenden  Schmerze  auf  dev 
linken  Seite  des  Gesichts  mit  einer  gänzlU 
chep  Verschirbung  des  Mundes  nach  der 
rechten  Seite  zu,  (welchen  Umstand  »je  abef 
schon  (einige  Zeit  vorher  haue,  und  deren 
Grund  ich  nicht  genau  erforschen  konnte,) 
wobei  eine  Lähmung'  der  ganaien  linken  Set; 
te^'des  Gesichts  statt  hatte.  Pie  geiingsca 
Berührung  der  leidenden  Seite,  oder  nur  mi 
kaltes  Liiftch(%n,  verursachte  ihr  die  unerträg- 
lichsten schmerzhaftesten  Zusammenaehui? 
gen  der  leidenden  Seite  und  der  Augeniie* 
der  derselben,  mit  starkem  ThränenansflutoS 
verbunden. 
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Nach  den  oben  «Dgeßlhrten  Zußllen  yer- 
*  ordnete  ich  zuerst  ein  Brecbmittel,  worauf 
die  Kranke  eine  ziemliche  Menge  Galle  aus- 
leerte, wonach  die  splanchnischen  Sjmpto« 
me  wh  verloren  I  der  Schwindel  abey,  die 
Verschiebung  dea  Mundes  mit  den  schmerz- 
'  hafeefi  Z^usammenziehungen  anhielten.  Ge- 
gen Abend  liefs  ich  ihr  nach  dem\  Brechen 
etwaa  Wein  und  Fleischsuppe  geben,  worauf 
sie  sich  ziemlich  wohl  befand, 

Einige  Tage  nachher  hatte  sich  ihre  Rei- 
oigviQg  wieder  in  eben  solcher  Menge,  als 
vorher  eiugestellt. 


Den  flosten  Nov.  schritt  ich,  nachdem 
splanchnischen  AfFectionen  -beseitigt  waren, 
zu  dem  Gebrauche  tonischer  Mittel  in  Ver- 
bindung mit  flüchtiglea,  |im  die  aus  Schwäche 
der  Geläfse  des  Geschlechtssy&tems  ent6tan^ 
dene  UbernrriiGiige  Reinigung  zu  ihrem  perio- 
discdien  EiatHtt  zur Uckzii rufen*  Zu  diesem 
Zwecke  wendete  ich'  ein  mit  Decoct.  cfänae 
verbundenes  infus,  cinnamom.  an,  welchem 
ich,  da  bei  dieser  Person  schon  eine  reich- 
Kche  Plethora  von  dem  ersten  Eintritte  ih- 
rer Reinigung  ao~,  statt  fand,  etwas  j^liMr. 
acid.  Hailer,  zusetzte. 
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Zugleich  suchte  ich  nun  ftach-^die  icfampf- 
haften  ZusamnienziehuBgeii  und  LShowog  der 
linken  Seite  de^  Gesichts,  nebst  der  Verschie- 
bung des  Mundes  zu  heben,  wogegen  ich 
ihr  äufserlich  Einreibungen  von  Spitit.  vin, 
mit  Cdmphora,  Ol.  terßbintkinaey  Tütet,  ean^ 
tharidn  Spirit^  sahs  ammoniac  paust.  v.«iW. 
anwendete.  Mitiinter  gab  ich  ihr. auch  ge- 
linde sudoriferaj  und  lielii  'ihr  öftc?«  mit 
Flanell  Frictionen  an  der  leidenden  Seile 
machen.  Mit  allen  diesen  Mitteln  fuhr  ich 
abwechselnd  fort,  bis  zum  irten  December. 
Die  Reinigung  hatte  sich  schon'  vor  mehre- 
ren Tagten  verloien;  wie  sie  aber.yerschwnn« 
den  war,  kehrte  der  weifse  Flufs  in  starker 
IMenge  i^ieder  zurück,  und  die  Kranke  tuki^ 
te  sich  wieder  sehr  ermattet.  Der  Schwin- 
del; verliefs  sie  auch  nieh(,  unid  "v^ar  oft  sa 
stark,  dafs,  wenn  die  Kranke '  es  v^agte  ans 
dem  Bette  aufzustehen,  sie  sich  . entweder  an 
der  Bettlade  oder  anderp  Gerätluchaften  in 
der  Stube  festhalten  muiste  oder  gerade  m- 
sammenfiel* 

Die  Verschiebung  des  Mundes  und  halb- 
seitige Lähmung  des  Gesichtes  mit  den^öf- 
tern  krampfhaften  Zusammenziehungen  blie« 
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bcn  nnenehtet  der  aDgewendaten  Miuel  wid 
mvor.  ^  ^ 

Idi  versuchte  nun  die  China  ihr  in  Pul-^ 
Terforni  zu  geben^'Und  Hefa  alle  3  Stunden 
X  PnlTer  nehmen,  wobei  ich  die  Tmb^  cin^^ 
Homam.  mit  EUxin  acid.  Haller»  und  Tinet. 
Jhebäic.  zu  4^  -—  60  Tropfen  nehmen  licHi* 
G^en  den  weifsen  Ffufs  wendete  ich  ein 
Decoct*  cort.  quere,  mit  Alaun  an,,  das  ich 
Tecmiiteltl;  eines  Schwammes»  da  der  Kran«^ 
keai.  mne-*Muttersprit2;e  fehltei  in  die  Schei« 
dor  bringen  liefs.  * 

'Ab  tbich  meine  gegen  die  halbseitige  Lab« 
mnti^'des  Gesichtes  und  düe  Verschiebung 
dea*  itlundes  angewendeten  Mittel  rerlassen 
hatten,  erinnerte  ich  mich  eines  ähnlichen 
FjaUei^  den  ich  v(>r  pipiger  Zeit  ^  einer  Per* 
i(0|i  }>eobachtetev  welche  an  einer  halbseiti* 

*  gon  Lahmung  .des  Giuichtes  und  einer  VIpr- 
achiebiingf -des  Mundes  naeh  einem  Abscesse, 

.  üi  der.  Gegeoad  des  nerv.,  facialis  litte,  un,d 
nachdem  eine  Menge .  innere^  und  äu&erer 
Mittel  vergebens  angewendet  worden  war» 
dem  Rathe  eines  seiner  Bekannten  zufolge, 
einen  schwarzen  Lämmerpelz  auf  die  gelähm* 
te, Seite  legte,   wodurch  die  Verscliiebunj 
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•  Den  i4ten  Decbr.  renpürte  die  Frau  me« 
der  die  ersten  molimma  mensirualia  der  wie- 
der von  4  Wochen  zu  4  Wochen,  periodilch 
eintretenden  Reinigung,  und 

Den  lyten  Decbr.  traten  dieselben- wie- 
der seit  langer  Zeit  regelmälsig  nach  4  Wo« 
eben  ein«  Der  Blutabgang  war  nicht  mehr 
so  stark,  und  die  Frau  fühlte  vor  ihrem  Ein« 
tritte,  oder  nach  ihrem  Nachlasse,  keine  er» 
heblichen  B^chwerden  mehr.  Auch  erschien 
der  wei£»e  Flufs  nicht  wieder.  Die  Verschie- 
bung des  Mundes,  die  krampfhaften  Zusam- 
nrienziehungcn,  die  halbseitige  Lähmung  des 
Gesichts  hatten  sich  ganz  verloren.  Dessen 
ungeachtet  liefs  ich  noch  einige  Zeft  die  An- 
wendung des  Lämmerpelzes  for^braucheiit 
Dfe'Kur  beschlofs  ich  mit  Stahlmitteln. 

Da  mir  bis  jetzt  nur  a  Fälle  aus  ErfiJh- 
rung  bekannt  sind,  in  welchen  die  Anweih* 
düng  des  Lämmerpelzes  bei  halbseitiger  Uk 
mimg  des  Gesichtet  und  gänzlicher  Vendde- 
bung  des  Mundes  bei  allen  vergeblich  ange- 
wendeten Mitteln. sehr  hülfreich  war,  bq  mö- 
gen weitere  Versuche  die  Heilung,  solcher 
Fälle,  durch  die  Anwiendung  dieses  Mitteb 
zu  bezwecken,  a^ine  Wirkung  näher:  bestim- 
men« 
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III. 

Einige'Gedft&ken 
aber      das      C  a  r  1  s  b  a  d« 

Niedergeschriebei* 

-von 

Doctor  Müller, 

«djungintm  Scatlrphyaikot  «u  Plauen  im  •«chtiscliem 

Voigllaa  J. 


xJte  Tortreffliche  Abhimdlung,  ixhpr  die 
Bäder  Teutschlands ,  womit  uns  Hufeladd 
beschenkt  hat,  las  gewifs  jeder  Arzt,  dem 
wahre  Heilkunde  am  Herzen  liegt,  mit  in- 
nigster Zustimmung.  Sie  enthält,  durch  Jahr- 
hunderte bestätigte  Wahrheiten,  die  kein 
Wechsel  der  Zeit,  keine  Aenderung  der  Theo- 
neen,  unwahr  machen  können. 

AUi^-wHi    dieser  grofse    Arzt    iiber   dat 
Carslbad  sagte,  hat  sich  auch  mir  durch  yieU 
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fache  Erfahrang  bestätiget  tf uf  sftinejr  Mei- 
nung, dal}i  das  Carläbadi  als  Bad  geblrancht, 
weniger  nützlich*  sey,  als  andere  Thettneo, 
kann  ich  üicht  beipfiichten«  Ge#ifa  Verleiht 
er  mir  diese  Abweichung  Von  keiner  BId« 
nung^  da  ihm  Wahrheit  mehr  gilt^  ak  leinft 
itidividüelleii  Ansichten. 

Meine  Idee,  dals  das  Carltbttd,  ala  Häi 
gebraucht,  ebeü  ao  grofseti  Niitten  rii&ist^ 
als  andere  natürliche  wartbe  Bäder,  ^tiiii* 
det  sich  atif  eiiid  ifcahlri$iche  firfahruilg»  Jähr* 
lieh  gehen  von  hier  j  lind  ätts  der  Gegeikdi 
viele  Kranke  dahin  ^  weil  es  hur  3  Blei» 
len  von  Uüs  eütfernt  ist  Üiese  hab^n  all«) 
io  weit  ich  davon  tinterriühtet  bin,  mit  dM 
gröfsten  Nutzreti  gebadet. 

Wirkt  das  Carlsbad,  als  Bad,  iiaclithd% 
•o  suche  ich  den  Grund  hiervon  in  twd 
Ursachen« 

i)  Wird  geWiTs  sehr  oft  ZU  heiCi  gebadet 
Alle  Quellen  haben  eihen  Viel  hohem  WU» 
megrad  als  unser  Blut.  Sind  tiuti  die  Bidsr 
nicht  wenigstens  bis  zur  ßlutwähkie  abge^ 
kühlt,  so  müsseii  sie  hothwetidig,  wie  iUe 
hexfse  Bäder,  nachtfaeilig  rei2eii4  euf  4^ 
Organismus  wirken.    Ich  beziehe  mich  hier" 
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über  auf  dat,  ifB%  Mariftrdj  in  saineiii  dis- 
•itohen  Buche  über  diesen  GegeottaDd  gesagt. 
Wie  leicht  Fehler  hierin  möglich  sind,  wird 
aiir  jeder  glauben.  Wenn  ich  ihm  sage,  dajs 
die  Bereitung  der  Bäder,  wenn  in  den  VVoh- 
jbiiagen  gebadet  wird^  den  Mägden  liberlassen 
isty  niid  dals  auch  von  ungebildeten  Weibsper- 
sonexi  die  Bereitung  der  Bäder  in  den  öffent- 
lichen Bädern  abhäpgr.  Man  bedient  sich 
zur  Bestimmung  des  Wärmegrads  keines  Ther- 
momet<^rs,  sondern  man  läfst  sich  Vom  Ge« 
iühl  der  Hand  leiten.  Da  es  jedem  bekannt 
ftt,  wie  langsam  das,  so  innig  mit  dem  WSr- 
Inestoff  gemischte  Wasser,  kiihl  wird ;  da  es 
deii  Badenden,  nach  ihrem  Gefühl,  angenehm 
tner  ist  tu  warm,  als  in  fiem  gehörigeti  War« 
megTad  zu  baded,  so  leuchtet  es  ein,  dals  ge« 
wils  viele  Kranke  2ü  heils  baden. 


a)  D.to  zweiten  Grund,  warum,  die  BSder 
in  Carlsbäd  bisweilen  schaden ,  finde  ich 
darin;  man  läfst  dort  fast  alle  Kranke,  ohne 
Ausnahme,  zugleich  baden  und  trinkäu.  Die- 
lt doppelte  Einwirkung  auf  den  Organismus 
mnia  schwächlichen  Subjecten  nachtheilig 
tagrUf  Könnte  man  sich  entschliefsen ,  man* 
^.  che  Kjrai^ke  in  Carlsbad^  blps  baden  au  las- 


.\ 


kl 
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ien,  bestimmte  man  dabei  deir  WSrmegrad 
genau  nach  einem  empfindlichen  Thermo- 
meter, so  würde  es  gewils  auch  eben  te 
trefflich  wirken,  wie  andere  natUrüche  Ther- 
men. 

'^  ■  ?•       ■ 

Auf  diese  beiden  Gegenstände  habe  ick 

meine  Kranken,  die  ich  in  dieses  Bad  sen- 
dete,    aufmerksam  gemacht,    tind  ich    muff 
bekenin^n,  nie  gehört  zu  haben,  dafs  das  fll«- 
den  jemanden  geschadet  hätte,  ausgenommen 
einem,  der  wieder  meinen  Willen,  kaum  yon 
einem     BJieumatismus    acutum    geheilt,    ins 
Carlsbad  ging,  und   dort  sogleich   anfing  za 
baden.     Natürlich    mulste  .diese  Einwirkung 
auf  den  Kürper,  der  noch  einegrofse  Oppor« 
tunität  zu  der  kaum  überstandenen '  Krank- 
heit hatte,  nachtheilig  wirken,  sie  muGte  die 
vorige  Krankheit  wieder  herbeiführen.    Das- 
selbe würden  aber  alle  Thermen  getfaan  ha- 
ben, die  alle  weder  während,  noch  gleich 
nach    einem   Blieumatismus   acutus   genom- 
men werden  dürfen* 

Wenn  man  die  aufgezeichneten  Beobach- 
tungen über  die  Wirkungen  der  natürlich  war- 
men Bäder  aufmerksam  liest,  wenn  man  sie 
mit  einander  vergleichr,  so  findet  man  eine 

auf- 
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offiRlItaide  Gleicliheit  dennslben.  Diese  Ho- 
la^eneität  ihrer  Wirkungen  muf»  von  einem 
^rincip  motivirt  werden i  welches  allen  ge- 
leio  ist.  Ich  finde  dieses  in  dem  Wärme- 
toff.  .Der  so  innig  mit  dem  Wasser  ge- 
Euschte  WärmestoEF)  der  so  fest  mit  ihm  zu- 
ammenhängt^  dafs,  er  es  nur  sehr  spät.ver- 
iHity  ist  ganz  bestimmt  eine  der  Hauptur- 
schen  der  trefflichem,  einzigen,  durch  nichts 
ndere^  erreichbaren,  Wirkungen  der  naiUr- 
lohen  Thermen. 


.  Eine  Ursache  der  mannigfaltigayten 
eDy  besonders  beim  weiblichen  Geschlechti 
t  Stdihrung  der  Hautthätigkeit«  Hierin 
egt  mit  der  Grund  des  ganzen,  unseren 
ieiijlll^ossinnen  eigenen  Heeres  der  hyste* 
iffchen  Bes.chw erden,  der  Häoiprrhoidallei« 
en^  der  Krämpfe  im  Innern  und  besonders 
neli  des  hartnäckigen ,  oft  feilen  M.ethoden 
rotzenden  weilsen  Flusses.  Est  ist  wohl  na- 
lirlich,  dafs,  wenn  das  gröfste  Organ  unsers 
Lprpers,  die  Haut,  in  ihrer  Thätigkeit  ge« 
türt  wird,  Aufhebung  des  Geichgewichts  un- 
er  den  verschiedenen  Systemen  des  Orga- 
lispins  und  abnorme  Thätigkeit  anderer  Oü* 
jane,  dadurch  motivirt  werden  mufs« 

Jonni.  XXXI.  B.  3.  lt.  E 
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Unsere  Jun'gfiraiien  und  Weihet  ^oHiÖD) 
in  unseren  nürdlichen,  dem  grölsten  Wech^* 
sei  der  Temperatür  unterTvorfenen  Gegen'deii| 
durchaus  die  ätherische  Kleidung  der  Athe- 
nienserinfien  tragen.  Sie  haben  Arme  1^ld 
Brust  unbedecfit,  und  der  übrige  Korper  ist 
rcit  so  wenig  wärmenden  Stoffdn  umhüllt, 
dafs  auch  auf  ihn  die  jedesmalige  Tempe- 
ratur fast  unmittelbar  wirkt.  Was  das  Scha- 
dende dieser  luftigen  Kleidung  noch  erhöht, 
ist  das:  Unsere  Kinder,  folglich  auch  die 
Mädchen,  werden  in  ihrer  Kindheit  sehr 
warm  gehalten;  sie  schlafen,  auch  in'  die 
Jahic  der  Jungfrauen  gerückt,  noch  bestän- 
dig unter  warmen  Federbetten.  Dur6li  tel* 
des  bekommt  die  Haut'  Geneigtheit  xnm 
Schwitzen«  Bedenkt  man  dabei  die*  unamni- 
gen  Tänze,  die  die  Mode  gebietet,  un'd'die 
Unrorsicht,  uut  der  sich  die  TänzärihneD/ 
durcTi  und  durch  von  Schweifs  triefend,  der 
grörsten  Kälte  aussetzen,  um  natürliche  Be- 
dürfnisse zu  befriedigen,  so  leuchtet  ein,  daJs 
das  Ilautorgan,  das  so  anhaltend  und  oft  so 
plötzlich  in  seiner  Thätigkeit  gestört  wird, 
endlich  ganz  aufhören  wird  zu  witkfen.  Und 
4iefs  gescbielit  auch  wirklich.  Ich  Jtl*fane 
Mädchen  und  Weiber,   dere;Q  Haut  sich  be- 
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itifaidig  trocken  anfühlt,  und  bei  denen  we« 
der  die  gröfste  äufsere  Hitze,  noch  die  wärm- 
kten  Bedecküagen,  noch  die  stärksten  Dia-' 
pliOTetica,  noch  die  wUthendsten  Tänze  ei- 
'Hen  Tropfen  Schweifs  auf  die  Haut  bringen 
können*  Bei  diesen  Subjecten  leidet  noth^ 
wendig  auch  die  zur  Integrität  der  Gesund- 
heit unentbehrliche  unmerkliche  Ausdünstuug, 

• 
Kommt    zu    dieser  gestörten  Hautthätig« 

keit  noch  Titillation  der  Geschlechtst heile , 
oder  zu  häufiger  Beischlaf^  oder  auch  nur 
eine  lebhafte  Phantasie,  welche  physische 
GcmUsse  an  den  so  sehr  reizbaren  Geschlechts- 
theilen  herbeizaubert,  dann  ist  es  leicht  er- 
Uärbar^  wie  sich  einTheil  der  Maceria  per^ 
spir^biUs  auf  die  Drüsen  der  Geschlechts- 
theile  werfen  kann,  die  dadurch  von  ihrer 
normalen  Thätigkeit  abgeleitet  werden,  und 
nun  abnorm  wirken,  woraus  sich  die  Ent- 
etahung  des  weifsen  Flusses,  der  aus  sehr 
hartnäckigen  Ursachen  entstehet,  und  wie- 
der die  hartnäckige  Ursache  mehrere  Lei- 
den der  Weiber  wird,  leicht  erklären  läfst^ 

^  Aus  dieser  angegebenen  Ursache  lassen 
eich  die  mannigfaltigen  treiHichen  Wirkungen 
laner  Bäder,  gegen  vielfache  Lei4pn|  beson- 

.  L  E  ü 


\ 
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ders  d.es  weihlicken  Geschlechtes,  mit  crUi» 
ren.  Sie  wiri^en  dazu,  dßr  Haut  ihre  Thl- 
tigkeit  wiederzugeben.  Wenn  man  ihrett 
Gebrauch  mit  d^m  ^Tragon  wollener  Kleider 
auf  der  blofsen  Haut,  in  Verbindung  setxti 
dann  giebt  esJkeine  wirksamere  Methode  die- 
ses Organ  wieder -zu  seiner  Integrität  zuriick- 
zufübren.  Viel  wirksamer  als  künstliche  war- 
me Bäder  sind  zu  dieser  i^bsicht  die  .  natür* 
liehen.  Da  der  WärmestoiF  so  fest  mit  ^dem 
Wasser  zusammen  hängt,  dafs  seine  Verftuch- 
tigung  nur  sehr  langsam  von  statten  geht,  so 
wirkt  er,  so  lange  man  im  Bade  sitzt,  fort- 
dauernd gleichiuäfsig  auf  die  Haut,  was  bei 
künstlichen  warmeH  Bädern  nicht  der  Fall  ist; 
denn  diese  werden  nach  einer  halben  oder 
.dreiviertel  Stunden  so  kalt,  dafs  es  die 
Krarjeen,  wenn  kein  warmes  Wasser  zuge- 
gossen wird,  nicht  mehr  darinnen  aushalten 
können. 

« 

Meine  Erfahrungen  haben  mir  gelehrt, 
dafs  zur  Erreichung  dieser  Absicht ,  znr 
Herstellung  der  Integrität  der  Wirkungesp 
der  Haut>  keine  lauen  Bäder  mehr  wirken, 
als  Schwefelbäder,  die  mit  Hahnemannuiüier 
Schwef elleber ,    oder    mit  .  Cola:    aatimonii 

s 

\ 
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tulphurdUa  geschwängert  sind.  Zum  gro- 
Smu  Tiieil.  suche  ich  hierinneo  die  treffli- 
die  Wirkung  derselben  bei  so  mancherlei 
!7ebeln  und  besonders  auch  bei  dem  weilsen 
KolSk  Noch  ungleich  wirksamer  müssen  zur 
SnreichaDg  dieser  Absicht,  die  natürlichen 
idkwefelthennen  sejn.  Gewils  mit  daher 
.fimmt  es,  dafs  Weiber,  di^  Jahrelang  an 
m  hartnäckigsten  weifsen  Flufs  litten ,  die 
'e4w  in  Garlsbad  noch  TÖplitz,  nahe  in  ei- 
mhaltigeB  Bädern  Hülfe  dagegen-  fanden, 
och  endlich  mi  Aachen  davon  befreit  wur- 


Diese  Beobachtung  hat  mich  auf  eine 
^geleitet,  die  ich  mittheile;  Sollte  es 
sht  möglich  seyn,  mit  Garlsbader  Wasser 
d  JEttgesetztem  Schwefel^  ein  Schwefelbad 

bereiten,  welches  ungleich  wirksamer,  als 
e  kunstlichen  Schwefelbäder,  ja  vielleicht 
rksamer,  alf  die  kalten  natürlichen  Schwe- 
l>Sd,er  %ejn  würde?  Wie  grofs  wür^e  der 
!<wiim  sejn,  wenn  meine  Idee  keinen  che- 
johen  Widerspruch  involvirte,  wenn  durch 
e^  in  allen  Carlsbader  Quellen  befindliche, 
lie  Mineralalkali  und  zugesetzten  Schwefel, 
Bf  Schwefelleber  erzeugt  werden,  könne^ 
mo  grofser  Nutzen  keinem   Widerspruch 
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vrterwarfen  ht?  Dectgchlaiid  itf  m% 
an  SdnrefelqaeHefl  •  die  Toriinlirlir  dcr- 
telbcB,  Acheuj  haben  fdr  »nirrp  ffacUm 
uteiltuen  nuuscn;  wie  gut  vurde  es  tlakcr 
f^vDy  wenn  wir  dnrch  ein  deutsches  Wmgr, 
iTjt  k&nsdicher  ^'achhulfe,  diesen  Yerintf 
^netzen  konnten!  Ich  bitte  Chemiker,  die- 
ser Uee  ihre  AafmerksamkGt  zn  schenkati 
vnd  ist  sie  nnansfiihrbar,  den  Urheber  der- 
selben  dadnrch  zn  entschuldigen,  dsis  er 
dnrch  Anfstellnng  derselben  etwas  Gntei 
stiflten  wollte* 

Der  innerliche  Gebrauch  des  Schwefeb, 
frähreud  Carlibad  getrunken  wird,  erhöht 
dessen  vaitreffliche  Wirkung  gewils  in  vie« 
len  Fallen«  Nur  wurde  er,  da  er  schwächend 
für  den  Magen  wirkt,  den  Gebrauch  magen» 
stärkender  Mittel  nöthig  machen» 

Innerliche  Mittel  mit  dem  Gebrauche  des 
CarUbades  zu  rerbinden,  ist  gewifs  aolissig; 
theils  um  die  Wirkungen  desselben  n  be- 
fördern,  ^heils,  greift  es  den  Magen  an|  'die* 
sen  zu  stirken,  oder  unangenehme  Neben- 
wirkungen zu  beseitigen.  Aber  dazu  miiisen  j 
immer  Mittel  gewählt  werden,  die  nicht  zu 
reizend  wirken.     Durch  das  Cartsbad  wird 
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die  Reizbarkeit  sehr  erhöht,  stürmt  man  nnn 
Auf  di^e  erhöhete  R^izl^arkeit ,  durch  die 
^nLrkiteii  Reizmittel  unser«  Arznei Yorrathe^ 
in  gro.Isen  Dosen  ein,  g^ebt  man  Naphten, 
Opiiiniy  Campher  reichlich,  so  wird  dadurch 
leichc  Uebeneizung,  mit  ihren  schädlichea 
Folgen,,  entstehen  können.,  Sollte  man  ja 
glauben,  diese  stärksten  Mittel,  deren  Ge- 
^  .brauch  seit  Brown  allgemein  wurde,  nicht 
entbehren  zu  können,  so  gebe  man  sie  im- 
albr  in  den  kleinsten  Gaben. 

Ich  habe  im  Carlsbad,  unter  den  Bade- 
gisten,  die  Meinung  bemerkt:  Die  Bäder  aus 
.  Sprudel  bereitet,  wären  die  -  wirksamsten* 
Dieser  Meinung  kann  ich  nicht  beitreten. 
Der  kochende  Sprudel  braucht  sehr  lange 
Zeit ,  ehe  er  sich  zur  Blutwärme  abkühlt. 
Daher  kömmt  es,  dafs  diese  Bäder  am  häu- 
figsten zu  heifs  genommen  werdend  Und 
dann,  erhalten  sich  nur  in  dem  hohen  Wär- 
megrad des)ielben  die  meisten  fixen  Bestand- 
thaile  aufgelöfst,  die  sich,  wird  er  kühler, 
daraus  präcipitiren,  und  oben  her  schwimmen. 
Ans  diesen  Gründen  glaube  ich,  dafs  die,  am 
wenigsten  heilsen  Quellen,  zu  Bäderh  die  . 
passendsten  sind. 


tarn 
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Wenn  man  im  Carlsbad  an  allen  <4^oe1ics 
nur  sehr  wenige  Trinkende  bemerkt,  wens  | 
man  sdbst^  am  Si»nidel  deren  wenige  sielrt, 
so  kann  man  sich  am  Nenbrunoen  hast  miAt 
duich  die  Menge  derselben  duchdrimgeB. 
Woher  kömmt  denn  dies?  Die  aHfparhfige 
Mode  gebietet  auch  hier..  Man  wogt  mit  der 
Menge  dahin.  Ohngeaditet  gewiis  ^eicB, 
an  hartnäckigen  Beschwerden  im  Unterlobei 
mit  Krämpfen  verbunden.  Leidenden,  der, 
in  diesen  Fallen  TorKÜglich  wirksam«  S^s- 
del,  mehrnntien  wurde;  oder  ob  sich  gleick 
manche  schwache  Kranke  am  Thereäen«»  oder 
Schia&bnuinen  besser  behnden  wurde» 


J 


Man  bemerkt  an  denen  mit  mannicMJ* 
tigen  Speisen  b^setiten  Tafeln  in  CarUbalv 
öfters  Unmäfingkeit  der  Knrgaste.  Mu  Mbi 
dais  sie  von  8  oder  lo  Scbtisseln  toduig  es- 
sen, nnd  daaa  eine  ganxe  Bont eitle  Wi 
▼ielleicte  starken  Bsrgmder,  triakcM. 
Micke  Unsiä&igkeit  mmls  aothwend^ 
den.  üeberhanpt  sollte  für  die  Sariiiea  nel 
Brandenbuger  eine  eigene  Tafel  bereitet 
seyn*  In  diesen  Lindem  ist  der  Mxtti 
dnrchus,  nnd  kanüg  auch  der  Reiche, 


^    75     -^ 

I 

jae  eiszige  Speise  gewöhnt.  Gelit  er,  m« 
lal  eine  Kur  brauchend,  tob  dieser  Gewöhn- 
eit  ab,  $o  jmb  er  notfawendig  grolsen  Seh«- 
en  daron  haben.  Weniger  schidlich  sind 
lese  rielen  Speisen  für  die  Böhmen  und 
Leichlländer,  die  überhaupt  mehr  an  eine, 
US  mehreren  Speisen  bestehende,  Tafei  ge* 
^Öhnt  sind. 


Merkwiilrdig  war  mir  folgende  Wirkung 
ee  Sprudels,  die  ich  yon  dem  Aufseher  über 
enselbeo,  einem  schlichten  Bürger,,  erfuhr: 
[at  in  Carlsbad,  xu  jeder  Jahreszeit,  jemand 
)iarrhöe,  von  Erkältnog  oder  andern  Ursa- 
hen,  $o  eilt  er  ah  den  Sprudel,  trinkt  ei- 
lige Becher,  so  heifs.als  xnöglich,  und  die 
ehnellste  Hülfe  ht  immer  Folge«  Diese  Wir- 
kung ist  doch  nur  dem  WäroiestoJBP  zuzu« 
chreiben.  Oder  soll  man  sie  für  eine  Be* 
titigung  des  Hahnemann%chen  Grundsatzes 
tnnebinen,  dafs  alle  Uebel  nur  durch  Mittel 
;eheilt  werden,  die  dem  Uebel  ähnliche  (glei- 
)he)  Wirkungen  im  Körper  hervoibringenf 


Ich  will  nun  noch   zwei  Beobachtungen 
cnrz    erzählen,    cfie    die  tref/Iichei    einzige 


Wirksamkeit  des  Garlsbacles,  die  in  dem  tr- 
aten Fall,  nicht  aliein  ein.  hartnäckiges  Uebel, 
sondern  auch  manche  äi^fsero  nachtheilige 
Einflüsse  überwand,  recht  endend ,  und  un- 
widersprechlich  beweisen  ^  . 

^in  eanz  armer  Mann  von  hier,  der  schoa 
Jahre  lang  vom  Mangel  niedergedrückt  wor- 
den war,  der  weder  eine  gehörig  warme  Sta- 
be,   noch    ein   wärmendes  Bett  im    Winter 
hatte,    der  im  Sommer  und  l!>is  spät  in  den 
tierbst,  wo  bei  uns  die  Witterung  schon  selir 
kalt  ist,  des  Nachts  den  Feldwachter  machte^ 
wurde  endlich  von  einer  heftigen  Krankheit 
befallen,    welche,    der    Beschreibung    nach, 

Bheumatismus  acutus  war.    Nach  eiaem  lan-   , 

I 

gen  Lager  verliefs  er  das  Bett  wieder,  aber  f\ 
noch  hatte  er  heftigen  Schmerz  im  rechten 
Arm.  Dieser  blieb  anhaltend,  und,  brachte 
TÖlIige  Lähmung  dieses  Gliedes  hervor.  Dss 
Elend  dieses  unglücklieben  Menschen  erstieg 
nun  den  höchsten  Gipfel.  Ohne  Verdienit^ 
dem  gröfsten  Mangel  ausgesetzt,  störte  der 
wüthende  Schmerz  auch  die  einsige  Quelle 
der  Erholung,  den  Schlaf.  Abgemagert  und 
aus  Mattigkeit  schwaxxkend  suchte  er  endlich 
meine  Hülfe.  Ich  verordnete,  was  ich  hier 
ür  passend  hielt;  aber  da  die  Lage  des  Lei- 


li 


d^dea  Äicht  Tjerbessert  worden  ko£nte',  da 
keia  besseret  Verhaltet)  keine  nährende  Diät 
möglich  war,  so  bUeben  die  Mittel  ohne» 
Nutzen«  Endlich  wendete  ich  mich  an  den 
menschenfreundlichen  IQrunnenarzt,  Hrn.  Dr« 
Sraun  in  Carlsbad,  und  fragte  bei  ihm  an, 
ol^  er  diesen  UnglUcklicIien  nicht  Aufnahme 
und  Unterstützung  in  Garlsbad  verschaffen 
könnte»  Et  versprach  beides,  und  hielt  Wort,  ' 
wofür  ich  ihm  noch  hier  meinen  lebhaften 
Dank  sage.  Ich  sorgte  nun,  dals  mein  ar« 
mer  Gelähmter  Reisegeld  bekam,  und  ten- 
dete  ihn  an. die  segecreiche  Quelle.  Zwar 
wurde  mein  Kranker  sehr  menschenfraund^ 
lieh  unterstützt,  aber  noch  blieb  er  der  ar- 
^e,  von  Sorgen  niedergedrückte  Mann,  wie 
suTor,  dem  nur  Befriedigung  der  dringend-» 
•ten  Bedürfnisse  möglich  war.  Und  dem- 
chngeachtet  heilte  ihn  das  Carlsbad  von  sei« 
sen  körperlichen  Leiden  so  yollkommen, 
dafs  er  seit  3  Jahren  eine  ununterbrochene 
Gesundheit  geniefst,  •  ohngeachtet  er  sogleich, 
^ach  seiner  Rückkunft  aus  dem  Bade,  ifiie« 
der  die  Nachtfeldwachen  besorgte. 

Er  badete  4  Wochen  lang  täglich  im 
Mühlbade,  und  trank  abwechselnd  Sprudd 
und  Neubratme^. 


•^      7^     "^ 

Die   andere  Geschichte  betriÄ   eine  60 
jährige  Frjsiuy  die  an  LeberTerstopfongcoi  litt^ 
welche  öfters  Gelbsucht  erseugten,     $chon 
einige  male  hatte  sie  Garlsbad  mit'grölseiA 
]>f  atzen  gelDTrancht*    Vor  5  Jahren  hatten  an- 
haltender Gram  und  Sorgen  dieses  Uebel  vn 
einer,  vorher  bei  diesem  Subject  nicht  be- 
obachteten Heftigkeit  gebracht.    Beständiger 
Schmerz  wühlte  in  ihrer,  rechten  Seite,  die 
Haut  war  dunkelgelb,  die  Nachtruhe  gestört^ 
der  Appetit  fehlte.    Es  war  Fieber  da,  wel- 
ches den  Körper,   der  sonst  stärken  Fran,^ 
zum  Scelett  abmagerte.    Ihr  geschickter  Ant 
that  alles  zu  ihrer  Heilung,  aber  ohne  gfin« 
stigen   Erfolg*     Unter   solchen  ungünst^en 
iTmständen   eilte  die  Kranke    ins  Garlsbad« 
Jeder  fürchtete,  dafs  sie  dort  ihren  Tod  fia* 
den  würde,  weil  man  glaubte,   das  Carlsbad 
werde  die  Flamme  des  Fiebers  zur  schliell 
verzehrenden  anfachen.     Wie  sehr  wurdeil 
aber  alle  überrascht,  die  Theil  an  dieser  treff« 
'  liehen  Frau  i^ahmen,  sehr  bald  Nachricht  sa 
bekoiiimen,  dafs  ihr  das  Bad  recht  gut  be», 
käme.    Nach  4  Wochen  kehrte  sie  zurüclu 
Die  Farbe  der  Gesundheit  war  ihr  wxeda 
zurückgekehrt.  Alle  Beschwerden  waren  vei^ 
schwunden.    Schon  fing  sie  wieder  an  stir- 


\ 
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ker  ka  werden.  Sie  genialst  ifiit  jeni^r  Zeit 
/   eine  ganz  vollkoDimene  Gesundheit,  hat  ihre 

Yorige  Stärke  wieder  erreicht,  und  freut  sich 
^,  ihre»,   aus  einer  so  groben  Gefahr   gerette- 

* 

tan  Lebens. 

Diese  Geschichte  ist  deswegen  besonders 
'aierkwürdig,  weil  sie  zeigt,  dafs  das  Carlsbad 
^  bei  achon  entstandenem  lentescirendcm  Fie« 
!*.-bery  nicht  nur  nicht'  schadete,  sondern  sogar 
h  nfitzte.    Dieses  streitet  gegen  die  zeither  ge- 
If  liegte  Meinung,  dafs  man  nach  entstandenem 
'■■  Fieber  Carlsbad  durchaus  nicht  brauchen  las* 
sen  dürfe.    Doch  glaube  ich,  und  ein  Brüh« 
nenarzt,  den  ich  darüber  sprach,  bekräftigte 
inich  in  dieser  Meinung,  da£i  e.f  nur  in  dem 
einzigen  Fieber  mit  Nutzen  gebraucht  wer- 
den könne,  welches  durch  Verstopfungen  in 
der  Leber  erzeugt  worden  sey,    dafs  aber 
^.   diei  Leber  noch  nicht  in  ihrer  organischen 
^  Stmctur  angegriffen  seyn  müsse.    Sey  Eite- 
rung in  ihr  entstanden,  dann  würde  das  Carls- 
bad nur  den  Tod   beschleunigen»     Da  die 
'   Dia^nosis  aber,  in  diesem  Fall,  immer  sehr 
.    tcbwer  ist,  so  ist  gewiis,  bei  Verordnung  die- 
Jet.  ao  sehr  wirksamen  Mittels^  die  allergröfs- 
te  Vorsicht  näthig« 
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IV. 

Einig«    Surrogate"^) 

von 

Dr.     Mo  Irr  i  z 

in  Stutgart. 


MorH  non  ehqumuUt, 
s^d  remediis  curantur. 


vJeb^r  die.ftir  indische  Arzneimittel  aufsn« 
findenden  europäischen  Surrogate  sind  be« 
kanntlich  bereits  viele ,  mit  unter  nicht  un- 
wichtige, Ideen  in  Umlauf  gekommen«  Nach 
BÖthiger  Absonderung  des  roh  Empiriaehen 
sowohl,  als  auch  des  Transscendenten,  soUte 
aus  dem  Chaos  yielseitiget  Ansichten  Man- 
ches einer  öffentlich en,  höUieren  Orts  autori- 
sirten,  Prüfung  würdig  befunden  werden;  und 

*)  Aus  Veranlassung  der  von  der  V,  k.  med.  Fakukic 
^      '^u  Wien  aufgMtellten  Preisfragen. 
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e*  ist  kaum  zu  zweifeln,  dais  nicht ,  durch 
eine  erhöhte  AufmerJesamkeit  strenger  Beob- 
a€:hter  auf  den  vorliegenden  Gegenstand^ der, 
fUr  die  leidende  Menschheit  so  wohlthätigen 
Abiidht  Sr.  K.  K.  Majestät  entsprochen  wer« 
den  mächte. 

Zwar  ünden  sich  in  der  ärztlichen  Privat» 

•  i 

Pnxis  öfters  zu  sehr  beschränkte  Wirkungs« 
Jcreise,  um  Versuche  dieser  Art  anstellen  odar 
solche  hinlänglich  verfolgen  zu  können,  und 
es  ist  nicht  selten  der  Fall,  dals  der  beschei- 
%lene  Arzt,  iim.  dem  Ansjcheine  von  Charla« 
t/inerie  auszuweichen«,  sein  mUhsam  Befunde» 
nes  6chei|I^irL  cicnt   einii^al  in  öffentlichen 

Anschlag  zu  bringen  wagt. 

•  '  ■  ■  .1.'  j  ■  '»  .        >    *  ■  . 

Wenn  von  jeher  allzu  einseitige,  oder  zu 
yi9)seitige  Ansichtei\  ein,  jpomen^net^  Stei- 
gen ;iund  Sinken  d^s  Btwähftseyns  de^  J^Uf 
kr&fte  veranlassen  konnten,  lo  mU&te, aller- 
dings  ,die  Prei^würdigk^it  de^  Mittel  durch 
lue»  nur  in  gröfsern  ö^entlichen  Instituten 
yi^ugliche,'-  wiederholt  reine  Erfi^rung,  laut 
^usgespfocben,  geltend,  und  somit  einer  blos 
inuthzn^sUchen  Achtung  oder  Nichtachtung 
begegnet  werden  kponon. 

Die   Bemühungen   einzelner   Beobachter^ 
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• 

Jqhn  RiU^ys»  Whytt's  u.  a.  um  die  ,ii|  Eng- 
land einheimischen  Gewächte  haben  nur  ein 
kurzes  Aufsehen  erregt.  .   ^, 

Die  Verauche  eines  Costa  und  fFiUemei 
über  die  vornelimsten  in  Frankreich  einhei« 
inischen  Pflanzen ,  welche  mit  Vortheil  stau 
der  ausiändiscfaen  in  der  Heilkunde  ange- 
wendet  wurden^  sind  zwar  von  der  Akade- 
mie drr  Wissenschaften  zu  Lyon^^Is  Preis- 
söhrift.  gekrönt  worden,  aber  Aibions  Specu- 
lations  -  Geist  und  Kunst  fremde  Troducte 
geltend' zu  machen,  überwog  nicht  nur  die- 
se, sondern  auch  andere  diefsFallsige ,  nicht 
unwichtige,  früher  tind*  spater  in  Frankreich 
und  Deutschland  freilich  oft  nothdurftig  auf- 
gekeimte Verdienste  um  die  leidende  Mensch- 

■  • 

hm  \  .    ,  *■»'■  ■  t  »- 

eit*  ■■   .  ■  ■■       '  , 

Üid'  S^drtcicken^    Hahnemannschen  und 

r  t 

andere  TJntemehtnüngen  sind  indessen  nur  ab 
verdächtige  Wagestücke  berühmt  geworden 
und  die  viel  Versprechenden  Entdeckungen 
.  eines  Ragolo,  Molwiz  und  anderer,  weniget  > 
aufgeklärt  als  angefochten,  verblieben  ßir  die" 
Kunst  in  ihrem  isolirteh  Zustande,  wahrend 
die  unbedingte  Anwfelidung  indischte^'&eil- 
mittel  sich  in  einer '  ibhlechterdingt  litibe^ 
grens^en  Sphäre  erhielt. 

-  Dafs 
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Dä£»u<Acbe  Bemübiiti^eb ,  VerkiMii«'  und 
UnteniehinuDgen  in'  Botanisch  ",  chemfseh 
und  phatmäcei^nschey '^vLckiicht  imMement 
ihrer  Darstellung,  den  'ge#fii»eni68  ^^tejgmr* 
ten  BegrilFen  von  deH*'^irküng«h  exotischer 
MedicinftlpHahzen*Proclukte  nicht  den  ndrhi- 
gen  Eiiitr^gMJiaten,  Wir'furdto  unbeschränkt- 
ten  Beobatshter  wenigst  nsiiffallend^  -«b  dab 
dtfs  Ang^^ütetie  in 'ikef^Upe^tUeher  Hinsieht 
bei  ^ eitern  nicht  gehöfjg  in '  Anspracht '^^ 

Die  Erfahrungen-SiA^fkAa^i^^  KooksffB^h- 
dingers  ^  ff^eiers  u.  a;  von  der  baüfi|[«bei 
uns  ''wildwachsenden  ilferiSK^ttrze/y  iV^tte)^. 
wurzely  'Benediktwurzel  (Radix  CarypptiyHa'^ 
ia^  Geum  urbanum  L.)  eis  Substitut  'der 
Ghülafin^,  sind  eher'yergeaaen  als  erwogen  ^ 

BiMe  * VemachlBssigüiig  mufste  ddütt  •  Ver*- 
Casaer  diesjes^'der  sieh  ausschKe&lich  mit  Un- 
tetaidiiii^  !d0t  wirksamen  Ksstaad^beile  so« 
gmaaUitfg  'speciBscher 'Ar^neisnbstänaen  na-» 
meiitlicU'  China^  Opium  u^  a.*  bescbüftig« 
te#  ifln^a«Aiehir  befrenrd#h«  als  bi^reits  s^in^ 
eigenen:  Brfafaitingen.iiber  lersteife  Substank 
mit :  denei»«>  d^r  letzterwähnten  Beobachter 
fibereilistlmniten«  • 

JoBC^p  zxxi.  B.  $,  St.  .     £ 
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Ajobadtm  aber  ogdi  lick  die   Aiwfcigie 
Bock  «Ungar  mmdenr^  TttediadiMber 
Bea-Pkodncbe  vit  der  Ckmm  n.  a. 
fmlt%eA  YersodMBy  in  so  Sem 
Vet^eichnng   der  Betfand^ole  di4 
IflMB  die,  WahndiciBlicIikat  he^mm, 
de^  deC»  wenn  «nc:k  einaelne  Koipcr 
mittelbar  n  smoedifca  jucbc 
nodi  die  Wirknagcn  duck 
wmedkt  vnd  aonil  den 
'Heibnitteln  endticb  ibr  £uaSi 


Die  Ton. 

Fafcnltit   a  Wi 


,dat  TcriiftKrhftr   inlimKicbe 


der  Aiintiluiper  mmd  bei 

ms  der  ¥friilh»if   ibrar  Wiik^ 


Kl 
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A'^^fjtafufoi  Kraft  des  Arseniks^  der  Gtlatina 
tau  «•».*)  ^eieotlicb  von  der  Chinarinde  ver« 
acIii^^Hi)  so  wie  auch  das  Geum  urba^ 
»»«Sy  die  Binden  der  fFeiden^  Rofshosta^ 
nimn  n.  ••  w*  nur  uneigentlicb,  /lir  jich^  als 
Suoeedanea  der  Fieberrinde  empfohlen  wer» 
den  konnten. 

Es  ist  entschieden,  dafs  die  Art  der  Wir- 
kung der  China ^  das  Wechselüeber  zu  un- 
terdruckeilf  der  Wirkung  der  NeUtent^urzd 
ma. -MiBslkaltttt  kommt,  indem  man  Beispiele 
lint,  wo  letztere  hUlfreich  war,' wenn  jene  un- 
wirkaaan.  geblieben« 

Ohne  tiefer  in  die  Modalitäten  und  Be-r 
diagungen  einzugehen,  unter  welchen  ein 
Vorzug  bei  einer  oder  der  andern  dieser 
Substanzen  statt  findet,  wird  es  hinläi^g- 
lich  tejOf  auf  Verhältnisse  der  Bestandtheile 
hinzuums^n,  nofi  die  Verschiedenheiten  auf- 
zufassen in  welchen  der  Heilzweck  speeiiisch 
ecreiclit  würdd..  y 

;  Wiv  finden  in  der  .Chinarinde  den,  durch 
'SiBUutHik  auf  den  Geschmackssinn  aäch  aas« 


^  Ob  die  Kamillen,  der  Kalmus,  die  Kaffee-  und 
Pf^rdecocte,  jedes  einzelne  für  sich  und  spccifitck 
dBe^  Cbifitrinde  erittsta  könneo^  sttlit  gegenirinif 
9»^..i4  Aafrsge? 

Fa 
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zeiohnenden  ExtrahH^stoffj  GeriMoff^  GA 
lussäure;  sehleimichte^  harzige  vuAüthirnA^ 
ö7^^  Bestandtheile, 

In  der  Nelkemvurztl-^^fiSiAowimtt  gegea 
die  Torigen  offenbar  der  armnäiisdte  imd 
ein  mit  dem  bittem  ExtractiustcffB  e^en« 
modiilcirter,  mehr  gebund^ier  BestandtheOf 
der  dem  Gerbestoff  in  der  -Chinarinde  hur 
entferne  gleicht,  wodurch  schon,  beide,  ab 
einzelne  Heilkörper  betrachtet,  kotnetdeni 
andern  unmittelbar  und  für  sUh  -je-  irifll 
snbstitnirt  werden  können. 

Bei  der  dritten  Preisfrage^  hiBaauat  nodi 
in  Ansprache:  '        ^      ' 

^yZweitensy  welche  Znsammtnaetmng  Ton 

,,mehreren  Heilkörpem  könnte  etwa  die 

,ynemlichen  Kräfte  leisten? 
Schön  bei  den  yorerwähnten  UnteimiGhiiiir 
gen  und  Vergleichungen  fand  sich,  dals  die 
üelkenwurzel  um  die  mögliche  Gonformitit 
mit  der  China  zu  erreichen,  einet  Zusoizes 
bedürfe,  und  Einsender  dieses  hofft,  ,dai8  es 
ihm  gelungen  sey,  unter  nicht  wenij 
heimischen  Pflanzen -Produkten  das^^ 
bar  zweckmäfsigste  Beimittel  aufzufinden. 

Es  ist  solches  die  äufsere^  glänzeni^brau» 
72 e,  harte^chale  der  süßen  Castamenfrueh^ 
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ffPiruötns  Castäneae^)  deren  £ceter  Torwdten- 
Aet  hmrbsaurer  Gnindtheil  ihm  für  dea  efs^ 
•wälmten  Zfweck  yoraiiglich  geeignet  schien. 

Der  yer£ss»er  Fand  nemlich  durch  meh«' 
4]ere  schlichte  Erfahrungen  bettätigt,  dafs  die- 
fe  bei  mifitiger  WärmC' getrocknete,  todann 
-geioiahleney  gestelsene  und  durchgebeutelte 
Schalen  der  eisbaren  Saihenkerne  der  Kaita-' 
ideiEagusCastmneaJL)  mxl  An  Nelkenwurzel 
zu  gleichen  Theüen  eine  Mischung  darbot^ 
welche^  wenn  sie  zur  rechten  Zeit  und  in 
Gaben  von  einem  halben  bis  andenhalb 
Quenichen  angewendet  Wurde^  das  Formale 
im  •  Wecfaselfieber-  Typus,  der  fiebervertrei*- 
benden  Rinde  |[Ieich  specifisch  umzustimmen 
yermocfate,  sa  wie  sie  aufserdem  in  Fällen, 
^wo  <fie  Chinarinde  indidrt  war,  letztere  gäns- 
*lich  eatfeehrlich  zu  machen  schien. 

Ob  diese  einfache,  noch  unbekannte,  aus 
•sehr  woUfeilen^  einheimiseheli  und  genugsam 
zu  luibenden  Pflanzen -Producren  bestehende 
MLscmmg, -nach  fortgesetzter  :  richtiger  An- 
wjendttng^' als  das  ers» 'Surrogat  der  peru- 
Tiemscbe»^  Fieberrinde  anzuerkennen  ist, 
wird  aus 'parcdieiios  wiederholter,  xeiner  Er- 
£üirmig '  hertorgefaen; 

Im  "IMfelga:  jier    UlitiKvnchangen    und 


•\ 
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Vergleichtmgeii  fter  schon  oben  erwilmiate 
specifischen  auaUndMchen  Arznei -Substameii 
mit  einBeimiscben  wurde  der  Verfasser  die- 
ser Abhandlung,  indessen  Gegend  die  .^oscm- 
miiS'  Pflanze  immer  seltener  zu  werden  pflegti 
aufmerksam  fiir  dieses,  als  d[em  Opium  äruh 
log  angegebeni  Mittel,  ein«iu;Ie/es  aufn^ 
spüren. 

Bekanntlich  ist.es  immer  gewagt ,  ein  in 

arzneilicher  .Hinsicht  noch  gänzlich  ununtei-' 

suchtes  Mittel  in .  der  Privat -Praxis  in  Aa- 

Virendung  zu  bringen.    Allein,  dar  der  nark<h 

iisehcy  betäubende  Stoff  entschieden  flüchti« 

ger  Natur  ist,    und    der   eigene    widerliche 

Eindruck  des  Opiums,  des  HyosciäntuSy  Xe- 

di  paluserisy  Herb.    Conii  macul.  Stramonü 

und  ähnlicher  Substanzen  y  schon  duch  ein 

geübtes    Geruchs- Organ    seine    entferntere 

:specifische  Wirkungen  ahnen  läfst,  so  sollte 

der  Verfasser  dieses  dadurch  geleitet  werden, 

ein  durch  auffallenden  nmrkotiseheh  Geruch 

sich  auszeidinendes,  in  .arzneilicher  Hinisidlt 

noch  gänzlich  ununtersuchtes  Pflanzen -Pro- 

duct  seinen  Beobachtungen^  und  zwar  entlich 

am  eigenen  KSvpeTf^  zu  unterziehen. 

Die    indessen    blofs    zum    ökonomischen 
Gebrauche  benutate,  übr%ens  allgetnein  be^ 
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kannte  und  fast  überall  in  Deutschland  ge- 
baute^ Hanfpflanze  (Cannabü  sativaL.)  war 
ei|  welche  seine  Unternehmungen  zu  begün- 
stigen schien.  *)  Und  zwar^  wurde  ans  dem 
Sufte^  der  frisch  ausgewählten  Blätter  -<-  wenn 
diese  gewaschen  y  stark  in  einem  eisernen 
Mörser  gequetscht  9  danä  ausgeprefst,  nach 
einigen  Stunden  Ruhe  abgegossen,  und  das 
Flüssige,  in  einem  Wärmegrad  ubter  dem 
Siedepunkt  möglichst  eingedickt  und  unver* 
sSglidii  in  nicht  feuchter  Zugluft  ausgetrock« 
net  wird  — •  ein  höchst  wirksames  Exaract^ 
erhalten«  * 

*)  Daljvdar  Mohnaaft  unmittelbtr  eentrUch  int  Ner- 
▼eBsyttem  —  das  Kali  ins  PeripherUchs  der  Ner» 
Tenfaaer  eininrirke»  konnte  ich  mich  aut  Wirkungen 
auf  neioen  Körper  nicht  überzeugen;  aber  daft 
die  schnell  reizende  Kraft  der  HauFpflanze^  beton« 
derit  (speciHsch)  vielleicht  durch  Ueb^rreizung»  Ver« 
ninderung  der  Lebenithätigkeit  —  der  apecifischo 
'  Reis  det  Sa£Frant  aber  in  seiner  langtam  reisen- 
den Wirkung  eine  erhöhte  Thatigkeit  des  Gefaüs* 
•yttems  und  erst  spät  ein  allmähiigei  Abspannen 
Veranlafite»  möchte  ich  nach  meinen  frühem,  schon 
TOr  16  Jahren  —  wo  ich  noch  von  der  Hanfpflanze, 
IB  medicinischor  Hinsicht,  tairgendi  Erwähnung  fand 
•^  angestellten  Versuchen  behaupten;  wenn  anders 
da  Behauptungen  statt  fänden,  wo  jeder  anders 
'  fühlt  —  sieht  —  denkt  und  behauptet« 

^)  Eigentlicher  Extractum  •  Sufco,  Saccus  inspissatus. 
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Ist  der  Grad  der  Austrocknung  so  weit  \\ 
gediehen,    dad  die  Substanz   sich    freiwillig  ^ 
durch   Risse  zu   trennen    beginnt ;     so  wird 
sie ,  einem  trorkenen  Extrakt  ähnlich^  nodli 
immer  staik  und  widerlich  riechend^  auch  im 
Wasser    yullig    unauAösIich,     in    einem   gut 
yer&chlossenen  Geläfse  aufbewahrt« 

ff 

Dafs  diese  Substanz  den  narcotischen, 
Grundstoff  des  Pflanzenreichs  in  grofsem  Ma^ 
fse,  zwar  weniger  mit  gumniichten  und  har-  i 
zigen  Theilen  gebunden,  enthält,  ergiebtsich 
aus  den  Vergleichungen  der  Wirk^ungen  die» 
ser  und  d^r  Oy^/a^-Präparate  auf  den  mensch- 
lichen Körper;  wenigstens  wird  damit  dem 
Hyosciamus  der  ßuhm  der  nächsten  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Mohnsaftc  dutch  wie- 
derholte Versuche  offenbar  streitig  gemacht 
werden  können. 

Wenn  es  durch,  fiir  ausgedehnte  Beob- 
achtung geeignete  und  autorisirte,  grölsere 
Kran^cen- Institute  ausgemittelt  seya  -wird, 
dafs  das  Extr,  aquos.  Herb.  Cannabis  satU 
va^  schon  in  kleiiyern  Dosen  angewendet^ 
dieThätigkeit  des  Blutgefäfssystems  y^rmehrt^ 
und  in  wiederholten  Gaben  sich,  wie  beim 
Gebrauche  des  Opii,  yerhältnirsmäfsige  Er« 
höhung  der  Lebhaftigkeit  des  Geistes  einfin« 
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ty  welche  Aftch  Graden  bis  znr  Berauschung 
iteigert  werden  kann,  und  wonach,  in  Zeit« 
Amen,  welche  bia  jetzt  noch  nicht  berech^ 
et  werden. konnten,  da  so  manches  von  der 
tdiriditellen  Körper  -  Anlage  und  den  mit« 
irkenden  Einflüssen,  eben  auch  wie  bei  der 
Wirkung  des  Mohnsafts,  abhängt,  eine  min« 
nre  oder  bedeutendere  Abspannung  erfolgt, 
:  der  daS'Bewegungs- Vermögen  verminden^ 
rscheint,  so  wäre  vielleicht  schon  damit  detti 
aabsichtigten  Zwecke,  ein  dem  Opium  ana^ 
tges  Heilmittel  aufzufinden,  einige  Genüge 
eleiatet  *)• 

Obscbon  nun  der  Verfasser  dieses,'  die 
uf  atSrkere  Gaben  erfolgende,  Grade  von 
letänbung,  in  seinem  beschränkten  Wirkuags- 
Lreise  weiter  zu  verfolgen  nicht  vermoilhte, 
o  ist  er  dennoch  durch  die  bei  eidem  con« 
imurten  Gebrauche  dieser  Substanz  auFfaU 

*)  Wexn  auch  Dr.  Nooih  durch  hanfige  Vertuclie  in 
d«ii  englischen  Kriegt  -  Hospitälern  das  Optum  als 
tf^s^  wirkend  bei  SjFphili tisch  -  und  antisypLilitisch- 
^tremdender,  kranAlicher  Reitharkfü  erklärte»  aosind 
dennoch  von  der  hier  erwoknien  narkotischen  Mi-^ 
schmng^  dem  Mohnsaß  ähnlUhe,  im  stren^tan  Sin- 
ne sp*{cißsche,  Wiricungen  Ton  unpartfabiiachen  Be- 
obachtern  —  worunter  ich  vorzüglich  meinen  acad. 
Ff ennd  L;  Med,  Hopfcngurtnv  xähle  —  wahrgenom  - 
ivea  wordeitf« 
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UmA^  aarfcötitdie  Wirkimg  fSbeatmgt^  dafi^ 
statt  dem  anf  mä/Üge  Gaben  UnterbleibeD- 
dcn  gehlafaragen  Zustande,  durch  ütenni' 
fuge  Anwendong  mehr  kränklich^  sopor ose 
Zufalle  und  \endlich  Lahmungen  des  Gehirnii 
und  partielle  UeberreizuDgeii  des  Nenrensy- 
Sterns  erfolgen  könnten. 

In  sq  fem  nach  den  bisherigen  unzähli- 
gen Veisnchen*  die  in  nnsem  Himmelsstri« 
dien  gesogene  Mohnpflanze  schlefditerdiii|;i 
weder  sn  der  Grq/ie  noch  Reife  zu  bringen 
W^Tf  als  sie  in  ihren  raterländischen ,  wärm« 
sten  Zonen  Asiens  gedeiht,  so  wird  der  Far* 
dersaiz  der  /ün/ien' Preisfrage: 

^Wie  labt  sich  das  Opium  im  Inlands 
91  mit  Vortheil  aus  der  nämlidien  Pflanze 
,;^wa  erzeugen^  ab  es  im  Orient  erzengt 
9)  wird? 
schwerlich  gelöst  werden  können«  DmniVaeft- 
saue  aber  dieser  Frage: 

yyAus  welchen  andern  Pflanzen- Gattnn- 
,,gen  lädt  sich  ein  dem  Opium  yollkonh' 
9i.men  analoge  Heilmittel  hery orbringen? 
versuchte  der  'Verfasser  dieses  möglichst  zu 
begegnen^  indem  er  der  eben  erwähntet  he- 
roisch -  narkotischen  Substanz,  den  ihr,  in 
Vergleichung  mit  dem  Mobnsafte,  abg^en- 
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den  bitterüeh»t/tt>t0äeis6hen  BeitondtkeüJ^  nS 
folgende  Art  be|iDkehte«      ^     ' 

Somit  wurden\»m  Th^ä  tÜBch^T  filätter 
der  Hanfpflanze  und  ein  Theil  getrockneter  . 
Sßigmat.  Croci  saiii^.  JUnfu  *)  Tag  und  Nacht 
über  mit  2  Theilen  alten  ^  weiisenf  Wein  in- 
fundizt;  dieses  alsdann  gut  durchgequetsclfit,. 
msgeprefst  und  *  c^as  Flüssige  bei  mäfsiger 
Wärme  eingedickt.  Freie  Säure  in  Wein  be- 
fördert die  sauri^  Gährung^  wodurch  das  PrS«- 
^rät^  unwirksam  wird. 

.    Dieses  Extractum  vinosum   nähert   sich 
gä|izfich  .  der   gummf  .  rcsinosen   Verbindiui^g 

der   wirksamen  Mohnsaftbestandtheile.    und 

" ..    •       ..'■■•■.  ■  ■   '  ■ 

•ntfaält  nach  grauer  Zubereitung  undi  vor« 
a&chtiger  Aufbewahrung  immer  ^noch    einen 
Theil  feinen    ätherischen  Oels  des  Safrans«  • 
wodurch  es  milder  eindringend  auf  das  NeT-^ 
Temystem  einwirkt,  als  gleiche  Gaben  Extr. 

*}  Die  gegenwärtige  Koitbarkelt  clet  SafraD«;  kann  hier 
nicht  in  Betracht  kommen,  da  die  k.  k.  laed»  Fa- 
kultät  zu  Wien  blos  einbeimische  Produkte'^  ohne 
Rücksicht  auf  den  Preis»  erwartet.  Wurde  die  Ein- 
führung dieses  in  kleinen  Gaben  wirksamen  Präpa- 
rats begünstigt»  so  l^önnte  mit  depi  häuHgern  Me- 
dicinal- Verbrauche  die  Industrie  gesteigert  und  die- 
•ea  Zwiebdgewächt  wtoiger  selten  gesogen  wer- 
deil. 
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Hyö^iainh  dafs  dieses .Pjcipfratii^y  asl  eid< 
heimischen  Pflanzen ,,  tudi'  nacH^  kunftigei 
.  Beobacbtungen  andere  bisher  bekanate  na^ 
kptisch^  Heilmittel  verdrängen»  und  als,  den 
vorliegenden -Zwecke  angemessen,  ein  dai 
Mohnsaft  -  Masse  analoges  Mittel  ai^er'kaiifit 
werden  könntew  >    ,  ^  .      , , 

Werden  |iun  gegenwärtige,  mitunter  selbit 
am  eigeiien  Körper  des  Beol^chters  {abgezo- 
gene V  Resultate,  durch  autorisiite,,  Vjiedier- 
holt-  reine  Erfahrung  bestätigt  befun4ep;i,fO 
wäre  damit  China  und  Opium  für  immer  ia 
Inlande  entbehrlich  gemacht,  und  indc^m  in 

■  I 

iht^n  Heilkräften  geprSfte,  inländisehe  Mit- 
tel als  die  zuv^erlässigsten  Surrogate  einzel- 
ner  wirksamer,  indischer  Heilkörper  gege- 
ben  sind,  wäre  gewissermafsen  der  ersten^ 
driuen  und  fünften  Preisfrage  begegnet» 
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'di^.  Moitalitä't  in  der'  Sta^t  Fulda 

^    .    im    Jahre  1808« 

1 

■   '■■_        » .-  Von 

.       Herrn  Doctor  Schneider. ' 


•    « 


I 


^_ 


j ' 


n  diesem  Jahre  Wurdm  in  Fulda..  , .  , 

gemut:        5a  Paare 

geBöhlren :  267,  wordkit^  yiele  Zwillinge  und 

nichtwenige  UnehelicheWareai' 
es  staürIxiBii :  3^5  Menschen«  *)  *  - 

*)  Unter  diettr  Zahl  sind  die  Juden  nicht  mugerech» 
aet;  weil  es  überhaupt  schwer  halt,  von  diesem  VoL- 
'  ka  bestimmte  Listen  ju  #rluilt^:  Sie  sind,  bei  ,tin« 
.  —  .mag  es  ihr  Geld  oder  sonstige  Einwirkungen  ma- 
chen —  so  XU  sagen  Freiherrn.  So  darf  x.  B.  yoc 
48  Stunden  nach  deni  Tod^  im  Land^  kein  Ver^ 
•törbener  ohne  Beschau  und  arsttiches  Zeugnifs  hnm 
erdigt  werden^  aber  der  Jude«  obfchon  die  landet«- 
l^}icbe  Yf^'^a&g  keiiym  tfpstchta  «itBiaunt^ 


— ■    94;    *^     , 
-Woher  kam  wohl  «lie'-«o  'grobe  S^eA^. 
jlichkeit  diefet  Jahres?    Nach  dem  Ton  uns 
aus  den  Pfarrbüchem  durch  hundert  Jahre 
gezogenen  Kalkül  (yergj.  meine  Topographie 
der  Stadt  Fulda,  Fulda  Üei  Müller  1806  S.  39), 
ist. in  Fulda  das  Verhältnis  der  Ehen,   Ge- 
burten  und  Todesfälle- im  rerflossenen  Jahr- 
hundert fol^eAdes    gewesen:   $4  ^^   Paare 
wurden  jährlich  kopulirt,    3^7  tV^  geboren^' 
i85  7^  starben«  *  Die  St^blichkeit  w^r  abo 
immer  um  mehr  als  ein  halb  Hundert,  geringei^ 
.als  die  GeburtsfaUe, .  di«^.  JAhr  «ber  war 
das  Verhältnifs  umgekehrt^  es  starben  bei  uns 
58  Menschen  mehr  als  geboren  wurden  und 
2war  noch  ungeachtet  der  häufigen  Zwillingt- 
und  unehelichen  Gebart^! 

Die  Witterung  desjj9}ae$  hat  immer  yid 
dazubeigetrageui  d^na  die  Temperatar  der 
3  ersten  Monate  war  iiehr  streng,  noch  mehr 
die  des  Decembers.  Die  Frühlingawarma 
stieg  schnell,  dann  folgte  ein  ziemlich  heilset 
Sommer  und,  obgleich  die  Hitze  eben  nicht 
lange  anhielt,  so  war  sie  doch  ungewöhnlich 
gi:o£i,  darauf  folgte  ein  nasser  und  ungesun- 

begräbc  «eine  Todten  obne  Weiteres  6 — 8  StundM 
Ukok  dt^i  HuMoheidiB;  ■yinciimal  a#ch  waimiJI 


( 
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Hmhttf^y  Unter  EinwirkimgeB, . welch^i 
iidera  wegen  des  Öfterem  Weehsels  ili 
;te  Schädlichkeiten    und   zu    Krankhei« 

■ 

günstige  'Potenzen    angesehen  werden 


len. 


<•!  . 


jrieg«  Kontributionen  9  Einquartiningen«y 
dbe  neue  Lasten  und  blutige  Erpressungen^ 
{e  kontagiöse  Kcankheiten  aller  Art,« woiw 
r  aber  gans  eigene  Typhi  und  Sjnochi 
Vorzug  hatten,  überhaupt  HuDger,  Kunw 
und  Elend  belasteten  den  Groisen-ao^i 
l  als  denMitteloiann  und  die  Armen  waren 


Kscb  unteren  Barometer  •  und  Thermometer -Ba- 
»batlituiigen  üi  di§  Verbal tniA  clee  Jij^ret^'taäjj 
blgendeet 
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gtf  ioF'deiperatesten  Elende^'—  Gehteivur 
ktinlich  das  Jahr  nach  den  Monaten,  so  wie 
ich  et  in  meinem  Diarium  finde,  durch.' 
a^  Jänner.    War  in  Hinsicht  der  Windung 
schlecht  und  für  die.  Entstehung  der  lUahk» 
heiten  ziemlich  günstig.  -^  Fast  den  ganzen 
Monat   hindurch  war  di^r  Himmel  gedeckt 
dabei   der   Horizont   gröäentheils  neblicht, 
auch  niclM:  einmal  lieitere  I*Iäehte  traten  la 
bemerkt    Mehr  Hegen  als  Schnee«'   Oefr 
teve  und  viele  Winde«    Den  i7ten  war  heilt 
tiger  Sturmwind.    Mehreremale«  tegnete  oder 
schneite  es  ganze  Nächte.    Am   i4ten^legts. 
<s  in  der  Nacht  einen  dicken  Schnee,  wd^ 
eher  bis  zu  des  Monats  Ende  liegen  blieb. 
Die  Kälte  war  nicht  sonderlich  und  die  A^ 
mosphäre  sehr  feucht.    Am   igten  stieg  das 
Thermometer  einmal  —  9^  R.    Die  im  Me« 
nate  am  frequentesten  wehenden  Winde  wi" 
iren  Nordost  und   Südost«     Die  KrankheitSii 
Itonstitution .  in  diesem  Monate  wer  rheum»- 
tiscli- katarrhalisch,   synochös  und    zuweilen 
typhös.    Häufig  und  fast  allgemein  herrschten 
Katarrhe,  wozu  sich  leicht  Halsentzundun« 
gen,  Katarrhalfieber  von  g|rörstentheils  asthe* 
nischem   Charakter  gesellten;    wurde   nicht 
ärztlich  gebrauch^  so  nahm  auch  dieJKLrank- 

heit 
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Heit    gern    einen    nervösen    Charakter    an. 
Auefa  kamen  mehrere  Pneumonien  vor,  aber, 
alle  (wenigstens   die  ich  zu  behandeln  hat*   , 
^  te)  waren  asthenischer  Oiathese  und  gleich 
Anfangt   mit    einem    synochösen    Char^kter^ 
der  sich  gegen  des  Monates  Ende  gar  noch 
yermehrte,  —  verbunden. 

Februar.      Eigentlich    ungesund    koi^nte 
man  die  Witterung   in    diesem   Monate   im 
atrictesten    Sinne    nicht    nennen »    indessen 
war  der  Wechsel  des  Windes  doch  sehr  hau« 
fig  :und  geschwind^  wir  beobachteten  in  ei« 
nem  Tage  drei  viererlei  Winde  und  kamen 
letatere  von   der  ^«lordseite,    so  wurde  die 
Temperatur  nicht  allein  auf  eine  empfindli» 
che  und   auffallende  ^  sondern  auch  fUr  den 
menschlichen  Organism  schädliche  Art  ver* 
mindert.     Am  yten    und  2gstcn   Ilati;en  wit  i 
Sturmwind,    Kam  der  Wind  von  den  Schön- 
bergen (Ost  und  Südost),  so  war  er,  wegen 
des  auf  denselben  liegenden  Schnees,    von 
—  dessen  Menge  und  Höhe  man  seit  Menschen- 
gedenken kein  ähnliches  Beispiel  aufweisen 
konnte,  äufserst  penetrant,  und  doch  etwas 
feucht  d9bei.    Die  Kälte  war  mehrere  male 
noch  bedeutend. 

Kranke   gab    es    aber  auch  genug.     Die 
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Ursache  der  allgemeinen  Krankliclikeit  wir 
zweifach:  i) -Erbten  unsere  Be^ohneif  Yon 
den  aus  den  Lazarethen  rückkehrenden  und 
noch  zum  Theil  kranken  ^  zum  Theil  auch 
auf  der  Reise  wieder  krank  gewordenen  Sol- 
daten^  welche  bei  denselben  leider  einquar^ 
tirt  wurden!  -—  bösartige  SyAochi  und  Tjr* 
phiy  theils  durch  Ekel^  theils  durch  immedia- 
te  Ansteckung.  2)  Ist  der  Febniiir  selbst  ei- 
ner der  schlimmen  Monate,^  in  wdchem  bei 
uns  mehrere  Krankheiten  als  in  den  ändert, 
l>esonders  aber  Brustkrankheitetr  zu  hernehä 
pflegen.  Fulda  liegt  so  zu  sagen  in  einen . 
Bergkessel,  die  höhen  Schön  «>  und  Vogels- 
berge  sind  ihm  ziemlich  nahe,  und  kommt 
die  Luft  von  einem  odf  r  de:n  andern^  so  itt 
sie  in  diesem  Monate,  weil  diese  Berge  nock 
sehr  voll  Schnee  liegen,  sehr  ungesund^  tnh 
und  disponirt.  zu  Krankheiten»  Am  schSdlicli- 
sten  ist  aber  die  Schonluft,  welche  leichte 
stärker  als  jene  des  Oberwaldes  und  Voget 
gebirgs  unsere  Stadt  bestreichen  kann^  folg- 
lich auf  ihre  Bewohner  m^hr  EinAuls  haben 
muts*  ^ 

Die  Sterblichkeit  war  auch  fast  in  diesem 
Monate  am  stärksten  weil  drei  an  and  für 
sich    schon   leicht    gefährliche   Krankheileo 
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PneuttiDDieia)  Syxiodit  tmd  Typhi  hettsdneiii 
Welt^he  sich  gern  miteinander  komplirirten 
nnd  durth  dieses  VerAiefseti  in  einem  Indi« 
.  tiduttiti  dasselbe  gat  gröblich  mitnahmen, 
,  MatZy  ^tt  sehr  trockea>  und  noch  üoge- 
wohnlich  kjsilt.  Det  Fast  beständig  über  die 
besi^^hneiten  Sthungebirge  Wehende  O.^t'^  und 
Kprdostwind)  war  so  kalt  und  enipfindlich^ 
dafs  man  sich  dehnselben  unmöglich  lange 
ohne  Nachtheii  der  Gesundheit  aussetEen 
konnte  und  die  Temperatur  wurde  durch 
lim  so  beträchtlich  und  Ungewöhnlich  hioti» 
ficirty  dafs  er  noöh  unter  die  harten  Winter-* 
moliate  gerechnet  werben  durfte,  denn  in 
den  leciten  Tagen  desselben  pflegte  dasReau« 
inürsche  Thermometer  noch  des  Morgens 
gegen  d  tJhr  auf  «^  5^  bis  w^»-  6^  ku  stehen: 
Sturmwinde  tobten  öfters.  Nimmt  man  nun 
diele  Witterung  nnd  noch  dutu  dals  auch 
diesig  Monat  wie  der  -Februar  bei  uns  ^in 
den  Krankheiten  gunstiger  Schelm  ist,  so  ist 
es  kein  Wunder,  dals  die  !im  vorigen  Mona--  ^ 
'  te  ithön.  herrsehende  Pneumonien,  sich  noch 

^  I  ' 

mehr  und  är^er  durch  obgenaniite  widrige 
Winde  einstellten,  es  gab  daher  allenthalben 
Katarrhe,  Seitenstechen,  Lungenentzündungen, 
liiiatt  kam  noch  die  jämmerliche  Kinderplage 


der  Keichhusten;  rechnen  wir  aimiioch  dai 
im  vorigenx  Monate  durch  Contagiutn  hieher 
gekommene  und  sehr  ausgebreitete  Nenre»« 
lieber  dazu,  so  entstand  durch  diese^widrigen 
Einwirkungen  und  CompUcationeii  eine  wah- 
re Nothy  die  Krankheiten  und  Starblichkeit 
mehrten  sich  so,  dala  dem  StädteiH,  todangst 
und  dem  Landmanne  bang  vor  der  Stadt 
wurde,  { 

Avril.    Auch  in  diesem  Monatd  war  dit 
Witterung  nicht  die  gUnstigite.     Nebst  demi, 
dafs  der  Wintef  xur  allgemeinen  Traurigkei; 
noch   anhaltend  fortdauerte,  unsere   Bergs 
allenthalben   mit   Schnee  bedeckt  ^  und  tob 
grüner  lockender  Saat  nur  kaum  am  Ende 
des  Monats    etwas  zu  sehen  war,  kam  der 
Wind  noch  sehr  oft  von  der  Nordseite,  wo- 
durch   auch    die  Temperatur   immer   tiefer 
blieb,  als  sonst  im  April;  dabei  regnete  et 
nicht  selten,  und  stürmte  fast  täglich,  wenig- 
stens  gab    es   mehrmalen '  im    Tage   starke 
Windstöfse.     Am  £ten  fing  es  des  Abends 
an  stark  zu  regnen,  der  Wind,  tobte  fürch- 
terlich bis  nach  Mitternacht,   gegen  i    Uhr 
bildete  sich  roxi  iSüdwest  nach  West  ein  Ge- 
witter, welches  einigemal  yemehmlichen  Oou- 
ner  und  mehrere  Blitze  entlud.    Gleich  dar- 
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auf  enütand  ein  so  heftiger  Platzregen,  diib 

-^  di0  xngleicii  mit  deroselbf  n  verbundene  war« 

mcf-Lnft  den  Schnee  auf  den  Bergen  plotz-* 

I 

lieh  8«jimols,  wodurch  nicht  allein  die  der 
Bhöne*  lind  dem  Vogelsberge  nahe  gelegenen 
Gegenden  mehrere  Tage  lang  in  Wasser  ge- 
geietat  wurden,  sondern  auch  Flüsse  und  Bä» 
.eh0  ans  ihren  Betten  traten.  Die  Fulda  hat- 
te ihr  ganzes  angenehmes  Wiesenthal  über* 
fchwemmt.  Nachher  wur(}e  es,  wie  bei  uns 
nadi  Gewittern  in  jeder  Jahreszeit  gewöhn- 
lich, ensiige  Tage  wieder  kalter,  es  folgten 
Wilide^  unterschiedliche  Regen  und  Schnee- 
gestober. Am  sfristen  abermals  heftiger  Sturm,. 
4aninf  Regen,  nachher  aber  etwas  wärmer 
und  mehr  Wind,  der  die  Temperator  erträg- 
licher machte. 

Kranke  gab  es  noch  in  Menge.  Die  herr- 
schendste Kjrankheit  war  der  Keuchhusten, 
der  nicht  allein  immer  schlimmer,  sondern 
'aadi  durch  Korhplicationen  tödlich  wurde. 
Paeumpnieen ,  Synochi  und  Typhi  hexrsch- 
tem  übrigens  noch  fort. 

'  May..  Dieser  Monat  war  ein  Wonne- 
monat im  striktesten  $inne.  Vom  gten  (wo 
der  lange    ^'\'^inter    erst    aufzuhören    schien) 

bis  zum  istcn  Juuy.     Thiere  und  Menschen 
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Winden  erquickt}  die  zurückgebliebne  Va^p 
getation  schritt  mit  {liesenschritten  vor.  Dio 
Obstblütliie^  welche  äufsertt  «chdn  iiQd  für  die 
Zukunft:  wonnevoU  war,  wurde  'durch  k<nn 
einziges;  Ungemach  gestdrt.  Die  Witt empg 
war  für  den  thierischen  Orgauiunu«  gar  sq^ 
träglich)  manche  Tage  war  ea  fUr  dieie  Jili- 
reszeit  schon  zu  heilst  denn  mehreremal  stand 

das    Thermometer    det    Afittags  a  XJIir  im 

1  ■ 

Sphatten  ^  20^  R,    Diese  ungewobvit^  VITiu- 
me  brachte  bei  manchen  Menschen  der  v« 
beitendetn  Klasse  Ermüdung,  Sähwache  uinI/ 
Anlage  zum  immer  noch  bei  uns  h^rraciie»' 
den  Synöchus.    Andere  schwit^^tetl  sehr,  er<« 
kälteten  sich  durch  Hin  wegwerfen -der- Kleti 
der  oder  zu  leichtes  Kleiden/ etc.  und  Rhev» 
matismen,  Rheumatalgien,  Qicfat,  auch  Bruit? ' 
krankheiten    kamen   an   die    Tagesordnung, 
Andere  tjranken  in  der  Hita^e  kalt  und  bet 
kamen  Seitenstechen,  Magendrücken  i  Gatir« 
rhe,  oder  auoh  Purchfälle,  welche  letstere 
sehr  frequent   waren.     In    der  ^Stadf  selbst 
würden  wir  indessen  wegen  der  eingetrete« 
nen  guten  Witterung  wenig  Krankheiten  ga« 
habt  haben,  wenn  nicht  immer  noch  hin  ujid 
her  vagirende,  beim  Bürger  einquar(irte  \m 
zarethbrüder  manchen  Nosokomialtjphus  un4 
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tSontorten-  mitgebrackt  hätten.  —  Der  im  yo-; 
rigen  "Monate  so  allgemein  gehemchte  Keich* 
husten»  liejs  durch  die  schönere  Witterung 
&L  Hinaic&t  seiner   Verbreitung  sowohl    als 
Heftigkeit  und  Gefahr  auffallend-  nach. 

Jbni   Witterung  und   Temperatur  waren 

in  diesem  Monate  sehr  yeranderlich.     Den 

* 

Anfang  begleitet^  schönes  Wetter,  gegen 
den  Tten  fiel  aber  die  Temperatur  wieder, 
et  Wurde  kalt,  windig  und  oft  regnerisch, 
manchmal  auch  dunstig,  den  ganzen  Horizont 
deckten  mcht  selten  Nebel.  Am  igten  wur- 
de es  wärmer  bis  zu  Ende  des  Monates,  wo 
die  Temperatur  wieder  auf  4^  24^  1^*  stieg* 
In  den  letzten  5  Tagen  neigte  die  Witte- 
rung immer  zu  Gewittern.  Der  Wind  kam 
mehrentheils  von  der  West*  und  Nordseite. 

"Kranke  gab  es,  wie  in  der  Regel  in  allen 
Soniinermonaten,  sehr  wenige,  die  aber  vor- 
■  kamen  waren  entii^eder  wichtig  oder  incura- 
beL  '  Die  Typhi  und  Synophi  herrschten 
immer  noch  fort,  weil  sie  durch  die  Trup- 
peniüge  unterhalten  wurden.  Einzeln  liels 
sich  noch  dier  Keichhusten  sehen«^) 

*)  Dm  Nähere  über  diese  Krankbeiumd  ihr  Verhak« 
wiü,  samint  der  Prüfanf;  der  gtnt€nricth%c)A%u  Heilart 


/. 
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.  Ju^U^  war  uBgetroluilieh  heiJs«  Reaamuif 
Theimooieter  ttaod  im  Schatten  mehrere 
Mittage  auf  +  114  ^^'^  ^5°  in  der  Soxuie  ha- 
be  ich  es  gar  -f  37  bi»  3S^  stehen  gesehea. 
Bis  gegen  den  igten  war  die  Witterang  gröl»- 
tentlieils  heiter,  w>rm  und  anhaltend  scholl^ 
dano  erfolgten  bis. zum  2»3ston  tägliche  Don- 
nerwetter, worunter  einige  sehr  stark  waren 
und  heftige  Regengusse  mit  sich  brachten» 
auch  hatten  sie  das  Gigeae,  d^fs  nach  ihnen 
nicht  wie  sonst  die  Temperatur  vermindert 
und  man  durch  ihre  Kühle  erquickt  wurde. 
Ijiinigemal  hatten  wir  im  Tage  sweimal  Ge« 
witter. 

Krankheiten  gab  e%  gar  wenige.  Eigent- 
lich waren  in  der  Stadt  bis  zum  .iSteti  gar 
keine  herrschend,  dann  fingen  erst  Cholera, 
Durchfälle  und  Ilheumatismen  als  Folgen 
der  grotsen  Hitze  zu  herrschen  an. 

August.  So  wie  der  Vegetation,  eben 
so  günstig  war  dieser  sonst  in  unserer  Ge- 
gend gefahrliche  Monat  den  Bewohnern 
von  Fulda.  Es  gab  wenige,  aber  doch  un- 
ter diesen  auch  interessante    Kranke-,    weil 

S.  in  Horns  Axthiw  iur  prakt.  Medlcin  und  Kli- 
nik. 4ten  Bdi.  ate§  Hft,  S.  318  —  356.  von  mir 
Erörtert.  i 


wir  die  gönstigrte  Witterung  hatteii,'  die  HiN 
ae  war  nicht  wie  sonst  zu  grofsi  nnd  gab  er, 
•uch  einige  sehr  hei&e  Tage,  so  kühlten  dJe 
öfter  daswischen  kommende  Gewitter  und 
Regen  bald  wieder  ab.  Der  Himmel  war 
mehr  gedeckt  als  heiter,  wodurch  keine- 
Brennhitse,  sondern  nwr  dine  Sonunerschwiile 
entstand. 

September*  Dieser  Monat  war  im  An* 
fange  günstig,  dei^  herrschende  Südwind  Idelc 
abch  die  Temperatur  ord.entlich;  Indessen 
regnete  es  doch  oft  und  mehr,  als  wir  schö- 
ne Tage  hatteä. 

^egen  des  Monates  Mitte  änderte ^ich  die 
Temperatur,  es  wurde  kälter  und  gab  manch-  . 
"mal  Sturmwinde  und  Nebel.  Jn  den  letzten 
lö  Tagen  fiel  das  Barometer  gar  noch  tiefer, 
und  die  Witterung  wurde  kalt,  feucht  und 
ungesund.  Kein  Wunder  also  d^Is  sich  die 
Krankheiten  allein  neuerdings  einstellten,  son« 
dem iiucb  vermehrten.  Nerven«^  undsogenänn* 
te  Faulileb^r  traten  ^wieder  in  die  Tagesord* 
nun^,  und  dieses,  nebst  obiger  günstiger  Wit« 
terung  aus  doppelten  Gründen:  a)  Weil 
sich  der  Durchzug  der  Lazarethbrüder  ver- 
ti^ehrte  und  unsere  sonst  hellsehende  l^oli^^^  ■ 
sei,    diese  Leute  immer  noch  beim  Bürger 


Quartier  nehmen,  folglich  ihm  Legionen  tob 
Krankhcitsübeln  zubringen  lieh;  b)  und  «eil 
endlich  gar  noch  zwei  Lehrer  der  städtischen 
Knabenschule ,  sei  es  aus  Dummheit  oder 
anderer  Absicht,  um  in  ihren  eigenen  Woh- 
nungen keine  UngemächlicbJieiten  sa  haben, 
kranke  Soldaten  in  die  Schule  legten ,  und 
durch  diese  Verpestung  die  ganze  Schule  an* 
steckten!  —  —  Bei  mehreren  Kindern  zii« 
•en  die  natürlichen  Blattern  eini  —  *) 

Oetober.  Schlechte  Witterung  und  Kiank« 
beiten  gabm  in  diesem  Monate  einander  dk 
Hände.  Die  ente  Hälfte  war  durchaus  r^ 
«lerisch,  feudit  und  abscheulich.  Den  iStca 
erschienen  die  Schönberge  Toll  Schnee»  und, 
da  um  diese  Zeit  der  Wind  ^roisteiithcfls 
Ton  der  Südseite  k^m,  so  jnulste  diese  sals- 
kalte  Luft  natürlicher  Weise  der  Genad- 
beit  noch  nm  so  schädlicher  seTn.  Die 
zweite  Hälfte  war  nicht  Tiel  besser  als  die 

*)  £•  itt  tcbr  xraong  sor  »o  erwis  u^en  jw  ^fisif  ■ 
In  iTfiCfrcT  ganzen  Nadbbxrscha::  iii  cie  KsloMik» 
krnrr^.r.uB^  pesetzmäiii'X  1:1^ d  W:  icelirereii  dtoA 
Zw»r.r  e^rzefühn,  die  ciare  Weit  m:  übo-  duMi 
FodLi  rini|L»  und  in  Fujda  oeb^rün  nun  noch  dai^ 
^bcr:  ob  die  Vaccine  tc  eiz2cr  T c- .;/ elangeiggeahqt 
tu  nacben  CSC  alitezreiii  e.n  ^efLkrt  wer  den  duzte'! 
—  —  —  —    I:ki9^    i.r  .ui£.-    V^«^  tc^p^nam 
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#ratt|i  feucht  und  üeblicht«  »Gegen  das  Ende 
war  der  Schnee  auf  den  Bergen  wieder  ge- 
achmolzen*  Der  JErdboden  war  ao  nafa,  daik 
.  die  Bauern  ihre  Ae«ker  weder  pflügen  noch 
Iv^aaen  konnten, 

'  Krani;heiten  gab  es  daher  viele  un4 
aehlimme  und  vorzüglich  Synochi  und  Tjrpbi^ 
f  onderlich  häi^ig  aber  fanden  sich  diel e  bei« 
i&  Formen  unter  den  Schulknaben  ein,    pie 

,  MeiiicheDj>Iattem  griffen  nocb  mehr  um  sich« 
November.  Die  Witterung  war  in  die« 
iem  Monate  getheilt,  init  dem  Anfange  war 
aie  iierrUchi  aber  «obatd  «ich  der  Wind  von 
Notden  auf  die  Südseite  drehte  und  auck 
fuf  derselben,  blieb,  gab  es  wieder  absehen-», 

,  liehet  Wetter»  anhakende  liegen,  ff ehel« Dün- 
fte  und  Stürme*  Das  Barometer,  welches  in 
dw  ersten  Zeit  schon  immer  unter  d^r  mitt« 
Jem  Höhe  war,  sank  tief  herunter  und  bliek 
es  Jbiis  zum  letzten  Tage  des  Monats  (a6^'  io^ 

'  09^^')'  Dazu  kam  noch»  dafs  es  nicht  kalt  war 
und  der  Schnee  bi^  £.um  27Sten  ausblieb. 
Wi^  waren  also  nebst  der  J^iue  noch  in 
feuchter  Wärme,  foljgliob  in  sehr  ungesun- 
der Witterung,  Daher  auch  der  Synochus 
und  Typhus  noch  el)en  so  fre^uent  als  im 
.vorigen  Monate«    Jetat  hatte  er  unter  de« 
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Schulkindrm  ausgewüthet  und  non  ergriff 
er  nach  und  nach  die  Eltern  und  übrige 
Angehörige,  viele  derselben  wurden  Opfer 
seiner  Wuth.  Nd>st  diesen  hexrschteB  aodi 
natürliche  und  Wasserpocken,  und  im  gMK 
aen  Jahre  gab  es  nicht  mehr  Veneriache  ab 
in  diesem  Monate. 

December^  war,  da  der  Wind  ans  trcdc- 
kenen  Gegenden  kam.  auch  giolstendieib 
trocken  uisd  dazwischen  sehr  kalt:  WSrde 
es  während  dieser  Käite  noch  windig  gewe- 
sen sejn,  so  hÄtte  man  es  nicht  anaateihat 
kunnen.  Die  Kälte  £ng  schon  am  gttm  an 
und  dauerte  bis  Ende.  Wir  hatten  ^'i* 
ifi**  bis  —  15"  R. 

Durch  diese  gr.-)rse  Kälte  und  Trookan- 
hefl  kam  es^  dais  die  Kranken  merklich  ab- 
nahmen und  sich  die  ganze  Konstitution  än- 
derte. Das  in  den  Toriiren  ISiSonaten  gehexmd- 
te  Nervenfieber  wüthete  nur  in 
Fami?>«n«  wo  es  sehr  eingerissen  war 
nicht  l>i^  auf  den  letzten  Mann  zu  ruhaft 
pfleetr,  n.-^ck  fon.  sonst  ^hb  es  faatgnrkei- 
Tie  Kranke. 


Gilt   waril  tiitncher    unserer  Leser 
/)r,'v  v.'jr  v.cfti   Vor.i^jhriüeii    Kiilenupr   f^inmal 
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dnich  babmi?  —  Blag  er  es,  bei  Andern  fin« 

I 

de  ich  gewifs  auch  wieder  Beifall ,    die   mit 
S&ppocrates  denken:     Quare  si  quis  ad  ur^ 
kern   sibi  ignotam  pert^enerity   is  ejus   äius-. 
curam  habere  debet^  tu  cognoscaty  quomO'^ 
do  üd  ventus.  aut  solis  exortum  su  expo-^ 
uiOm    (Hipp.  Op.  Mdü.  Pierer»  Altenb.  i8o6. 
T.  Z  Sect.  3«  p*  2o6.) 
i    £cbon  dieser  Altyater  unserer  KuDst  hat 
die  Wiahtigkeit  der  Witterung,  des  Climas 
und  der  verschiedenen  Gegendefiy  als  direc- 
te  <  Wirkungen  auf  die  Menschheit   und  ihr 
Wohl  deutlich  in  seinem  Buche:   de  Aerel 
Aquis  ek  Locis  eiitfgesehen  und  uns  Aerzten 
inß  Herz  gelegt;  jede  öiFentliche  Erinnerung 
besonders  bei  unseren  Zeiten,  wo  man  die- 
se   äache    so   sehr  zu    yernachlalsigen    und 
durch  müfsige  Spekulationen  zu  verdrängen 
sckeint^  '  mufs  dah^r,    wenn  sie  auch  etwas 
ausführlich  ist,  nicht  allein  verzeihlich,  son« 
:dem  vielmehr  verdienstlich  seyn,  zumal  da 
ich  ohnediefs   noch   öffentlich  in  Eltrharts 
med.  chir«  Zeitung  igog,  I  Bd.  N.  3*  S.  36 
Itnfgefordert  worden  bin,  mit  der  Bekannt^ 

■ 

ihachung  meiner  meteorologischen  Beobach- 
tungen  fortzufahren. 
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1. 

fCfcsLinoidig  masi  Ktnürz  mit  zmm  Sajjfa^  ^ 

X!xT.  T'ahnüi.  crffätm:  in  ösk  Jf«nreil'  in  i  Tmfiy  ^M 
6ou£it-  fif  AMsä^soR.  Ulomtr  lu  -^.  ■SQL  «iaer  anfibilkMiA 
Xiamtriintx&i:     dw  «r  ix.  Myia.  Bmerr:  CtfbiisQ  «Al   ll 

don  wnäszt  in  liben?.aisr.  ^«rtoTei;      Dtf  fisbun: 
cbr  J»l  d£:  G^bun  imI:.  ezKsrecic:  "ofli.    (t«r 

ir  d»  ^«ii^i    TTcuiurcb  «»  ^r.  Auff<  vn^.  Dtn^n 
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SchBitel  nodi  ein  anderer  Kopf  Ton  dAmelben  UmUn- 

ge  und  faU  eben  lo  vollkommen,  befestigt,   nur  umge- 

Iceh/f  und  fest  an  den  untern  gewachsen,  dergestalt^  daft 

die   Sclyeit^l   beider  Köpfe  zusammenhängend    und  mit! 

gemeinschaftlicher  Decke  umkleidet  schienen.     Der  obe«> 

ve  ^opjT  hatte  einen  Ht.ls  Ton  fast  4  Zoll  Länge,    dait 

•ine  breite«  runde,  haj-te>  häfsliche  Geschwulst  endigte. 

Dai'lntliu  dieses  ooel-n  Kopfes  war  nicht  gerade  über 

dem  dei  untern>  sondern  in  einer  schrägen  Lage,  derea 

-Mitcclpnl^kt  unmittelbar  über  dem  rechten  Auge  sich  ba» 

laiid.  ^    Als  das  Kind  sechs  Monate  alt  geworden,    be« 

"deckten  aicU  beide  Köjtfe   mit  einer  fast  gleichen  Men« 

ge  schwarzer  Haare.      Man  nahm    die   oberflächlichen 

Venen  des  obern  oder  umgekehrten  Kopfes  wahr,  fühl* 

te  aber  keine  Pulsation   in  den  Gegenden  der  Tempo- 

xel^Anerien.     Die  Bewegungen  der  Augen  kamen  nicht 

mit  denen  des  untern  Kopfes  uber.ein.     Das  Auge,  weU 

cbes  niehc  im  Feuer  gelitten  hatte,  behielt  sie  alle,  aber 

Ae  d«r  'Augenlieder  und   der  Iris  waren  nicht  bemerk* 

licb'l      Dennoch  zog  sich  die  I^is,    wie  man  ein  hellee 

'idiÄt  nabe  brachte,    zusammen,    aber  nicht  so  wie  im 

ttatfidicban  Zustande.     JDie  Augenlieder  schloasen  sich 

oEt^  'mnift  das  Kind  Itachte»    und  öffneten  sich»    werti 

.  O  iddief.  "^  Die    Bildung    der  Ohren  war  unvollkom« 

tnwyAtt  Gehürgang  schien  zü  fehlen.   Die  untere  Kinn« 

'  lede  war  sehr  klein,  hatte  aber  Bewegungen.     Die  klei* 

.ise  und  platte  Zunge  hing  fest  an;   die  innem  Oberflä* 

tben  der  Nase  und^  des  Mundes  waren  vom  natSrlichen 

-  BoiieuDe  schlüpfrig.     Die  Muskeli»  des  Gesichts  zogen 

^lidi  UnAammen.     Der  ganze  Kopf  besafs  viel  Empfind* 

•-.liebkeity  Wovon  man  sich  uber;6eugen  konnte>  Wenn  man 

'  die  Haut  reizie  ufld  den  Finger  in  den  Mund  brachte; 

.  Alberte  ihm^   die  Mutter  die  BrUst,    so  versuchren  dU 

Inppen  tVL  saugen.     M.  ^Stark,  der  sich  in  Bengalen  auf* 

.   kislc,  bat  das  Rind  «wei  Jahr  alt  und  im  Genüsse  einec 


—    iia    — 

0 

guten  GflEfundheic  getehn.      Die  Augenlledpr  des  obem 
Kopfes  'waren  damals  nie  völlig  gesclilossen«  und  selbst 
wenn  das  Kind   ecblief,    bewegten   sich   die  Augen  bis 
und  bcr.     Wenn  et  wach  war»    bewegten  lich  die  Au- 
gen beider  Köpfo  cu  gleicher  Zeii,  aber  diie  des  oberea 
Kopfes   hatten   verschiedeue    Richtungen   und   ichieoen 
nicht  auf  dieselben  Gegenstände  gewendet.     Die  Tlvi* 
nen  fl  ssen   fast  beständig  aus   den  Augen    dei  ^ersi 
Kopfes,  deren  mebreste  Handluflgeu  mit  denen  deaKia* 
des   übereincustimroen   schienen.     Wenn    das   Kind  si 
der  Brust  sog,  sah  man  das  Wohlbehagen  auf  dem  Mun- 
de des  umgekehrten  Kopfes   ausgedrückt  und   der  Spii- 
chel   floCi  reichlicher,   als  au  anderer  Zeit.       Wenn  fl 
lachte,   nahmen   die  Zuge  des  oberen  Kopfes  ebenfük 
an  dieser  Handlung  Theil,    aber  wenn  man    die  Haut 
dieses  Kopfes  kneipte»    bezeugte   das  Kind   wenig  oder 
keinen  Schmers.    Das  Kind  war  männlichen  Geschiedbii 
und  mehr  als  vier  Jahre  alt,  als   es   am  Bisse  eines  0^ 
bra  de  Capillo  surb.     Sein   Leichnam  wurde   nach  El* 
/opa  geschickt,  und  Hr.   Hoine  lieferte  die  BeschreibiiB| 
der  beiden   Schädel.     Die  Verknöcherung   ist  yollkon* 
men,  einen  kleinen  Raum    im  obem  Rande  des  Stiia- 
beini   des   obem   Schädels  ausgenommen.      Dip  Stirn- 
und  Scheitelbeine   jedets  Schädels  sind    «usammenhan-  ! 
gend,  anstatt  dafs  sie  convex  seyn  sollten,  um  den  Schei-  i 
tel  des  Kopfes   su  bilden«  und   in  ihrer  schrägen  Lage 
greifen  die  Knochen  des   einen  in  die  natürlichen  Na- 
the  des  andern  ein,  und  bilden  eine  airkelförmige  Natbi 
welche  beide  vereint.     Im  Schläfenbein  des  oberen  Schi^ 
dels  ist  kein  Gehörgang.    Das  Hinterhauptsloch  ist  kleia^ 
unregelmäfaig   und   unzulänglich  dem  Rückenmarke  ei« 
nen  Durchgang  zu  gestauen.     An  seinem  Rande  ist  keiv 
Condylus,  noch  ein   daran  befestigter  Halswirbel.     Dat 
Foramen    lacerum   der  Basis   des  Schädels   ist  auf  einer 
5eite  vorhanden «   aber  cu  kltia«  um  einer  Jugularvene 

da0 
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den  Durchweg  zu  gesutten.  Jeder  Kopf  hat  |6  Zahne. 
Hr.  Denf»  vrelrher  die  Kopfe  anatomirte,  hat  gebunden« 
daüt  )edea  Gehirn  seine  eigen 'hrtir liehen  Häute  lut»  d^fa 
aber  an  dem  Orte,  wo  die  beidm  Schade]  vereint  sind» 
die  ditrA  mater  des  obem,  fest  mit  der  dura  matfr  des, 
Gehirns  vom  untern  Kopfe  zusammen  hänpr,  dergestalt 
daCi  beide  Gehirnmassen  eine  Scheidewand  trennt,  die 
«Da  dar  Verwachsung  beider  harten  Hirnhäute  entsteht. 
VMe  grobe  arteriöse  und  venöse  Gefafse  gehen  dHrch 
die  beiden  vereinigten  Membranen  und  bewirken  eine 
freie  Communicaiion  beider  Gehirne.  Aul  diese  Weise 
impfing  das  obere  Gehirn  seine  Nahrung.  (Recueii  pS- 
HodiqMe  d9  la  Socidti  de  Medecine  i8oS. ; 

2. 

Tussis  comulsi^a. 

MJia  von  j4utenrieth  In  seinen  p^ersnchen  für  die  prak- 
tü^ä  Heilkunde,  im  isten  St.  des  tsten  B.  empfohlene 
Methode  den  Keichhusten  au  heilen,  welche  in  Einrei- 
bnng  eiuftr  Salbe  aus  Schweinrfrtt  und  Tartarus  rmetU 
4m*  in  die  Heriegrube  besteht,  habe  auch  ich  versucht. 
Der  Kranke  war  mein  eigenes  Kind,  ein  Knabe  fi  Jahr 
tlt»  Alle  die  von  yiutenricth  angegebenen  -Erscheinun- 
§Mi  wurden  hervorgebracht.  Aber  da  sich  die  blättern 
mit  Eiter  füllten,  und  ihr  Umkreis  entzündet  wurden 
bekam  der  sonst  geduldige  Knabe  so  heftige  Schmer- 
ican«  dafs  er,  bei  jedesmahligein  Einreiben,  und  noch 
kn^e  darnach,  heftig  bebte.  Der  Schmerz  verliefs  ihn 
den.  ganzen  Tag  nicht,  und  störte  des  Nachts  seine 
Rnbe.  Ich  setzte  daher,  in  dieser  Periode  das  fortge- 
•etsie  Einreiben  aus.  Aber  depiohogeachtet  hörte  der 
Keichhusten  bald  darnach  ^anz  auf 

Auch   bei  dieser  Keichhusten- Epidemie  war   ubri- 
gens  Opium 'mein  einzige«  Mittel,  und  ich  mufste  voll- 
Jooni.  XXXh  B.  8.  St,  H 
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kommeA  mit  iLm  zufrieden  seyn.  'Wenn  der  Hutuii 
anfing  verdächtig  zu  -werden,  wenn  er Teigeaüich  auch 
noch  nicht  convülsivifch  war,  so  gab  ich  «chon  Opium» 
und  nie  erreichte  er  dann  seine  furchterlichtta  Höhe^ 
Ich  gebe  Opium  nicht  in  den  grofsen,  von  XiM^e/ em- 
pfohlncn  Gaben,  sondern  ich  lasse  es  in  sehr  kleines 
Posen  nehmen.  Kinder  von  einem  Jahre  bekommen 
alle  Q  Stunden  i  TropCen  von  der  Eckar^ischen  Opium- 
tinktur. Kinder  von  s  —  3  —  4  Jahren  s  Tropfen,  und 
ältere  etwan  3  höchstens  4  T^op^en.  ~  Ich  aah  von  die- 
sen kleinen  Gaben  nie  narkotische  Wirkungen,  ilMr 
immer  trefflichen  Erfolg.  (Von  Hni»  Or.  MülUr  ia 
Plaueb. )  ,  . 

3. 

lieber  die  Wirkungen  des  Opiums, 

Kon  Nysien,   *) 

]_)ä  man  «onst  jedem  einzelnen  Besundtheile  des  Opi- 
ums besondere  medicinische  Wirkungen  zuachrieb,  z  E 
dem  fluchtigen  aromatischen  Prinzipe  die  Wirkung  «i& 
Gehirn,  dem  harzigen  in  etwas  starker  Dose  die  aoi  dii 
Nerven,  und  dem  abgesonderten  gummösen  Theil  ans- 
schliefslich  die  beruhigende  Eigenschaft,  worauf  sick 
auch  die  M^enge  von  Bereitungsarten  des  gummösen 
Opiumextracts  •') ,  und  der  Vorschlag  mehrerer  Schrift- 

')  Ini  Auszuge  übersetzt.  Man*  vergleiche  auch  Bemeikno- 
gen  über  den  jetzigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  vom 
Opium,  vom  Gehlen  im  N.  Berl.  lahrb.  für  die  Phannac 
f.  d.  J.  i8o3  S.  x68. 

Anm.  d.  XTebers« 
•*)  In  Deutschland  hat  man  schon  Ungst  nipht  mehr  so  viel 
Umstände,  bei  fiereitüng  des  Opiumextracts  gemacht»  all 
in  Frankreich,  wo  man  sich   bis  auf  die  neuesten  Zeitea 
so  vergebliche  Mühe  glebt,    ein  Opiumextract  zu   berei 
teB|  welches  das  Opium  salbst  aa  Wirksanikeit  übertraf- 
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•teller  gründet*  die  beim  Abrauchen  xles  Extracti  sick 
bildende  Haut,  wegen  ihrer  reizenden  EigentchaPc  ab- 
xoaondern,  co  übernahm  es  Hr.  Nysten,  diese  Meinun- 
gen SU  prSfen^  und  legte  seine  Resultate  der  medicini- 
Bchen  Scbule'  2ur  Prüfung  vor. 

Er  ttellte  mit  dem   aromatischen  Bestandtbeile  des 
Ojplnnii/ den  er  durch  Destillation  absonderte,  demEx- 
Cracte»-  dem  Harze,    der  krystailinischen  Substans  oder 
4em  essentiellen  Salze  und  der  Haut,    die  sich  beim 
Abraachen  des  Extracts  bildet,  vergleichende  Versuche 
an,  indem  er  sie  theils  auf  den  Darmkanal,   tbeila  au( 
andere  Organe   anwandte.      Das   von   mehrern  Autoren 
erwähnte  Gel, hat    er  vergeblich  versucht  abzusondern. 
Die  Resultate  seiner  Versuche,  die  er  theils  an  sieb, 
theiW  an  andern,  theils  an  lebenden  Xhieren  anstullte, 
•ind  folgende:    die  Schnelligkeit  und  Stärke   der  Wir- 
kung  der   Opiumpräparatc   hängt  ron   dem    Grade  der 
Äuflöslichkeit  und  der  Veränderungen  ab,  die  sie  durch 
Feuer  oder  andere  Einflüsse  erlitten  haben.     Der  soge- 
nannte gummöse  Bestandtheil  des  Opiums,    der   durch 
Aatsiehen    mit   kaltem  Wasser  und    durch  einmahligea 
Abrauchen  erhalten  wurde,   ist  nach   dem  auFgesteilten 
Grundsaue  das  wirksamste   aller  Opiumpräparate,  und 
wiikiamer^  als  das  nach  Comat*s,   Rousseau*!  und  Bau» 
m»**  Methode  bereitete  Extract,   von  welchem   letztern 
Bur  3  Oran  eben  so  wirksam  sind,  als  K  Gran  des  su- 
SMt  angegebenen  Extracts. 

Das  Harz,  dem  man  nachtheilige  Wirkungen  au* 
Schrieb»  wirkt  eben  so  als  das  gummöse  Extract,  nur 
wegen  seiner  geringern  Äuflöslichkeit  langsamer,  und  we- 
lliger kräftig. 

fen  «oll.  In  Deutschland  erwartet  wohl  kein  Ar«t  mehr 
vom  Opiumexrracte  gröfsere  Wirkungen  ,  aU  vom  Opiam 
i«  Substanz,  und  wird  jenes  gewif«  nur  anwenden,  wo  w 
ein  schwächer  wiikendes  Präparat  haben  will. 

Anm.  d.  Uobers. 

H  a 
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Du  .•••entielle  SnU«  dem  Därosnm  allein  die  Will* 
samkeit  dei  Opiums  zusclireibt»  wirkt  weit .  ichmcher 
alt  da»  Har2/  in  im  Waaaer  uoauflöslicb«  und  löat  üdi 
auch  in  Alkobol  weni^ger  auf,  alt  daa  Hars.  N/ttm 
fühlte  nach  4  Granen  nur  eine  leichte  Neigung  «ui 
Schlafe. 

Die  Hauti  die  sich  heim  Abraucheii  des  Extractn 
bildet  und  die  wahrscheinlich  hlos  durcb  Einwirksi^ 
der  Luft  und  des  Feuers  verändertes  und  unauflösiichf 
gewordenes  Extract  ist ,  wirkt  iioch  weit  weniger.  Dtf 
Verfasser  nahm  5  Gran  davon,  ohne  die  geringste  Wif 
kung. 

Der  aromatische  Theil  des  Opiums  wirkt  wie  di« 
übrigen  Präparate.  Nysten  nahm  s  , Unzen  deaciUiitei 
Opiumwasser  ohpe  Wirkung,  gröfsere  Doyen  vemrsadK 
ten  einen  leichten  Rausch    und  Schlaf. 

Auf  welchen  Theii  des  Körpers  man  auch  ein  0^< 
umpräparat  anwende,  zumal  wenn  es  auflöslich  ist,  10 
bringe  es  die  Wirkungen  hervor,  die  es  auf  den  Dann- 
kanal ausübe.  Am  schnellsten  und  kräftigsten  ivirk« 
das  Opium,  wenn  man  es  auf  die  Oberfläche  des  Ge* 
hirns  oder  auf  die  y4rachnoidea  bringe«  Drei  Gran  Qpi* 
umextract  in  die  Carotis  gebracht,  tödten  et9en  mittel* 
mäfsigen  Hund  eben  so  schnell,  als  wenn  ma^  ihm  s 
Drachmen  in  den  Magen  giebt.  Eine  Einspribiung  voo 
einer  wäfsrigen  Auflösung  des  Opiums  in  eine  Vtnei 
wie  die  Crural-  oder  Jugularveoe,  tödtet  langsamer,  ab 
die  in  die  Carotis,  *) 

Injicirt  man  eine  wäfsrige  Auflösung  des  Opiums  in 
das  eauum  PleuHte  oder  Pc/ itonadum,  so  tödtet  dies  ei* 

*J  Hr.  Nysten  machte  jedes  Mal  tergleicliefide  Versuche  ant 
Injectionen  von  einem  andern  bittern  nicht  narkotiscbei 
£xiräcte.  Ded  Orack  aufs  Gehirn »  auf  den  der  Yerf> 
Rücksicht  nahm,  verhütete' er  ^  indem  er  die  Auflusuogei 
langsam  einspritzte*  (?) 
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tt«B  llwid.flben  9ö  «chnell»    ala   eine  Injection  in  eine 
V«M.     Man  gebraucht  hierjiu  8  bla  i6  Gran  Extract,  je 
nacUam'  der  Hund  grofa  iac    In   das  Zellgewebe   inji- 
cirt«  wirkt  das  Opium  acbwächer,  eben  so  in  die  Blase^ 
und  M  wurde  eine  ansebnlicbe  Menge  Opium  erforder- 
lich aeyn«  ein  Thier  auf  diese  Art  zu  tödten.    Auf  eina 
gro&e  Muskelflacfae  gebracht,  bringt  das  Opium  diesei- 
V«  yVlirkinng  aufs  Gehirn  hervor«  ala  wenn  ea  innerlich 
gi^baa  .wird*  ohne  dnn  Muskel  seiner  Contractiliiät  au 
barauban.     Das  Herz  lebend  aus  einem  lliiere  genom* 
laen«    behält   in    einer  Opiumauflösung   noch  lange  die 
Eiganachaft  aich  zusammenzuziehen.     Die  von  den  Phy- 
•iplogen  in   dieser  Hinsicht    aufgestellten  Behauptungen 
■eyan  irrig.      Innerlich   gegeben,    bringt  jedoch  Opium 
jadatBiai  Muskelschwäche  hervor,    nicht  aber  indem  ea 
auf  dia  Contractilität,  sondern  auPs  Gehirn  wirke.   Legt 
man  daa  Opium  in  Form  eines  Pflastera  aui  den  plexits 
itrachiiUu,   odisr  einen  groEien  Mervana^t  irgend   einea 
Gliadaa  von  einem  Thiere,  to  bewirke  ea  weder  Läh- 
mnng  noch  Convulsionen  in  demselben« 

Nach  Hrn.  Nysten  wirkt  daa  Opium  niaht  auf  daa 
Gehirn»  indem  ea  die  Nervenenden  de»  Magens  berührt 
,wia  IVhyt  glaubte,  sondern  yermittelst  der  Resorption 
lind'daa  Circulationssystema,  zu  welcher  Meinung  ihn 
folgende  Versuche  bestimmten.  Er  durchschnitt  bei  ei- 
nem Hunde  auf  beiden  Seiten  den  nen»us  intgus  *),  und 
brachte»  nachdem  aich  die  Schmerzen  von  dieser  Ope« 
ration  gelegt  hatten ,  eine  zur  Vergiftung  hinreichende 
Manga  Opium   in   den   Magen.     Daa   Thier  atarb  nach 

')  Diese  Operation  wurde  in  zwei  verschiedenea  Zeiten  vor- 
^encinmen  ,  der  zweite  Neive  nimlich  wurde  erst  durch* 
schnitten,  wenn  die  Wunde  von  dem  ersten  Schnitte  wie» 
der  geheilt  war.  Von  Jedem  Nerven  wurden  zwei  Zoll 
weggenommen,  um  die  Wiedervereinigung  zu  Terhin« 
dern»  N. 
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i  Stunden  unter  den  gewöhnlieh en  fcidiaüwagi'^»  ^ 
Opium  in  groCien  Gaben  b ervorbringt.  Noch  beetitigts 
Hrn.  Njsten  in  seiner  Meinung  folgeada  Erfthnm^ 
Tödtete  man  einen  Hund  durch.  Injection  einer  Opi* 
umauflösung  in  die  Pleur/t,  so  fand  man  immer  nur  ei- 
fien  Theil  des  injicirten  Opiums  wieder,  und' war  dis 
Menge  des  Opiums  zur  Tödtun||[  des  Thierse  nicht  hiih 
reichend,  so  fand  Man  bei  Oefifnung  der  Bruethöle  lU 
les  Opium  absorbirt«  und  konnte  durch'  chemiedie  Sm^ 
suche  nicht  >vieder  aufgefunden  werden. 

Das  Opium  enthält  kein  besonderes  hemhigeadei 
und  besonderes*  narkotisches  Prinsip,  das  .nan  'roa  «a- 
ander  absondern  könnte,  sondern  es  bemhige  dardi 
dieselbe  Eigenschaft,  durch  die  es  Stupor,  Störung  d« 
Hirnfunctionen,  Schlafsucht,  Convulsionen  und  den  Toi 
bewirke,  je  nachdem  die  Dose,  die  man  gab,  belchsf* 
fen  war.  Die  Erscheinungen,  die  es  in  greCien  Gibsa 
bewirke,  beweisen  nichts  für  seine  reisende Eigeascbift, 
weil  ein  Thicr,  das  man  aus  einer  geöffneten  Art^e 
sich  verbluten  lasse,  auch  oft  unter  (^onvulsionen  ste^ 
be.  Wenn  der  harzige  Theil  des  Opiums,  als  Han^ 
eine  reizende  Eigenschaft  besitze,  so  seydieae  doch  sa 
durch  die  narkotische  Eigenschaft  neutraliairt,  dafii  maa 
fluf  seine  Wirkungen  kein  sonderliches  Gewicht  legea 
könne.  Diese  Substanz  entcunde  selbst  in  grofaen  Do- 
sen die  Schleimhäute  des  Magens  nich^  Hr.  Njritm 
hat  sich  durch  eine  grofse  Anzahl  von  ErfahrnngeA  tob 
ihrer  beruhigenden  Eigenschaft  überaeugt.  Er  empfiehlt 
sie,  weil  sie  weniger  schnell  und  langer  wirkt,  ala^dss 
Extract,  und  wendet  sie  mit  Nutaen  bei  habituellen,  ge- 
wisse chronische  Krankheiten  begleitenden,  SciJ«i)erjea 
an.     Er  hat  sie  auch  topisch  angewandt. 
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den    Gesetzen    desselben 

von 

D.  C.  W.  HufeUnd. 


lie  Heilkunde  ist  ihrer  Natur  nach  eine 
■ktische  Wissenschaft.  Heilen,  helfen,  ist 
r  Zweck,  war  ihre  erste  Entstehung,  und 
ifs  ewig  ihre  Richtung  bleiben,  wenn  sie* 
efat  sich  selbst  verlieren  sali.  Wissen  und 
ndeln,  Wissenschaft  und  Kunst,  sind  hier  un- 
rtrennliGh  verbunden,  und  müssen  sich  im-» 
er  wechselseitig  durchdringen  und  beleben. 

sie  Mos  als  Gegenstand   des  Den- 
d.  b«  philosophisch,  behandelt^  so  wird 

Im».  2XXI.  1.  4.  St.  A  a 


sie  spekulative  Wissenschaft,  —  ein  T 
der  Philosophie.  Wird  sie  blos  als  Gc 
stand  der  Naturi^orschung  behandelt,  so 
sie  Historie,  —  ein  Theil  der  Naturwi; 
Schaft«  In  beiden  Phallen  aber  yerlifrl 
ihre  eigenthümliche  Tendenz,  und  hör 
Heil  Wissenschaft  zu  seyn. 

Allerdings  steht  der  Mensdi  mit  dem 

zen  Universum  in  Verbindung,   wird  d 

dasselbe  bes^inmt,    und    ist    gleichsam 

Brennpunkt,    in  welchem  sich  dasselbe 

yolIkommenste^  reflektirt,  in  welchem 

die    geistige    und  *die   physische    Welt 

rühren.   —    Der   wahre  Arzt  mufs  also 

ganze  «Natur  und  die  Gesetze  ihrer  W 

samkeit  kennen  lernen,  insofern  sie  sich 

den  menschlichen  Organismus  bezieht, 

insofern  er  sich  anmafst,  in  sie  einzugre 

und  sie  nach  seiner  WillkUhr  zu  lenkezL 

mufs  Physik,  Chemie,  Naturgeschichte,  Psyc 

logie  Studiren,  selbst  Astronomie,  insofern 

Einflufs   der  Himmelskörper  auf  den  0: 

nismus  nicht  zu  läugnen  ist,  und  Techni 

jgie,  insofern  die  Bearbeitung  der  Naturj 

dukte  subjectiv  und  objectiv.von  wichti] 

pathologischen  und  therapeutischen  Eini 
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t;     er  mnfs  den  menschlichen  Organümut 
dbsti  ^seiner  Form  und  Mischung ,    seinem 
zfsem.imd  innem  Leben  nach,  genau  ken- 
m   lernen,    welches    die   Anatomie,   Zoo« 
lemie    und  Physiologie  begreift.   —    Dies 
lies   ist  aber    eigentlich   n^r  Vorbereitung 
nd  Grundlage  zur  Heilkunst  —    Kenntnils 
es  Objects,    worauf,    und   der  Kräfte,  wo- 
nich  gewirkt   werden   soll.    Es    ist  ausge- 
ücht,    dafs  Niemand  mehr  einer  allgemei- 
JUfk   wissenschaftlichen  Kultur    des    Geistes 
edar^  als  der  Arzt,  und  dals  nur  ein  so  ge- 
ödeter Geist  sich  auf  den  Standpunkt  er- 
sbea  kann,  der  eines  Priesters  des  Lebens 
irdig  ist 

Nun  folgt  das  Studium  der  Abweichun- 
i&  des  Organismus  vom  naturgemäfsen  Zu« 
inde  (Pathologie);  der  Gesetze  und 
p^eln,  nach  welchen  diese  Abweichungen 
vblBSsert  werden  können  (Therapie,  allge- 
dine  und  besondere ) ;  und  der  Natur« 
entien,  wodurch  dieses  geschehen  kann,  in 
rer'besondem  Beziehung  auf  die  Krank« 
Kiten  (Materia  medica). 

Aber  dies  alles  macht  noch  nicht  den 
nt*  -^    Das  Wichtigste  folgt  nun  erst  — 

\ 
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die  Anwendung;  die  Kunsti  tlle  diese  Keniit- 
cisse^  uod  Regeln  auf  den '  bestimmte^  FaQ 
zu  applicireo,  aus  der  Ungeheuern  Masse  du 
Beste  auszuwählen,  das  Allgemeine  zu  iodi- 
yidualisiren,  und  das  todte  Wissen  in  lebieo» 
diges  Handeln  zu  verwandeln.  Man  ksna 
alles  wissen,  was  zur  Mediciii  gehört,  nal 
dennoch  ein  schlechter  Arzff  sejn  -«-  eint 
£^rfahrung,  die  sich  nur  zu  oft  bestätigt; -r 
durch  das  Erstere  wird  man  nur  ein  medi- 
cihischer  Gelehrter,  durch  das  Letztere  snt 
ein  Heilkünstler. 


Die  grofse  Aufgabe  ist  nun,  diesen  ü^e^ 
gang,  der  immer  ein  salto  mortale  j  sowoU 
für  den  fungen  Arzt,  als  für  seine  Krtnki 
bleibt,  mit  Sicherheit  und  Gonsequens 
machen,  '  "^ 

In  altern  Zeiten  Uberliefs  man  dies  ilm 
selbst.  Man  begnügte  sich^  damit ,  ihm  cKi 
Wissenschaft '  zu  geben  —  und  .die  Fok 
ge  davon  war  leider,  dafs  die  Mensclikct 
die  Kosten  .dieses  Experimentireursrji  ttagtf 
mufste. 

Die  neiiern  Zeiten  haben  darin  eina 
grofsen  Vorzug  erhalten,  indem  man  auf  dtf 
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kcadeiAien  selbst  KUnische  Anstaken  ecrich« 
ete,  und  dadurch  der  medicuuschen  Bildung 
vnx  die  Krone  aufsetzte* 

Die^e  hier  genauer  zu  betrachten ,  und 
lie  in  ihnen  liegenden  Vyschiedenheiteny 
o  wie  ihre  zweckmäisige  Verbindunfi,  zu 
eigen,  ist  meine  Absicht. 

Die  Aufgabe  ist :  der  junge  Arzt^  soll  die 
.tanke  I  organische  Natur,  wie  sie  ist  und 
rirkty  nicht  blos  aus  B Schreibungen  ^  son« 
.em  in  der  Wirklichkeit,  kennen  lernen; 
r  soll  zweitens  selbst  handeln,  seine  Kennt* 
xsse  und  Kräfte  selbst  kennen  undlanwen« 
en  lernen;  er  soll  endlich  in  den  ganzen 
Wirkungskreis  und  die  Verhältnisse  aeinea 
.Unftigen  Lebens  eingeführt  wer4en. 

Dies  kann  auf  doppelte  Weise  geschehen: 
ntweder  in  Ho^itälem,  wo  alles  den  Re- 
eln  de^  Kunst  gemäls  eingerichtet  und  durch 
ie  Oberdirection  geleitet  ist  (HospitaÜdU 
ik) ,  oder  in  der  Priyatpraxis,  wo  die  Kran- 
en in  ihren  Häusern,  in  ihrer  gCM^öhnlichen 
lebensweise,  beobachtet  und  behandelt  wer- 
!en  (Foliklinik). 


-  -.      8      -* 

Jede,  dieseit  Anstalten  hat  ihte  Eigenthiim» 
licbkeiten,  ihre  Vorzüge  und  Mängel,  und 
ihren  besondern  ^arakter  als  Bildungsan- 
stalt« 

Pie  Hospüalklinik  hat  den  grofsen  Vor- 
zug, dafs  hier  allts  nach  den  Regeln  und  Be- 
dürfnissen der  Kunst  eingerichtet  ist,  dafs 
demnach  sowohl  die  Beabachtung  der  Krank- 
heiten genauer,  als  die  Behandlung  bestimm- 
ter und  ideali/sch  vollkommner  angestellt  wer- 
den kann',  dafs  alle  Hindernisse  und  Schwie- 
rigkeiten der  Privatpraitis  wegfallen,  und  der 
junge  Arzt  gleichsam  ein  Musterschema  sei- 
ne« Geschäfts  erhält.  Selbst  neue  Versuche 
können  hier  mit  mehr  Genauigkeit  und  Si- 
cherheit angestellt  werden* 

Hier  müssen  jedoch  wieder  zwei  Fälle  un»- 
terschieden  werden,  nämlich  die  Klinik  in 
grofsen  und  die  Klinik  in  kleinen  eigends 
da«u  eingerichteten  Hospitälern. 

Im  ersteh  Fall  sind  die  Vorzüge:  die 
Menge  der  Kranken,  die  gröfsere  Uebersicht 
der  kranken  Natur  in  ihrer  Totalität,  die 
seltenen,  ungewöhnlichen  Falle.  Aber  eben 
deswegen  leicht  Ucberhäufung  des  LeHHings 
rnit   Gegenständen,    Verminderung  des  spe- 


-«ielltfii  Stüihumt  der^iiizqlben  Kranlceiiy  leicht 
AngewdhntiDg  in  oberflächliche  BeoBiEichtung 
und  Kunstausübung,  und,  was  noch  schlim- 
mer ist,  Angewöhnung  an  oberflächliche -Be- 
handlung des  Menschen  selbst,  wenn  die  Be- 
handlung 211  sehr  in  Masse  geidiieht. . '  Da 
man  hier  alles  Generalisiren  muls,  verlernt 
man  das  Individualisiren.  Man  lernt  die 
Krankheiten  curiren,  aber  nicht  die  Kranken» 


i.^  L 


Im.  zweiten  Falle  ist  allerdings  das  Ideal 
'  einer  guten  Krankenanstalt  darzustellen 
möglich,  da  die  Menge  weder  den  Lehrer, 
JQOch  den  liCrnenden  hindert,  die  genaueste 
Aufmerksamkeit  in  der  Beobachtung  und  mu- 
sterhafteste  Regelmafsigkeit  in  der  Behand« 
lung  zu  erreichen.  Aber  hier  fehlt. wieder 
die  Menge  der  Kranken,  um  lehrreiche  Ver« 
gleichungen  anzustellen,  das  eigne  Handeln 
de^  jwgen  Arztes  kann  weniger  in  Thätig- 
keit  gesetzt  yrerden,  und  der  Lehrling  lernt 
das  praktische  Geschäft  kennen,,  wie  es  seyn 
soIItCi  nicht  wie  es  wirklich  ist. 

'  Die  Poliklinik  unterscheijlelT'liich  in  allen 
diesen  Beziehungen  iwesentlich»-von  der  vo- 
rigen, und  da  ihre  Eigenthümlichkeiten  we- 
liiger  gekannt  und  gewürdigt  zu-,  sejn  scheir  \ 


'^ 
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neD,  und  da  sie  derjenige  Theil  der  pftkli- 
schen  Bildung  ist^  dem  ich  mich  rorzUglich 
gewidmet  habe^  so  werde  ich  hierbei  ausTufaN 
licher  seyn. 

Es  ist  unleugbar^  dafs  sie  in  Absicht  der 
kunstmäfsigen  Ausführung   des  ganzen  Kur« 
planSy  in  der  pünktlichen  Administration  al* 
1er  Heilmittel,    in  der  zweckmafsigen  Ein» 
richtung   der   diätetischen   Behandlung,  die 
oft  wichtiger    ist     als  die  Arzneimittel,  in 
der  genauen  Beobachtung^  den  Hoapitälem 
nachstehen;    aber   dagegen   haben  sie  aack 
gewisse  Vorzüge,  die  sie  höchst  w^^tig  ma-  I 
chen,    sobald    die   Rede  von  .Bildung  da 
jungen  Arztes  zum  künftigen  Heilgeschajt 
ist. 

Das  wesentliche  Stück  aller  Klinik  ist 
unstreitig  Selbsthandeln  unter  gehöriger  An' 
leitungy  und  diefs  ist  der  erste  Vortheil,  der 
in  der  Poliklinik  am  vollkommensten  er- 
reicht werden  kann.  Hier  wird  der  junge 
Arzt  selbstthatig,  im  ganzen  Sinne  des  Worts, 
da  er  hingegen  bei  den  gewöhnlichen  Be- 
suchen der  Hospitäler,  sich  mehr  leidend, 
als  blofser  Zuschauer  verhält,   und  dadurch 


i. 
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•elten  das  Interesse  ^  die  Aufmerksamkeit, 
die  mitwirkende  Geisteskraft  rege  gemacht 
wird,  als  bei  der  thätigen  Klinik.  Zwi- 
schen handeln  sehen  und  Selbsthandeln  ist 
noch^  ein  himmelweiter  Unterschied.  Msn 
kann  sehn  Jahre, lang  auf  den  besten  Schu- 
fen fechten  gesehen  haben  und  man  ist  den- 
.  noch  kein  Fechter. 

Zum  Anfange  des  praktischen  Studiums 
ut  es  nicht  heilsam  ^  zu  viele  Kranke  und 
Knrarten  auf  einmal  zu  sehen,  sondern  viel« 
mehr  wenig,  aber  das,  was  man  sieht,  recht 
xol  sehen,  den  gesehenen  Fall  auf  das  genau- 
*  este  zu  Studiren,  Ursache  und  Wirkung  und 
ihre  Verbindung  genau  auszuforschen,  die 
Indication  zur  Heilung  aufzusuchen,'  die 
Grunde  pro  und  contra  bei  dem  HeiJungs- 
plan  und  die  ^ahl  der  Mittel  wohl  abzu- 
wägen, und  nun  dieses  Studium  durch  den 
ganzen  Krankheitslauf  mit  Theilnehmung  und 
ungestörter  Aufmerksamkeit  fortzusetzen.  In 
grofsen  Hospitälern  ist  dies  aber,  ihrer  Na- 
tur nach,  nicht  möglich.  Der  junge  Arzt 
sieht  eine  Menge  Kranke,  und  Verordnun- 
gen, aber  gerade  das,  was  das  Wichtigste 
für  ihn  ist,    das  Urtheil,    das  Raisonnement 
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iiber^en  Fall,  die  Gedankenreihe,    die  die 
ErscheinuDg  und  Vererdnang  im.-Kopfe  des 
dirigirendfen   Arztes  yerbindet,    verliert    er. 
Die  natürliche  Folge  mufs  sejn,    dafs  sein 
Geist  mit  einem  Chaos  sinnlicher  Eindrücke 
und  Recepte  angefüllt  wird,  aber  ohne  Ord- 
nung, ohne  zweckmäfsige  Verbindung^  dafs 
er  sich  nicht  an  das  Nachdenken,  an  ^as  tie-' ' 
fe  Studium  des  vorliegenden  Falles  gewöhnt, 
was  allein  den  wahren  Praktiker  macht,  dafs 
seine  Urtheilskraft  nicht  geübt  wird,  und  daii 
er  sich  gar  zu  leicht  auf  immer  eine  ober- 
*flächliche  und   wirklich  empirische  Behand- 
lung seiner  Kranken  angewöhnt«    ' 


« I 


Ein  -  äulserst  wichtiger  VorzAg  poliklini- 
scher Anstalten;  ist  aber  der,  dafs  hier  der  , 
Studirende  ein  weit  gröfseres  Interesse  an 
seinen  Kranken  bekommt,  und  dafs  sowohl 
sein  Gewissen,  als  seine  Ambition  in  Mit- 
Wirkung  gesetzt  werden,  für  die  Rettung  des 
Kranken  zu  sorgen.  Hier  ist  er  sein  speziel- 
ler Arzt,  der  Kranke  ist  seiner  Sorgfalt,  sei- 
nen Gräften,  seinem  Gewissen  allein  anver- 
traut, er  haftet  für  sein  Leben  und  seine 
Gesundheit.  Es  entsteht  das  Band  von  ge- 
genseitigem Zutrauen  und  Anhänglichkeit  zwi- 
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idhea  beiden i  was  jede  Kur  so  sehr  beför- 
dert. Der  junge'  Arst  lernt  den  Kranken 
bei  Zeiten  nicht  blofs  als  ein  Object  der 
Kunst,  sondern  als  einen  hülfsbedürftigen 
Freud,     der  ihm  das  beste ,    was   er   hat, 

r 

sein     L^ben     anvertraut ,     betrachten    und 
freundschaftlich,    sanft,    wohlwo&end,    be- 
handeln,  er   gewöhnt  sich  nicht  zuder  ver- 
derblichen Vo^stellungsart,     den  Menschen 
als  Mittel  (sey  es  auch  zur  Bestätigung  ir- 
gend  einer  neuen  Methode   oder  Kunstan- 
ficht) zn  betrachten,   sondern  imnter,    auch 
den   Aermsten,    als  Zweck  für    sich    allein. 
Sein    Leben   wird   ihm ,    wenn    auch    nicht 
durch   den  Kranken  selbst,   doch  oft  düröh 
die    Theilnahme   seiner  Verwandten   wich- 
tig,   und  fordert   ihn   auf,    alle  seine  Kräf- 
te  anzuspannen.     —     Und    hiermit    hängt 
ein    anderer    Nutzen    poliklinischer   Anstal- 
ten cusammen:    sie  haben  nicht  allein   auf 
die  wissenschaftliche,  sondern  auch  auf  die 
moralische  Bildung  des  Arztes  den  wohlthä- 
tigsten  Einflufs,  indem  sie  ihm  häufig  Gele- 
genheit verschaffen,  das  menschliche  Elend  in 
der  Mähe  kennen  zu  lernen,  sein  Gefühl  zu 
verfeiuern,  und  nicht  blofs   durch  Recept- 
verschreiben^  sondern  auch  durch  Theilneh- 
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meii)  öfteres  Besuchen  i  sanfte  Behandlung 
und  Unterstütsung,  der  Hetter  und  Tröster 
dieser  Verlassenen  zu  werden.^ 

Ferner:  In  dem  Hospital  lernt  der  juuge 
Arzt  die  Dinge  ^so  kennen»  wie  sie  4^yn  soll« 
ten,  in  den  klinischen  Anstalten  so,  wie  sie 
wirklich  in  der  Welt  sind,  und  wie  er  sie 
künftig  finden  wird.  Anstatt  dals  dort  auf 
den  Wink  des  Arztes  alles  mit  der  gröfstea 
Pünktlichkeit  vollzogen  wird,  so  setsen^  hier 
der  Eigensinn,  die  Vorurtheile  des  Kranken, 
und  der  Anwesenden,  der  Mangel  und  dss 
Elend  und  eine  unzählige  Menge  Nebenüm« 
stände,  Hindernisse  in  den  Weg,  und  dieis 
hat  den  grofsen  Nutzen,  dafs  der  junge  Aiit 
lernt;  sich  in  die  Menschen  zu  finden,  sich 
an  ihre  Eigenheiten  ui^d  Launen  zu  gewöh- 
nen, Vorurtheile  und  Widerspenstigkeit  auf 
eine  gute  Art  zu  überwinden,  die  Geduld 
nicht  gleich  zu  Terlieren,  sich  durch  Schwie- 
rigkeiten nicht  gleich  abschrecken  zu  lassen 
und  selbst  bei  unübersteiglichen  Hindernis« 
sen  neue  Formen  und  Wege  der  Hülfe  auf* 
zufinden.  Und  wahrhaftig)  diels  sind  Eigen- 
schaften, die  sich  ein  Arzt  nicht  bald  genug 
zu  eigen  machen  kann,  ujid  die  gar  oft  mehr 
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zum  Glitck  seiner  Kuren  und  zu  seiner  Euk^t 

pfehlnag  beitragen,    als  alle  Gelehrsamkeit 

itiid  Kttnst,     Nur  gar  zu  oft  hat  die  Höspi« 

talbilihing    die    nachtheilige   Folge   für  dea 

jtmi^en  Arzt,  entweder  dafs  er  Zeitlebens  et«- 

'WM  despoti<iches  behält  y    oder  dais  er  bald 

mäthlos  wird,  weil  ^t  alles  ganz  anders  £n« 

det,  als  er  es  im  Hospital  gewohnt  war.    Es 

erhellet   hieraus,    dals  eben    das,    was  man 

bisher    als    Mängel    der   poliklinischen  An« 

•talten  betrachtete,    und  was  auch  wirklich, 

in    Mnderer  Absicht,    Mängel    sind,   ihnen, 

sobald  wir  "auf  die  Erziehung  und    Bildung 

dm  künftigen  Praktikers  sehen,  einen  gro- 

Xsen  Vorzug  giebt. 

'Ein  anderer  Vorzug  poliklinischer  An- 
stalten ist  der,  dafs  der  junge  Arzt  nichf 
blos  Krankheiten,  sondern  auch  Kränklich« 
keiten  kennen  lernt,  die  oft  weit  mehr  Kennt- 
nisse verlangen,  als  jene,  und  zu  deren  Be- 
kämpfung er  in  der  Folge  so  oft  aufgerufen 
wird.  Wer  z.  B.  lernt  in  Hospitälern  die 
mannigfaltigen  Kränklichkeiten  bei  der  Zahn- 
arbeit, die  Kränklichkeiten  bei  der  Mann- 
barkeit, die  tausendfachen  Gestalten  des  hj- 
pochondrischen  und  hysterischen  Uebels,  der 


''langwierigen  Nervenschwäche ^  die  Schwäch- 
lichkeiten des  Alters,  die  grofse  Klasse  der 
werdenden  Krankheiten    und  den. so  wieh- 

•  •     •  • 

tigen  Th^ii  der  Heilkunst,  die  Pjäservatir- 
kur,  kennen  und  behandeln?  Und  doch  sind 
diefs  die  Gegenstände,  die  die  Hälfte  seiner 
-künftigen  Praxis  ausmachen^  und.  durch  de- 
ren gehörige  Biehandlung  er  sich  Torzügtich 
^ohlthädg  aiachen  kann. 

■ 
Nicht    weniger  wichtig   ist.es,    dals  der 

junge   Arzt   hier    einen   weit    vollständige^ 
Ueberblick   des  ganzen  Krankheitszustand« 
erhält,   als  in  Hospitälern.      Denn   da   sieiit 
er  den  Kranken  nur,  so  lange  die  eigentli- 
che Krankheit  dauert,  die  aber  oft  nur  eine 
Aeufserung,  ein  Fragment,  des  wahren  Krank- 
heitszustandes  ist.     Ist  diese  gehoben,  so  wild 
er   als   geheilt   entlassen,    aber  man   erfährt 
nichts  von  den   nachfolgenden,    meist  chro- 
nischen, Uebeln,    die   oft   erst    den   wahren 
Aufschlufs   über   die  Krankheit   geben,    und 
uns  zeigen,  dafs  das,  ^as  wir  Kur  der  Krank« 
heit  nannten,  oft  nur  ein  Metaschematisiniii  |i 
war«  oder  dafs  unsere  Methode  wohl  gar,  ift- 
dem*sie  die  KrankheitsäuCserung  unterdrück- 
te, das  UauptUbel  vermehrte,  oder  den  Krank« 

heits- 


heitsstofiF  tiefer  impriwirte.  So  kommen,  fal- 
sche Resultate  in  den  Knpf  des  Jungen  Arz->' 
tes,  und  so  sind  schon  viele  in ;  die  Welt  ge» 
kommen 9.  die  gewifs-ganz  anders  ausgefallen 
wären,  wen&  man  den  Kranken  einige  Wo- 
chen nachher  wieder  gesehen- hätte«  So  heil- 
te' man  die  gastrischen  Fieber  durch  China 
lU^d  Wein,  und  das  Faktum  war- richtig,  aber' 
man  erfuhr  nichts   davon,    dafs  hiotendrein 

-  hypochondrische  Bf^schwerden,  Hektik  oder 
Verstopfung  der  Abdominal eingeweide,  ent- 
standen* So  kann  man  die  Gicht  durch  kal- 
te Umschläge  heilen ,  aber  der  als  ifeheilt  ent- 
lassene Kranke  bekommt  in  der  Folge  Taub- 
heit,^  .Blindheit,  Chronischen  Magenkrampf  u. 
a.  .w.  So  kann  man  die  Hämorrhoidalbe- 
achwerden  durch  kalte  KIjstiere  und  Um- 
schläge iüT  den  Augenblick  wegzaubern,  aber 
man.  erfährt  nichts   davon,  dafs   der  Kranke 

•  nachher  in  ein  unheilbares  Asthma  oder  Lun- 

gensucht    verfallen    ist.       So    die  ^Flechten, 

i  Krätze  u«  dergL    durch  äulserliche  Schwefel - 

^    und  Bleimittel,  und  nach  eine'ni  haltten  Jahre 
Ist  der   so   glücklich    Geheilte   '—    schwind- 
süchtig.    Zur  vollständigen  Beobachtung  uöd 
gründlichen  Bildung  aber  scheint  es  mir  eine 
.H<|uptbediingung.av.'.seyn,  :dal$  man  diegan- 

Joiira.  XXXI.  B.  4-  St.  B 
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ae  SaccessioB  aller  Endieiniiiigen  und  Ife 
tanoiplioseii  eines  kianJüuJftcii  Ziutando 
iibersielit,  und  in  allen  üiren  Perioden  bii 
lur  ZeEstömng  oder  TöUigen  Heistellnng,  Y 
bis  znr  Fortpflaninng  auf  die  folgende  G^ 
neration,  begleitet,  welches  nur  in  der  Poli- 
klinik möglich  wird,  wo  man  Gelegenheit 
bat|  den  nämlichen  Kranken,  die  namlide 
,  Jahre  lang  au  beobachten. 


Ich  darf  nicht  vergessen,  dais  man  in 
sen  Anstalten  weit  besser  daran  gewohnt 
wird,  auf  den  Einfluis  der  den  Kranken  nä- 
gebenden  Dinge  und  diätetischer  Potensa 
zur  Erregung  nnd  Unterhaltung  der  Krank« 
heiten  an  sehen,  da  in  Hospitilem,  bei  ga- 
ter  Einrichtung  diese  Potenzen  gar  nicht  en- 
stiren,  und  folglich  die  Rücksicht  darauf  gir 
nicht  so  mit  der  Bildung  des  jungen  Artfei 
verwebt  wird.  Lange  hatte  ich  an  einen 
härtnackigen  Asthma  die  ganze  Kunst  Teige- 
bens erschöpft,  endlich  entdeckte  ich,  dais 
der  Kranke  an  einer  feuchten  Wand  schlief; 
das  Bett  wurde  abgerückt,  und  die  Kur  wsr 
gemacht«  Ein  anderer  litt  lange  an  den 
hamäckigsten  Magenschmerzen,  bis  ich  bc^ 
netktei  dais  er  .beim  Arbeiten  immer  de 
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t$gnkgegBnd  gegen  den  Tisch  drUoktt; 
ch  lielk  ihn  stehend  schreiben,  und  das 
J^bel  war  gehoben.  Und  .so  können  tau- 
enderlei  im  gewöhnlichen  Leben  vorhom« 
aebde  Ding^  fortdauernde  Krankheitsursa- 
dttoO'  werden,  auf  die  der  Ant  beständig  se* 
ien  mnis.  Aber  dasu  mufs  man  die  Kran« 
Lün  in  ihren  Häusern  und  Geschäften  sehen, 
licht '  in  Hospitälern,  wo  diese  Umstände 
[a^  nicht  exiatiren. 

Ein  auszeichnender  Vorzug  ist  nocii  der, 
[aus  der  junge  Arzt  hier  Gelegenheit  hat, 
ich  mit  ein^m  der  wichtigsten  Theile  sei- 
ler  kunftigpn  Kunstausübung,  der  Kinder^ 
Tßxis^  SU  beschäftigen,  und  sich  die  nöthige 
Jebung  darin  zu  rerschafFen.  Man  weifs, 
rie  ganz  eigen  gestaltet,  in  Absicht  der 
^iagnqstik  und  Therapeutika  diese  Praxis, 
und  wie  unentbehrlich  sie  ist.  Sie  erfordert 
lurcfaaus  ein  eignes  Studium,  eine  eigene 
kuabildung  des  Beobächtungssinnes*  und  der 
kuna^anwendung,  und  man  kann  ein  sehr 
rnter  Praktiker  für  Erwachsene  und  doch 
rin  schlechter  Kinderarzt  sejm« 

Zum  SchluCj^  erlaube  man  mir  noch  eine, 
pnd  gewifs  nicht  die  unwichtigste  Bemerkung. 

B  a 
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WeDn  eine  solche   Anstalt  den  Zwack  iBc 

medidnischen  Bildung  ganz  erreichen  soll, 
so  miifs  sie  gleichsam  aU  Erziehungsinstiau 
für  junge  Aerate  betrechtet  und  behandelt 
'werden^  d.  h.  es  mufs  feder  insbesondere 
nach  seiner  Individualität  benrtheilt,  gänldet 
und  angeführt  werden.  Dies  ist  aber  nur  in 
klinischen  Anstalten  möglich.  Da  hat  te 
Lehrer  Gelegenheit^  die  Fähigkeiten«  Kentf« 
nisse  und  Charakter  eines  jeden  insbesonde- 
re kennen  zu  leruen:  er  ist  im  Stande,  üa 
auf  die  Lücken  a;:fmerksam  zu  machen,  die 
er  etwa  hat.  ihn.  wenn  er  zu  furchtsam  itf| 
anTrumuntem.  uud  ist  er  zu  kühn,  behntsna 
zu  machen,  hcxrsdiende  Vonirrheile  oder  lo- 
thümer  zu  benehmen.,  mir  einem  'VTaart,  y^ 
den,  auf  den  ihm  passenden  ^eg.«  znm  ^ 
mc^xischafchchen  Z^f'ck  zu  fuhren.  Oier 
macht  rwar  äss  Geschäft  mühsam^  aber  die 
r  ebersieugung.  d&is  es  der  einzig  wahre UTil 
ist.  branrhbia-e  Münner  zu  bilden.  lohnt  reii^ 
lieh  dafür.  Hierbei  kann  3ch  jedocdi  sidit 
umrerlaaaeu  zu  bemerken,  dal^  selbst  in  dar 
klinzsrher.  Amtah  ciieser  Vrirrbsil  i^erlarsB 
|ff«h7.  wetoi  zu%'ie]  MitrLeder  daran  Thafl 
ii(4iin«si.   und  ich  habe  deshalb  die  "Eiwax^ 


\ 
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tung  gemacht^  dals  nie  mehr  als  zwölf  prakti«- 
cirehde  Mitglieder  seya  dürfeiu 

Das  Resultat  der  bisherigen  Untersuchung 
in  Beziehung  auf  mediciiiische  Bildungsan- 
ttalten  ist  nun  folgendes : 

Eine  yollkommene  medidnis^che  Bildungs« 
.anstalt  mufs  alle  drei  Ihstitute  vereinigen.—« 
Das  kleinere^  in  der  gröfsten  Vollkommen* 
heit  eingerichtete  Hospital,  zi)m  wissenschaft- 
lichen   Studium    der    Krankheiten    und    der 
iKunst/  und*  zur  Darstellung  des  praktischen 
HandeinV  in  -seiner    absoluten  RegelmiTsig;- 
keit.  —7    Das  grofse  Hospital  zur  Gewährung 
'der  gröfsern  Uebersicht  der  Krankheitsklas- 
sen,  ziir  lehrreichen ,  gleichzeitigen  Verglei« 
cbung  mehrerer  Krankheitsformen  und  ihrer 
Modificatiohen  in  den  verschiedenen  Indivi« 
duw  und  zur  Kehntnils  der,  ungewöhnlichem 
Pälle.  —  :  Und   endlich    cUe   Poliklinik   zur 
Darstellung  des  praktischen  Geschäfts,   wie 
et  in  der  Wirklichkeit  ist,    zur  Uebung  in 
Ullen  Pflichte^  desselben,  zum  Selbsthandelui 
im  ..wahren  Sinne  des  .künftigen  Praktikers, 
init   allen  Freuden    und  Leiden  des  prakti- 
sehet!  Lebens,  und  zum  Studium  der  Indiyi« 


dualitaten,  Kränklichkeiten^  KnnklialBiii» 
chen,  Kinderkratikheiten. 

Die  neue  Unirersität  zn  Berlin  begrab 
alle  drei  Institute,  und  bietet  dadurch  dem 
]UDc;en  Arzt  die  ro  11k omni enste  Vcsreiaignif 

aller  Hülfsmittel  zur  Auabildurg   dar. 

Dank  dem  edlen  Körnige ^  dessen  Gnsie 
und  hohiT  Sinn  uns  diese  J  oükomntenheä 
schenkie;  und  Ekre  I/tm,  der  m  der  Ztä 
irdischer  Bed^ängmß  dem  Reiche  des  Go- 
s:e^  ieine  Blicke  zuvendete^  und^  indem  «r 
ihm  jemen  neutn  i^ueU  ^eisngen  I^htms  ef^ 
scr.iij\  der  Mensch'^eu  iocksres  Gsa  J^ördtT' 
/e.  und  dadurch  seinem  JV^imsB  «zn  Demimd 
iie£^;e^  eben  so  unvergar^^ch  wie  ^eues! 


\t  Frenden  uhcsmehme  ich  ▼m 
eis  Geacukft«  wu  micn  schon  ror  i5  Jahea 
ü  r»e&a  Bo  ai»chti{:  anz:^.  laid  "was  ^eitihOi 
hei  aiiem  Wf^chsel  meu^es  Lerbess«  sflnaar 
):«isiifih«Bäe  Xeum&r  bLeb.  innffni  sd  es  Sk 
'äen  SrihliLdBteizi  der  easBec  kncJiciieB  BD* 


dvx^  Txni  9neiex:±  ilir  äcE  ei2;zi|f8&  PmiSt 
idw  Jikai^enwchia:  fteudiun«  hahe«  wc  «se 
^ifthrr   J«/»£raä»<'üie     G^eiareftannhbsnai^    tni 


Sdiulcit  möglich  ist.    Nur  der  Geist  macht 

.   lebeftdig  «^  der  Buchstabe  tödtet.  —    Nur 

was  aas  dem  Lebta  kommt ,  geht  ins  Leben 

(ein«  *^  Dieses  innere  Lebeii  des  Geistes  n 

erwecken»  es  über  den  Buchstaben,  über  die 

.f  etseln  der  Formeln  und  Systeme,  zu  erhe« 

beoy^  die  ganze  Natur  in  diesem  höhern  Sinne 

-  fcä'  £sssen  — «    das  ist  das  grofse  Ziel ,    was 

f  allein  dui^ch  ein  solches  lebendiges  Zusam<p 

menseyn  und  Zusammenhandeln  erreicht  wer« 

den  kann,  was  aber  auch  immer  der  Karak« 

r 

ter  und  das  beseelende  Princ\p  einer  solchen 
Anstalt  bleiben  mufs,  wenn  sie  ihres  hohem 
Zwecks^  würdig,  uzid  nicht  wieder  blos  zum 
Träger  eines  neuen  Schulsystems  oder  einer 
neuen  Sekte  erniedrigt  werden  soll.  — *  Von* 
diesem'  Gefühl  durchdrungen,  werde  ich  die- 
sem Geschäft  alle  meine  Kräfte  und  die  Ev* 
£ahnuigen  meines  Lebens  widmen,  und  es  fiir^ 
den  schönsten  Gebrauch  des  Rests  meiner. 
Tage  halten^  das,  was  ich  weiis  und  was  ich 
bin  9  auf  andere  zu  übertragen,  und  in  il 
auc3i  künftig  fortzuleben,' 


V 
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Ein^r.ichtung 

'  u'n  d 

•  G  e  s  e't  z  e. 


JL/ie  ganze  Anzähl  der  das  Institut  beniF 
chenden  jungen  Aerzte  ist  in.  zwei  Klassen 
getheilt,  aiiscuUirende  und  practicirenii 
Mitglieder. 

Die  erste  Klasse  nimmt  an  den  practi- 
sehen  Geschäften  selbst  noch  keinen*  thätigei 
Antheil,  sondern  benutzt  sie  blos  als  Zuachao* 
er  und  Zuhörer,  und  auf  diese  Weise  halti 
ichs  für  sehr  gut^  ieine  Krankenanstalt  recht 
bald  zu  beituchen,  nicht  um  I^ecepte -  «ver- 
schreiben zu  lernen^  ehe  man  die:  liinläiig« 
liehen  Vorkenntnisse  hat,  (welches  nur  Enw 
piriker  bildet)  sondern  um  die  Krankhei- 
ten in  der  Natur  selbst,  nicht  blols  aus  Be- 
schreibungen kennen  zulernen,  die  Semio- 
tik  praktisch  zu  studiren,  z.  E.  das  Pulsfiili« 


—      0«       — 

Bxi)  die  yerschiedenen  Aitea  desPulsol^'der 
lespiratioDy  d^s  Hustens,  des  Urios,  der  Aia^ 
chläge,  Geschwülste  und  unendlich  viel  so« 
lere  Dinge,  die  kein  Mensch  aus  einem  B4|« 
:lie  oder  in  einem  GoUegiuoii  sondern  nur 
n  der  Natur  unter  Anleitung  ^ines  Lehrers 
irlernen  wird;  ferner  sich  in.  Zeiten  an  die 
CuBst,  Kranke  zu  untersuchen,  und  mit  ih- 
len  umzngehen,  zu  gewöhnen,  sich  den  prac* 
iaehen  Tact,  der  in  einer  eignen  Kultur  der 
Sinnlichkeit  upd  aller  Geistesvermögen  für 
lie  kranke  Natur  (so  wie  ihn  der  Kiipstlclr 
ür  die  scdiöne  Natur  sich  verschaffen  muls,) 
>e8teht,  ra  erwerben;  die  verschiedenen 
rheile  der  Medicin,  Physiologie,  Patholo« 
nie,  Seoiiotik,  Arzneimittellehre ,  die  ipi  den 
(Verhandlungen  beständig  vorkommen ,  zu 
r0pttiren,  und,  was  das  wichtigste  ist,  diesg 
noch  im  Kopfe  zerstreuten  Kenntnissein  prao* 
tische  .Verbindung  zu  setzen,  d.  h..  sgLe  auf 
den  Zweck  der  Heilung  zu  beziehen,  und 
lieh  dazu  geläufig  zu  machen;  und  endlich 
die  Arzneimittel,  sowohl  einfache  als  zusam- 
mengesetzte, sich  durch  Autopsie  wbhl  be« 
kennt  zu  machen,  wozu  die  mit  dem  Institut 
rerbundene  Apotheke  dient. 
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Klaue  'der  praöticirenden  Müglia» 
der  hingegen  ist  in  beständiger  Selbstlhätig« 
keit,  übernimoit  alle  Geschäfte  nnd  PflidN 
ten  eines  praktischen  Arztes,  und  jedes  die- 
ser Mitglieder  ist  als  ein  wesentlicher  und 
Gonstituirender  Theil  der  ganzen  Krankenaii> 
•talt  zu  betrachten.  Alle  halbe  Jahre  werden 
aus  dieser  Klasse  4  Secretarien  emannti  wel- 
che die  Obliegenheit  haben,  alle  yorkommen-' 
den  Krankengeschichten  in  die  4  Haptjounis- 
1«  einzutragen,  wovon  jedes  den  vierten  Thail 
des  Alphabets  enthält. 


Einrichtung  selbst  bx,  folgende: 


^-  Alle  Tage  (Sonntag  ausgenommen)  vei- 
sammlen  wir  uns  von  ii  bis  i  Uhr.  In 
diesen  täglichen  Versammlungea  werden 
neue  Kranke  untersucht  und  aufgenomflnsny 
Ton  den  Mitgliedern  die  Relationen  über 
die  ihn6n  anvertrauten  Kranken  abge- 
stattet, die  neuen  Verordnungen  beetimmt^ 
die  Arzneien  verschrieben,  auch,  so  viel  ei 
die  Zeit  erlaubt,  bereitet,  schriftliche  Consnl- 
tationen  mitgetheilt,  und  die  practischen 
Theile  der  Kunst  sowohl  durch  Lehrvoitrige 
alt  auch  durch  examinatorische  Methode  ar- 


-  ö7  - 
Bitert^.  titid  auseinander  gesetzt»  -  Es  ist  in 
meinen  Augen  ein  Hauptvorzug 'solcher  Xli- 
msclien  Anstalten,  dals  der  Lehrer  dabei 
Gelegenheit  bekommt,  sich)  über  eine  Men- 
Tgii"  Punkte  herauszulassen,  und  unzählige 
t^lMtiflche  Winke  und  Notizen  beizubrin« 
^|en,  'die  in  den  gewohnlichen  Vorlesungen 
iibeiaeh^i  oder  nicht  füglicli  angebracht 
yiretden. 


» .  «I 


"Bei  jedem  neuen  Kranken  ist  das  Exiu 
tnen  die  Hauptsache,   wobei  ich  mich  gern 
etwas  lange  verweile,  und  so   viel  möglich 
alles  dem  jungen  Arzte  überlasse  (höchstens 
die  Richtung  seiner  Aufmerksamkeit  auf  die- 
een   oder    jenen   Punkt   ausgenommen)  weil 
idet  weils,  dafs  nichts  wichtiger,   ab3r   auch 
ludits  schwerer  ist,  als  in  diesem  Theil  der 
practischon  Kunst  eine  Ferligkeit   zu   erhal- 
ten.   Man    lernt  dadurch,   sich  mit  seinem 
Kranken  in  Rapport  setzen,    seine  Semiotik 
ordnen  und  sich  geläufig  machen,   und  auf 
alle  Umstände  denken,    welches  zu  Verhü- 
tung der  Einseitigkeit  im  Urtheil  die  Haupte. 
aadie  ist.    Wer  das  Fragen  in   der  Medicin 
rersteht,    der  kommt  zum  Zweck.  —  Der 
lär^  dem  der  Kranke  zukommt ,  pro* 
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to colli rt   während   dessen  die.iHtuptpiiiiktf 

der  Erühlung.  .r  ,..     ^ 

Nun '  folgt  dte     Consuhation    übfsr   im 
Torliegenden  Fall,  wobei  zuerst  der,  wdchei 
den  Kranken  examinirt  hat,  seine  Meinmf 
sagt,  sodann  aber  auch  jeder  an;dre  das  Recht 
hat  darüber  zu  urtheilen  oder    anderer  Mo* 
nung  zu  seyn.     Wir  beobachten    dabei  fol- 
gende Ordnung.  —  Zuerst  wird   der  Nam« 
der  Krankheit  nach  der  gewöhnlichen  Noso- 
logie, oder  auch,  wo  es  nöthig  ist,  nach  da. 
Synonymen  bestimmt.    Ich  weifs  zwar  sekr 
wohl,  dafs  der  Name  der  Krankheit  nichti 
zur  Kur  macht,  und  warne  bestens  gegen  die- 
sen Irrthum  der  Empiriker;    aber   ich  weib 
auch,  daD  es  zur  vollständigen  Kenntnifs  je- 
der  Sache,  und  also  auch  jeder  Krankheit, 
unentbehrlich  ist^  ihre  gebräuchlichsten  Na- 
men zu  wissen,  theils  um  sich  andern  darü- 
ber verständlich  zu  machen,    theils  um  sich 
bei   andern  Aerzten   oder  Autoren    darüber 
unterrichten  zu  können-    Es  scheint .  mir  jetzt 
häutig  der  Fall  zu  seyn,  dals,  indem  man  den 
ehemaligen   Fehler,    auf  die  Namen  zu  viel 
Werth  zu  setzen,  flieht,  man  in  den  entge-, 
gengesetzten  Fehler  verfallt,  sie  zu  sehr  zu 


•—  »9  -**  V 
vernachlässigen^  und  die  jungen  Leute  ler- 
nen eine  Menge  Krankheiten  kennen  -— 
aber  ohne  Nam^n,  oder  mit-  neuen  unge- 
wöhnlichen JNfameni  die  ihnen  eben  so  we- 
nig helfen;  ' 

■      ■  ■  •  .  • 

^  Hietauf  wird  aus  den  entfernten  Ursa- 
cheiti  den  Phfinocdetieny  der  allgemeinen  und 
specielFen  Constitution,  de^  Wirkung  der 
äiütetischen  oder -schon  angewendeten  me- 
dicinischen  Potenzen  u.  s.  w.  die  nächste 
Ursache^  oder,  welches  nach  meinen  Begrif- 
feu'  dasselbe  ist,  der  wesentliche  Charakter 
der  Krankheit  bestimmt,  der  allein  den  prak-« 
tischen  Gesichtspunkt  für  die  ganze  Behand- 
luJDg  angeben  kann.'  Dadurch  lernt  man  die 
gröfse  Kunst  am  besten,  die  Krankheiten  zu 
sipplilitiren,  und  die  mannichfaltigsten  Phä- 
nomene und  Verwickelungen  aiif  eine  Idee, 
z.  E.  Schwäche,  oder  entzündlichen  Zustand, 
*oder  Verdäuungsfehler  u.  dg^.  zu  reduciren, 
welches  nothwendig  auch  zu  einer  einfachen 
und  rationellen  Behandlung  führt.  —  Nun. 
^er  ist  das  zweite^  die  besondem  Eigen- 
.thümlichkeiten  dieses  speciellen  Falls,  dieses 
Subjects  und  seines  Individuellen  i  aufs  ge- 
naueste aufzusuchen  und  zu  bestimmefi.  Und 
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so  wird  die  huclnte  Aufgabe  der  Kinuft  » 
füllt:  die  Krankheü  möglichst  zu,  generalis^ 
reiij  aber  den  Krahkea  aafs  genaueste  uai 
schärfste  zel  uuLividuaHsiren.  Dies  iaC  im 
Talent,  was  den  guten  Praktiker  macht:  iM« 
wird  man  eine  KrankJieit  riditig'  beurcke^ 
len,  wenn  man  sie  nidit  unter  allgeoieiiit 
Klaasen,  d.  h.  auf  die  allgemeiaaDL  Feliiep  des 
Organismiia  »nrgrk  zu  bringen  weük^  aber 
TergebenSy  wenn  der  Arzt  nun  mcitt  die 
Kunst  Tersteht,  diese  aligoneinen  ladiattia« 
nen  dem  ladiTiduellen  des  Kranken  so  §»- 
man  wie  möglicb  anzupassen  und  darnach,  za 
modiJicirens  er  wird  bei  einer  töIü^  rxciui- 
gen  Kefintnils  der  KraaJdieic  dennocli  daz 
Kranken  ungeaeiiickt  behandeln.  Es  isft  dias 
das  eigentlich  artistische  Talent  des  Ärtfe& 
Aber  dies  Talent  kann  nicht  in  HCirsäloi  ge- 
lernt« sondern  es  mnls^  so  wie  jede  KunaB* 
fisrtigkeit,  in  der  Natur«  Ln  ätujium  und  Uaw 
gang  der  Krank^n^  durch  die  genaueste  Aa£* 
merksamkext  auf  Idiosvucrasie,  Gewohnhei» 
res*  Eigenheiten  des  physischen  und  mora& 
sehen  Charakters^  Constitution,  auikere  Um* 
stände  tt*  &>  w«  erworben  werden,  und  diUB 
muis  man«,  nach  memer  Meinung.  Krankea- 
soataitisa  yqffzü^jUch  "»i-^*«"   —  >ach  Oiesar 
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sstimniimg  hebt  tich  auch  der  Widek^pruch» 
in  man  häufig  bei  den  Autoren  findet,  wo 
IS  der  eine  empfiehlt,  alles  zu  generalisi- 
B,  der  andere,  alles  zu  apecialisiren;  es 
ird  femer  begreiflich ,  wie  es  in  d<er  prak« 
sehen  Ausübung  oft  der  grölste  Fehler  wer«* 
011  kann,  gär  zu  einfach  sejn  zu  wollen» 
^e  Idee  von  der  Krankheit  und  Methode 
uia  BWtr  so  einfach  wie  möglich  seyn,  abw 
\  der  Form  und  Application  auf  den  be» 
immtai  Fall  können  ein^  Menge  Rücksich- 
m  eintreten,  die  oft  mannichf altige  Zusatzei 
omgentien  u.  s.w.  erfordern,  nicht  um  das 
^^en  der  Kur  zu^  bewirken |  sondern  um 
aa  Mittel  dem  Snbject  zu  accommodiren 
od  ihm  bessern  Eingang  zu  yerschafffUb 


Ist  dies  berichtigt,  so  folgt  die  Bestim« 
rang  der  Indicationen  zur  Kur^  welche  dann 
ehr^-leicht  wird,  wenn  die  nächsten  und  ent« 
ernten  Ursachen  vorher  gut  ausgemittelt 
forden  sind.  Nie  aber  darf  ein  Mittel  oder 
dne  Methode  genannt  werden,  ohne  vorher 
Üe  Indicationen,  d.  h.  den  Zweck  und  Grund 
les  Handelns,  festgesetzt  zu  haben«  Dies  veiw 
litet.am  besten,  dafs  man  sich  in  der  Me« 
isin  nie  gewöhnt,  etwu  ohne  Grund ,  ohne 
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Idee  zu  tliiin ,  — *  die  grolste  Schutzwekr  ge- 
gen den  Empirismus.  < 

f 

« -  Und  nun  erst  folgt  die  Angabe  und  iVen- 
nun^  der  Mittel  in  ^pecie^  wodurch  die  la- 
dication  erfüllt  werden  kann.  Dies  giebt  die 
beste  Gelegenheit,  die  Arzneiniittellehre  ia 
den  verwandten  Klassen,  so  ^  wie  hei  der 
Krankheitsbestimmung  die  Pathologie,  durch- 
EUgehen  und  zu  examiniren.  —  Hierbei  aber 
kommt  es  mir  weit  weniger  darauf  an,  immer 
neue  Mittel  zu  versuchen,  (welches  dem  jun« 
gen  Arzt  nur  einen  vierdorbenen  Geschamck, 
und  eine  Art  von  Modesucht  giebt,  die  dem 
Gründlichen  im  Wege  steht),  als  vielmehr 
die  altern  und  bewährten  Mittel  gehörig  braiir 
chen  zii  lernen,  die  sich  bei  allem  Mode- 
Wechsel  in  der  Medizin  erhalten  haben  lud 
erhalten  werden.  Verdient  ja  einmal  ein  Ben- 
empfohlnes  Mittel  angewendet  zu  werden,  so  | 
wird  dabei  die  Art  gezeigt,  wie  man  Versa« 
che  damit  mit  Sicherheit  und  derjenigen  Gc« 
wisienhaftigkcit ,  die  der  Arzt  auch  bei  dem 
corpore  vilissi/no  nie  aus. den  Augen  verlie- 
ren  mufs,  .machen  kann.  .  Ueberhaupt  aber 
ist  es  mein  Grundsatz  gar  nicht,  bei  -solchefli 
Anstalten  die  Arzneimittellehie  gar  su  sehr 

ein» 
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einzusclM'Siikeny  w6il  es  hier  nicht  4illein  dar- 
auf ankommt 'den  Kranken  zu.  heilen,  son- 
dern auch  dem  jungen  Arzt  alle  brAU(?hbare 
Mittel  kennen  zu  lernen,  und  die  Erfahrung 
ans  so  oft  lehrt,  dals  Mittel,  die  nach  den 
Bestandtheilea  und  der  Classüication  völlig 
gleichbedeutend  scheinen,  deouoch  in  der 
Wirkung  auf  den  Körper  gewisse  speciiUche 
Eigenheiten  und  Modiücationen  haben,  die 
in  der  Praxis  sehr  wichtig  bind,  auch  bei 
langwierigen,  besonders  Nervenkrankheiten, 
ein  solcher  Wechsel  mit  äiinlichwirkenden 
Mitteln  sehr  nützlich  ist,  um  gleichsam  den- 
selben Eindruck  durch  die  etwas  veränderte 
Korm  immer  wieder  neu  zu  machen,  wenn 
aiiph  die  Organe  an  die  vorige  Form  gewöhnt 
haben.  —  Dabei  aber  wird  sehr  darauf  ge- 
sehen, dafs  man  sich  nicht  gewöhne,  ^^in 
einziges  .Zutrauen  auf  die  Apothekermittel 
z^,  SsßtzevL^  sondern  die  <Jiätetischen  Mittel, 
d,  h.  a}la,g^ wohnlich  auf  defi  Menschen  wir- 

jQcnden  nfxiirlichen  Potenzea  zum  Zweck  der 

•  '  •       .  » 

Kunst    anzuwenden    und    :^a    benutzen,    ein 

' '    *  ■  '  ■   ■      •  ■  ■  ,    ".  . . 

Th^il  der  Kux,:  der  nur  gar  zu -sehr  von  man- 
jd^eu;  Aerztei?.  Tef uachlässigt  wird.  —  In  der 
Auswahl  der  Mittel  selbst  müssen  wir  es  uns 
ivB^rQhUzen  zum  Gesetz  machen,  wohlfi^il  z;u 

Jo&rn.  XXXI.    B    4-  St.  C 
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sinnliche  Wiederholung  der  Materim  medu 
cüy  und  sehr  nützliche  Vorbereitnog  snn 
künftigen  Selbstdispensiren,  welches  dod 
'der  Arzt  auf  dem  Lande  und  iln  Militair  gv 
nicht  vermeiden  kann. 

Je^er  Kranke,  der  nicht  ftjelbst  in  die  Aa- 
siali:  kommen  kann,  erhält  seintn  besondcn 
Arzt,   welcher  ihn  täglich,   uijd   bei  acut« 
Fällen,  zwei,  dreimal  des  Tages  besucfaty^oli 
Journal  darüber  hält,  täglich  von    ^im'  refo- 
rirt,    die  Arzneien  und   andere   Hülfe  Te^ 
ordnet,   und  vüHig  responsabel   für  ihn  iit 
Um  den  Fall  niitzlicher  zu  machenV  könna 
ihn  mehrere  Mitglieder  bei  amnen  Besudm 
begleiten.     Erwirbt  sich  eins  der  Mitglied« 
durch   die  gute  Behandlung  seiner  Krankes 
ein  solches  Zutrauen  derselben,  da&  er  yoa 
mchrern    personlich  um   seine    BeihKlfe  'e^ 
sucht  wird,    so    darf  er  diese  Kranken* 'auf 
KostQn  der  Anstalt  übernahmen  und  behan- 
deln, eine  sehr  billige  Belohnung  des  Flei- 
ises,  wodurch  er  sich  dieses  Zutrauen  erwari)^ 
und  Aufmunterung  für  andere] 

Die   cliirurgischeri   Geschäfte   leitet  Heirft 
D.   Bernstein    garjz    nach    denselben   Prin<£- 
pien,und   auch  hier  ist  das   Seltsthandeb, 
die  Uebung  in  kleinen  Operationen,  im  Ve^fe 

L 
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Ponn,  und  auf  die  schickliohen  Dosen  Rück- 
«iclit  SU  juehmen,  und  alle'  dazu  gehörige. 
Kenntnisse  2u  repetiren.  Das  liecept  ist 
gleichsam  das  letzte  Resultat,  in  welchem 
nch  die  ganze  Untersuchung,  Beurtheilung 
.'Bijd' Kunst  des  Arztes  concentrirt  darstellt. 
Ueberdies  ist  es  das  einzige  schriftliche  Do- 
enmenlr  von  dem  Heilverfahren  des  Arztes, 
,iroFaiu  nicht  nur  der  Sachverständige  die 
Kunst  und  Geschicklichkeit  desselben  beut- 

I  thaüen,  sondern  was  auch,  als  Acten&tack, 
einen  wichtigen  forensischen  Werih  haben 
iL^inn»  Ich  suche  daher  möglichste  Achtung 
fU»  dieses  Geschäft  zu  erregen,  und  stete 
U.eb.ung  darin  zu  erhalten.  Alle  Recepte 
«werden  von  den  jungen  Aerzten,  so  wie  sie 
in.der  Aeihe  folgen,  verschrieben;  hierauf 
wird.fedes  Recept  laut  vorgelesen,    und   es 

^  /Steht  jedem  frei,    seine  Meinung  zu   sagen, 
und  die  etwa  vorkommenden  Fehler  zu  rügen. 
{4un  kommt  das*Recept  (wenn  seine  Be- 
reitung nicht  zu  viel  Zeit  erfordert)   in  die 
gleich  dabei  beündliche   klin/sche  Apotheke^ 

.'wo  es  ebenfalls  von  den  Mitgliedern  de.s  In- 
.  Mituts    (die  nach   der  Reihe   die  Beschäftig 

'   ffuig  in   der  Apotheke  trifft)   bereitet  wird. 
lEiae  neue  praktische  Uebung  des  Formulars^ 

Ca 
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Alle*  Vienel]ihre  liefen  jeder  der  Fnkli. 
kacteii  di>  Uebersicbt  eifter  Hanptklatte  wom 
l^^iankheiten  aus  allen  Jouraalen  des  hutitKi 
tnit  allem,  was  darüber  merkwürdiges  beob- 
achtet werden.  Diese  Euirichtnng  ist  tob 
Ijrolsem  Mutzen  fiir  die  Repentioii^  für  die 
Kontrolle  der  Jonrsale  und  deren  genanoi 
Führung,  für  die  Uebersicbt  der  cinsehw 
Beobarbmngen  im  Ganzen,  und  ak  Spon 
xmn  Nachdenken  und  wisaenscfaa ftKrhca  Sta- 
dium des  Gegenstandes. 

Solhe  rieUeicbt  jemand  fragen  :  weldM 
Knrmetfaode«  welches  Sratem«  welobo:  Taa 
in  nnsrer  Krankenanstalt  hemcfaeiul  lejeSi 
so  dient  ihm  zar  Antwort:  JVicto  exo»  mSi 
dem.  Der  wichtigste  Gmndsatz  hei  ider  Bil- 
dung des  Aixtes,  }a  in  der  ganaen  fielHBid- 
]nng  der  Ifledisin,  adieint  mir  der  sn  wrja^ 
sich  so  'wenig  wie  mägUA  an  einen  exnsa»- 
ften  GesMuspunkt^  mder  Mn  eine  vorgesekri^ 
hene  GlnuhensregeL  li4  gewöhnen.  Siimami 
bedarf  mehr  die  grolsre  Freiheu  dm  GeaH^ 
die  grofia«  Empfänglichkeit  Für  alle 


ke^  filr  alle  Yonteliinigsarten ,  ak  eben  dar 
Art«  dam  et  hat  as  mit  einem  so  ■nTi^* 
eompUehtan  und  vielseitigen  Gegenstand  m 
thmi^  dak  er  nur  durch  die  allennamni^ 
Ailt|§Bieai  Aasirhten  hoflFen  kam  vder  UMa^ 
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heit  auf  die  Spur  zu  kommen.  Diese  Frei- 
heit des  Geistes  aber  geht  sogleich  yerlo« 
ren  y  sobald  man  sich  .  in  der  Jugend 
aa  eine  vorgeschriebene  Schulform  oder 
eine  infallible  Autorität  bindet.  Weder 
dar,,  der  blos  chemisch,  noch  der,  der 
blos  mechanisch,  noch  der,  der  Mos 
nach  dem  Gesichtspunkt  der  Erregbarkeit 
■ieht  und  urtheilt,  sondern  nur  der,  der 
auf  alle  diese  Kräfte  und  Wirkungsaiten,  in 
sofern  sie  in  der  thierischen  Oeconomie  con* 
ourriren,  und  zum  lebendigen  Seyn  erhoben 
lirerden,  zugleich  sieht,  hat  den  wahren  und 
rollkommnen  Ueberblick  des  Ganzen;  alles 
andere  ist  einseitige  Vorstellungsart.  Dazn 
kommt,  was  wenigstens  eben  so  schlimm  ist, 
dals  auch  die  SelbsuhdtigkeU  des  Geistes 
bei.  einer  solchen  Manier,  sich  sklavisch  an 
gewisse  Sätze  und  Methoden  zu  binden,  ver« 
loren  geht.  Mir  kommt's  immer  so  vor,  als 
wenn  es  bei  dem  academischen  upd  beson- 
ders dem  klinischen  Unterricht  nicht  sowohl 
darauf  ankoicnmt,  was  einer  lernt,  (denn  das 
findet  er  auch  wohl  noch  in  Büchern)  son- 
dern wie  sein  Geist  geweckt,  geordnet,  em- 
pfänglich gemacht,  und  zum  Selbstgebrauch 
nach  gewissen  Zwecken  geübt  wird»    Nicht 
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der  ist  rationeller  Arzt,  der  die  Hülfe  bloi 
weift,,  sontlern  der  sie  selbst  erfinden  kana« 
Ein  solcher  wird,  auch  ohne  eine  sogenann- 
te Methode,  oder  mit  einer  jeden,  gut  kuri- ' 
ren,  da  hingegen  der  am  Geist  gefangene  Nadh 
beter,  er  mag  nun  Stollisch,  oder  Browniick 
oder  Hofmanoisch  u.  s.  w.  geformelt  seyn,  ioh 
mer  schlecht  kuriren  wird.  Kann  man  aber 
wohl  hoffen,  dafs  diese  Selbstthätigkeit  dei 
Geistes  in  dem  jungen  Mann  hervorkommn 
werde,  der  nichts  weiter  zu  thun  hat,  ak 
gewisse  vorgeschriebene  Sätze  und  Erklini»i 
gen  nachzubeten,  und  die  eben  so  vorgeschrie- 
benen Methoden  und  Mittel  anzuwenden?  Uih 
möglich,  er  mufs  die  Freiheit  und  Selbstthi* 
tigkeit  des  Geistes,  also  gerade  das  Beitc^ 
was  der  Mensch  hat,  zugleich  verlieren.  — 
Ich  hasse  daher  von  ganzem -Herzen  allei» 
was  nur  einer  Secte,  einem  Geistesdespotif- 
mus  oder  einem  infallibeln  Kurreglement  um« 
lieh  sieht,  und  dringe  auf  nichts  mehr,  ab 
auf  Selbstpriifen,  Selbstdenken,  Selbsthandefab 
—  Wir  haben  keinen  andern  Codex  als  den 
der  Natur  und  Erfahrung,  keine  anden 
-  Grundgesetze^  als  die  unwandelbaren  Gesetss 
des  Organismus  (im  gesunden  und  kra|i)(jS 
Zustand)  Und   der  ganzen  Physik   auf  iiia 
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tngevrendet»  Dieis  sind  unsre  Autoritäten, 
in  'die  wir  appelliren,  und  dies  ^  die  Qui^IIen, 
!iui  denen  jeder,  der  sie  zu  nutzen  weifs, 
ich  selbst  die  besten  Aufschlüsse  und  Re- 
;elzi  der  Handlung  abstrahircn  kann.  Dies 
ife  auch  das  einzige,  wofilr  ith  die  tiefste 
kditung  einzuprägen  suche,  die  Sclbstthä'' 
igkeü  der  Naturkraft  jedes  organischen 
Zorpers  zu  seiner  Erhaltung  und  Hülfe. 
regem  diese  sich  versündigen,  sie  hindern, 
jlterdrücken^  ihr  entgegen  arbeiten,  —  dae 
alte  ich  für  die  einzige  unverzeihliche  Sün« 
le  in  der  praktischen  Medizin. 

Alle  übrigen  Einwirkungen  auf  diesi^Ibe^ 
renn  sie  nur  ihren  Gesetzen  und  Absichten 
icht  gerade  zn  widersprechen,  sind  von  äns- 
erst  mtfnnichfaltigen  Folgen  und  Bedeutun- 
'fitkj  so  wie  sie  durch  die  jedesmalige  Ten« 
lens  jener  Kraft  so  oder  so  modiiicirt  wer- 
len,  und  ich  denke,  wi^  haben  nun  lange 
fenug  beobachtet,  und  widersprechende  Sj- 
teme  genug  gehabt,  um  sagen  zu  können: 
nän  kann  im  lebenden  Körper  oft"  auf  gasnz 
ntgegengesetzten  Wegen  denselben  Zweck 
Breichen.  Wer  will  nun  auftreten,  und  sa- 
fen :  dieser  Weg,  diese  Methode,  ist  die  al- 
rin  wahre?  —    Im  Gegenthefl  glaube  ich. 
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dafs^  je  Biancheilei  ein  Ant  W^ge  kennt, 
ins  organische  Leben  einzuwirken,  je  mehr 
er  überzeugt  ist,,  dafs  es  immer  die  Natur 
ist,  die  handelt,  und  er  nur  der  Anstofs,  der 
sie  zur  Handlung  aufruft  oder  ihrer  Wir- 
kung den  bestimmten  Grad  und  Richtang 
giebt,  desto  vollkomoiner  ist  er.  Und  diese 
liberale  Denkart  in  der  praktischen  Medizin 
ist  es;  die  in  unserm  philosophischen  Zeit- 
alter endlich  allgemeiner  werden  sollte,  und 
die  ich  in  meinem  Zirkel  möglichst  zu  b^ 
fördern  bemUhet  bin.  *) 

Zum  Schlufs  bemerke  ich  nur  noch,  jifh 
das  Institut  schon  seit. Februar  dieses  Jahrei 
in  yoller  Thätigkeit  ist,  und  dafs  bis  jetit 
700  Kranke  darin  behandelt  worden  sind, 
worüber  ich  im  nächsten  Stuck  in  den  Anna- 
len  des  poliklinischen  Instituts  nähere  Nach- 
richt geben  werde. 

*)  Man  wird  entBchuldigen ,  ^äU  ich  vieles ,  rru  ich 
vor  16  Jahren  bei  £rö£fnung  des  Jenaischen  Klini- 
kums in  diesem  Journal  sagte,  hier  v^ieder  wörtlidt 
habe  abdrucken  lassen.  —  Aber  wie  wenige  meüfer 
Jüngern  Leser,  für  die  diese  Blätter  eigentlich  bs- 
stimmt  sind,  haben  Gelegenheit,  jene  fruhern  Bands 
£u  lesen;  uud  für  die  altern  mag  es  zum  Bewsu 
dienen,  dafs  mich  noch  jetzt  die  nehmlichen  Grund- 
sätze und  Ansichten  bei  dieaeqci  wichtigen  Geicbs& 
leiten,  wie  damals. 
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Gesetze. 


I 


AU^emeinB   Gesetze^ 
h 

JL^M  klinitch»  Initltot  besteht  aus  dem  Director,  dem 
*Voriteber  der  chirurgischen  Geschäfte,   2wei  Assisten- 
ten und   den  praktisir enden  und    auskuliironden  Mit- 
gliedern, 

IL 

Der  Zweck  des  Klinicuma  ist  jswiefacb:  Hülfe  fqr  arme 
Kranke,  und  Bildung  junger  Aerzte.    Folglich  mufs  awar 
jeder  Kranke  des  Districteia  Hülfe  finden»  aber  lugleich 
VkvtU  eine  Auswahl  getroffen  werden,    damit  nicht  die 
XCenge  der  Kranken  und  der -Mangel  an  Zeit  «ur  ober- 
.    Ilicblichen  Behandlung  Anlafs  gebe,  und  den  Zweck  der 
.  Bildung  vereitle.    £s  werden  demnach  iswar  alle  Kranke» 
}  ''die  sich  melden ,   in  der  Veräaramlungsstunde  von  den 
Ifitgliedern  examinirt  und  der  Kurplan  wissenschaftlich 
entworfen«    aber  nur  sei  viele  2ut  fernem  Behandlung 
vertUeil^    daft  ein  jedtfi.  6  Kranken  auf  einmal  erhält. 
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woxu  die  Instructinten  AHigewaUt  werden-  Die  iibri« 
gen  besorgen  die  Assistenten  und  etatten  dann  ron  Zot 
eu  Zeit  Bericht  ab. 

m. 

Die  MitgUedgr  des  Klinikums  werden  in  PractUM» 
ien  und  in  jiuskulianten  eingesheiit.  Nur  don  erttea 
können  Kranke  xur  Behandlung  übertragen  werden, 
Uebrigens  geschieht  der  Beitritt  2u  diesem  Institute  im- 
mer cu  Ostern  und  Michaelis,  jedesm;d  auf  ein  halbes 
Jahr, 

rv. 

Da  auch  das  unter  Aufsicht  des  Herrn  Dr.  FltmmiB| 
etehende  Augenkranken  •  Klinicum  d^mit  vereinigt  ist,  is 
ist,  um  den  Mitgliedern  Gelegenheit  an  verschaffea,  4v 
mannigfaltigen  hierin  vorkommenden  Aagenkrankheitsi 
und  ihre  Behandlung  kennen  au  lernen,  die  Einricfatoag 
getroffen  worden,  dals  sich  dieselben  alle  Mittwoch  ua^ 
Sonnabend  in  der  Versammlungsstunde  einfinden  undaa* 
ter  Aufsicht  des  Vorstehers  jener  Anstalt  von  den  liit 
gliedern  des  Klinikums  gleich  den  andern  Kranken  na- 
tersucht  und  besorgt  werden. 

•    V. 

Jedes  Mitglied  macht  sich  cur  strengsten  Verschwil- 
genheit,  über  alles  was  in  dem  Klinikum  vorgeht  verbind- 
lich. Deshalb  ist  es  auch  Niemand  erianbt,  ala  Uosp- 
tant  den  gewöhnlichen  Zusammenkünften  beiauwohnes» 
es  sey  denn,  daCi  er  vom  Direktor  besondere  ErianbnÜi 
dasu  erhalten  habe. 

VI. 

Während  der  Zasammenkünftat  welche  taglich  Voa 


X 
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II  bif  r  Ubr  im  Unirersitätsgebäude  gebalten  werden, 
darf  keiner  seinen  Flau  oder  das  Zimmer  eher,  als  nack 
geendigtcr  Stunde,  rerlassea,  aufser  wenn  es  ein  beson- 
deres Geschäft  erfordert.  Auch  macht  sich  ein  jeder 
Terbindlich,  Jich  aller  nicht  «ur  Sache  gehörigen  An- 
merkungen.  und  Gespräche,  inebesondere  beim  £xami> 
niren  der  Kranken,  und  überhaupt  alles  dessei^  zu  ent- 
halten, wodurch  die  nötbige  Aufmerksamkeit  und  Ord* 
niing  cettört  werden  könnte.  \ 

VU. 

Da.  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Arzneimitteln 
i  und  Uebung  im  Selbstdispen^iren  derselben  ein  Haupt- 
;  erfcrdemifs  eines  Arztes  ist,  so  ist  eine  eigene  klinische' 
;jipQtheke  mit  dem  Institut  verbunden,  au«  welcher  de|i 
Kranken^  einfache  Mittel  sogleicb  abgereicht  werden* 
Die  Arbeiten  in  derselben  versehn  sowohl  Praktikanten 
all  Auskultanten.  Die  besondere  Aufsicht  darüber  führt 
jadeettoat  em  MitgKed,  weichet  vorcüglVche  Kenntniasa 
in  der  Pharmazie  besitzt. 

VIIL 

Fünf  Mitglieder  übernehmen  die  Sekretariatsgeschaf» 

ie  des  Klinikums.     Vier  derselben  besorgen  das  Eintra- 

'  gern  der  Krankengeschichten  in  die   Hauptbücher;    eine 

füfart' die'Thbellen    über  die   atifgenommenen  Kranken 

■r 

«od  deren  Vertheilung  unter  die  Praktikanfen.  Jedem 
^ekretair  liteht  crs  irei>  sein  Geschäft  mk  einem:  Vicariaa 
^  iheüfei.  ' 

#*  ■ 

IX.  •   • 

■    » 

-    *      Zur  Erhaltung  der  nötbigen  Ordnung,  darf  sich  kei- 
iktT,  aufser'  den  ^ekretairs  und-  ibren-V'ikarien,  dem£in-> 
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tragen  in  dt«  Haupcbuciier  ond  Tabellon 

wenn  nrcht  ein  beaoaderer  Aoftrag  Toa  Seiten  des  Di- 

rektofs  oder  uer  Sekretawa  ihn  dexa  berctrhiigu 

X. 

Ein  ]e*{eT,  der  an  den  kllniscben  Uebungen  Tbiil 
aebmen  will,  sey  er  Praktikant  oder  Auskulcjuit,  trijc 
einen  FriedTichsd^or  zur  g^meinscbaftlicben  ArmenkaMi 
bei»  welche  von  den  beiden  Assiatenten  verwaltet  oai 
hierüber  Rechnung  abgelegt  wird.,  Sie  ist  zu  anTteror^ 
dentlichen  Unterstüuungen  aehr  bedürftiger  Kranktf 
beatiamt »  welche  jedea  Mitglied  hiana  «Apfiahl« 
kann. 

Gesetze  für  die  praküzirenden   MiigliederM 

XL 

Jeder«  der  aU  prakti^irendea  Mitglied  dein  loiDDB 
beiiretan  will,  mnia  sich  zuvor  bei  dem  Dircctor,  fi 
Anfang  dea  halben  Jahres  gemeldet  haben  •  ehe  er  it 
das  Verxeicbnilä  der  Praktikanten  eiageachrieben  wer^ 
Itann. 

XII. 

■ 

Daa  wesentliche  Geschäft  der  Praktikanten  bettihl 
in  der  kunatmälsigen  und  gewissenhaften  fifhen'*^^ 
seiner  Kranken.  Doch  nehmen  sie  auch  an  den  A^  I 
beiten  der  klinischen  Apotheke  und  an  den  SekroUiistt*  I 
geschäften  Theil. 

xin. 

Die  fraxü  aelbit  wird  in  die  meditiaitckm  und  dU* 


^ 
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firgUche  eiagetheih.  Diejenigen,  welche  sich  auch  mit 
lir  letscpn  beschäftigen  Trollen»  unterzeichnen  ihren 
famen  noch  besonders  bei  jeder  halbjährigen  £rö£P- 
itmg  des  Klinikums,  ohne  dafür  anderweite  Kosten 
u,  haben.  Doch  ateht  ea  einem  jeden  frei ,  ob  er 
ticfh  der    chirurgischen  Praxis    unterziehen    will«    oder 

litht: 

XIV. 
Diie  yertheilung  der  medicinischen  Kranken  sowohl, 
ils  der  chirurgischen,  geschieht  pünktlich  nach  der 
Ordnung,  in  -yvelcher  die  Praktikanten  auFgeschriel^en 
lind,  wobei  jedoch  der  Direktor  daraul  sieht,  dafs  auf 
|ier  Meifge  der  Kranken  zu  spezieller  Vertheilung  im- 
Oft  die  lehrreichsten  ausgewählt  werden.  £a  wird  da- 
itfr  jedesmal  von  dem  Sekr6tair  der  Tabelle  bemerkt» 
nrcur  die  le.tzten  Kranken  oder  Operationen  bekam« 
^^blt  jemand  in  der  Stunde,  wo  ihn  die  Reihe  der 
irankeiiTertheilung  trift>  ohne  einem  andern  Auftrag; 
(•^eben   zu  haben,    so   wird  er  für  diesmal    übergan* 

Da  eine  zu  grofse  Menge  der  praktizirendda  Mitglie* 
dc|r  die  so  nöthige  Aufmerksamkeit  auf  jeden  einzelnen, 
Ip  wie  eine  zu  grofse  Anzahl  der  von  jedem  zu  überneh<« 
Äimden  Kranken,  ein  tieferes  und  gründliches  Studium 
fin^  flnzelnen'  Fälle  unmöglich  machen;  u&d  dadurch 
8er  Hauptzweck  des  Instituts  verhindert  Werden  wur- 
de, so  wird  festgesetzt»  dafj  die  Zahl  der  pralttiziren- 
den  Mitglieder  nie  über  zwölf  steigen,  und  jeder  der* 
selben  nie  mehr  aU  Säcks  Krankt  auf  einmal  überneh- 
men tlarf 
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XVI. 

Jj€hrere  Kranke»  welche  susammea  wobnen«  werdou 
aur  Vermeidani;  aller  ColIUionen,  nur  einem  Praktika» 
ten  übergebeo.  \ 

xvir. 

Bei  chlnirgiscben  Fällen,  weicke  von  Wicbtigkeit 
aiiid,  erhalten  xwei  Mitglieder  die  Besorgung  des  Krao- 
ken ;  eins,  welches  die  Reihe  trift,  und  das  andere, 
welches  vorzugliche  Uebung  in  dergleichen  Fällen  bf- 
tilzt. 

XVUl. 

Von  der  herumgehen  den  Krankenvenheilting-tind  dis* 
fieiiigen  Pätienren  ausgenommen,  welche  si<;h  bei  eines 
Praktikanten  insbesondere  melden,  und  sich  seine  HüUs 
erbitten.  Da  dies  ein  Beweis  eines  ausgexeicbneiei 
Zutrauens  ist,  so  bfeiben  solche  Kranken  derojeai» 
gen  überlassen,  welchem  sie  sich  anvertrauen.  'Dbdi 
dürfen  solche  Specialkranke ,  um  eine  gar  xa  gro* 
fse  Ungleichheit  zu  verhüten,  nicht  über  vier  steigtf 
Melden  sich  mehrere,  so  werden  sie  an  andere  Tti- 
theilr.  '     '  ' 

XlX.  , 

£tn  solcher  Kr«Miker  darX  jedoqh  nicht  in  die  Kor  g|^ 
nommen  ivejflen,  ohne  dafs  sein.  Zustand  in^der  Verafiuh 
lungsstun.de  referirt,  und  er  in  idie -Tabelle  und  du 
Hauptbuch  eingetragen  worden. 


XX.' 

OIo    den     praktizirenden    Mitgliedern     übertragentf  ^ 
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j^nnkeu  ^v^l'den  in  ihren  Häüsfern  regelmafsig  besuchf, 
mä  swar  die  akuten  täglich  JEV\rei  und  mehreremale, 
lie  chroniflcliert  Aber  einmal»  in  wichtigen  Fällen  in  Be- 
;]eitnng  des  Directors  oder  eines  Assistenten.  Ein  Jeder 
agt  seinem  Kranken  seinen  Nameti  und  seine  VVoh« 
lUBgl»  damit  er  in  nöthigeti  Fällen  gefunden  werden 
Lotfn^eb  Wer  die  Besuche  vernaehl^fsiget,  hat  es  sich 
elbst  zuzuschreiben,  Wenn  die  Kraoketi  einem  an- 
lam  aufgetragen,  und  ihm  weiter  keine  xur  Besorgung 
AVer  traut  werden. 

Xxr. 

Wer  Patienten   zu  besorgen  hat,  uqd   krankheitshal- 
»er  oder  einer  andern  Ursache  wegen,  die  Stunde  oder 

I 

•ine  Kranken  nicht  besuchen  katp,  überträgt  selbige 
\lthx  selbst  einem  andern,  sondern  meldet  es  dem  Di« 
(ctbr  oder  einem  der  A8iistenten>  vVelcher  die  Kranken 
iiqstWeilen  einem  andern  Praktikanten  ubergiöbt.  Wer 
liea  rtrf äumt,  isahlt  tut  Strafe  8  Groschen  in  die  klini«- 
cba  Kaste. 

XXIL 

KeinSr,  der  nicht  ituin  Institute  gehört^  darf  von  ei- 
i«ni  Mitglied e  zu  ein^m  Kranken  mitgenommen  wer- 
ben; jedem  Auskultanten  aber  steht  es  frei,  6inen  Prak* 
i]£anten  bei  den  Krankenbesuchen  zu  tiegleiten;'  doch 
quij  die'  Zahl  derselben  nicht  über  «Vtrei  atff  einmal 
ietreg«p. 

xxiii. 

"^ecler  Praktikant  notirt  seine  täglichen  Bemerkungen^ 
kin  Krankenbette  in  seinem  Privatjoprnale,  und  referirt 
Üios  aus  demsMen  in  den  Versammluogsstunden.  Die 
Relationen  geschehen  in  der  Ordnung,  in  wklc^er  die 

■ 

Jouro.  X:XX/.  B.  4'  St,  D 


-     50     - 

Mitglieder  folgrti,  autgenomnien  bei  dringouden  FiilleD, 
'  welche  inimer  suerst  vorgetragen  werden  müeoen. 

ixxiv. 

Diejenigen  Kranken,  welche  in  den  Veraamnalongi- 
atimden  erscheinen,  werden,  nachdem  aie  aicb  durch 
Vorzeigung  ihrea  Armutha  -  Atteau  cur  freien  Mediim 
'  lef;itiniirt  haben,  von  den  Praktikanten  öfientlich  exi- 
mlnirt,  nach  der  Ofdnung,  in  welcher  die  Mitglieifer 
lolgen.  Der  Examinator  darf  während  dea  £zamefls 
von  .keinem  andern  unterbrochen  werden. 

XXV. 

Nach  dem  Examen  folgt  die  Deliberation.  Bier 
wird  zuerst  der  Name  der  Krankheit  beitimmt  und  der- 
aelbe  in  die  Tabelle  eingetragen,  aodann  die  weaendi- 
che  £eicha£fenheit  und  Ursache  aufgesucht«  die,  Indika- 
tion zur  Kur  foatgesetst  und  die  schicklichen  Mittel 
ausgewählt.  —  Ueber  alles  dies  hat  der,  welcher  dei 
Kranken  examinirt  hat>  das  erste  Recht  aeine  Meinung 
zu  sagen,  wobei  er  durch  andere  nicht  unterbrocben 
werden  darf.  Erst,  nachdem  er  geendigt,  atebt  es  je- 
dem Mitgliede  frei,  auch  sein  Unheil  bekannt  zu  mi' 
eben. 

XXVL 

Das  Recept  verschreibt  der,  welcher  eauiminirt  hat, 
aber  auchjaufserdem  können  es  mehrere  zu  ihrer  Uebnng 
thun.  Bei  schon  dagewesenen  Kranken  gebt  dea  Re- 
ceptschreiben  nach  der  Reihe.  Das  verschriebene  Ra* 
cept  wird  immer  mit  dem  Datum  und  dem  Iiiamsa 
dea  Concipienten  und  dea  Kranken  bezeichnet«  laat 
▼orgelt^B,  imd  von  dem  Direktor  unteradbrieben. 
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XXV2I. 

Alle  Recept«  werden  gewöbnlicli  blos  in  der  Stun* 
6,9  Tertcbrieben.  In  dringencfen  FäUfn  können  «war  in 
der  öffentUcben^  daju  befiimmten  Apotbeke  Arzneiefi 
verordnet  werdex|,  docb  muGi  wo  muglicb  zuvor  mit 
dem  Direktor  oder  einem  d^er  Assistenten  über  die  izü 
vtarordattoden  Mittel  Rückspracbe  geiioiiiroen  werden, 
ii|id  «it  nacbber  zur  Unterscbrift  vorgelegt  werden.' 

XXVIIL 

t 

Wenn  ehi  Kranker  stirbt,  so  verrieb te(  die  Leicben- 
öffoung  der,  welcbeni  der  Kranke  geborte,  in  Beiseyn 
4«t  Directort  öder  einet  Assiscenteq.  Ist  es  nicbt 
atfftglich  defi  alle  Mitglieder  dabei  styn  können»  aogehc 
M  au cb  hier  nach  der  Ordnung  de»  Aufscbreiben«^  so 
duSk  di«  eine  Hälfte  der  Gegenwärtigen  aus  praktixiren« 
i^n  Mitgliedern,  die  andere  Hälfte  aus  Auskultanten 
bestebc. 

xxiX 

Bei  tebr  dürftigen  Kranken»  und  wo  die  Kur  dureb- 

7 

«ut  «ine  bessere  Nabrung  erfodert,  erbält  der  Kranke 
auf  eine  bestimmte  Ancabl  Tage  eine  Anweisung  zu 
Fleiacbbrube,  welcbe  von  dem  Pistriktsdirektor  untere 
ecfarieben^^und  aus  dem  Speiseb&use  verabfolgt  wird. 

XXX. 

Ift  der  Kranke  ganz  obne  Hülfe  in  seinem  Hause^ 
oder -erfodert  die  Krankheit  Hülfsmittel ,  welcbe  in  aei« 
aem  Hause  nicht  angewandt  werden  köiinen,  so  wird 
'9$  in' die  Charit^  gebracht,  wo  ihn  sein  bisheriger  Arzt» 
■ebet  den  anderir>MitgHedern,  ferner  besuchen,  und  dir 
,lür  feratr  rgm  Klinikum  aue  geleitet  werden  kanä, 

o  a 
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xxxr.  •- 

Nach  £ndigun({  jeder  Krankheir  trird  aoc\k  eini 
•uuimarische  l\elauoii  der  gaiixen  Geschiebte,  des  Ani^^ 
ganges,  auch  der  jSektioa  von  dem  Ante  abgefetatttit. 

XXXit. 

Jeder  Praktikant  befleiHsigt  lieb  beim  Verof-dneit  iät 
Arzneien,  so  weit  es  ohne  Nachtbeü  des  Kranken  moi- 

'  lieh  ist,  der  Sparsamkeit,  und  hält  seine  Patienten  daia 
an,  die  Ueberreste  von  deii  nicht  ganz  verbraucbteit 
und   noch    fernerhin  tauglichen  Arsneien    sowohl^  ab 

.  Gläser  und  Buchsen,  die  hiclit  mehr  gebrancfat  werden^ 
in  die  klinische  Apotheke  süruckausenden»   , 

xxxm. 

Alle  Sonnabende  läfst  jedej  äein  K ranket) oti^at 
bis  Nachmittag  4  Uhr  liegen,  damit  die  Sekretairs  die 
fehlenden  Nachrichten  in  das  Hauptbuch  eintrageii  kon» 
nen*  Wer  dies  versäiimt,  oder  das  Notiren  seiner  Be- 
merkun^en  über. .  die  ihm  anvertrauten  Kranken  ic  »ei- 
nem Journal  vernachlässiget,  wird  in  der  nächsten  V'^'o« 
che  bei  der  Rrankenvertheilung  übergangen« 

xxxtv. 

Alle  3  Monate  übernimmt  jecles  |)raktijBiFende  Mit- 
glied eine  Krankheitsklasse  zu  einer  allgemeinen  Ueber- 
sieht  und  Berichlserstattung  aus  den  Uaüptbücliem  uud 
eignen  Journalen,  was  über  diiese  Klasse  in  den  letiten 
3  Monaten  in  Absicht  der  Menge  der  ^Kranken,  da 
Form  und  des  Verlaufes  der  Krankheit,  ihrer  UcsacKeo, 
Behandlung  und  d«m  Succeüi  der  Mittel  beobaciiitt 
worden  ist.  -  « 


l 
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Gesetze  für  die  äuskuUfrenden  Mitglieder. 


)  /■. 


.•    .'XXXV. 

Deq  Auskultanten  wird  «war  kMn'jCrinker  aür^t« 
handlung  übertfagön.-  Allein  ftte  ii^binetf  Mn  der  Ord* 
liong«  yf'ie  sie  die  Reihe  trifft,  ao  den  Arbeiten  der'lili* 
äiscben  Apotheke  und  an  den*  Seictionea  Antheil,  und 
](6nneny  rr^nn  sii  "Wollen,  tficll  Vuchf  den  Sekretariats» 
gescbaften  aU  Gehülfen  unterztehh.-'r  In  gleichen  steht 
f«  ihnen  irei,  einen  Praktikanten'^ei  seiften  Kranken* 
tieattchen  ^u  begleiten ,  wenn  ihrer  nicht  mehr  t'ls  zwei 
fiad  und  es  nicht  beionderr  Umstände  verbieten. 


Gesetze  für  die  S,ekretair$. 


XXXVl,       .  , 

Die  eigentlichen  6ekretariit«g/eschäfte  können  nur 
^on  Prakti^Lanteu  verwaltet  werden,  un4  Auskultanien 
dürfen  blof  als  Gehülfen  daran  Theil  nehtnen.  KeütfOT 
ist  -geawungen  ein  solches  Amt  au  übernehmen,  aber 
wer  sich  fiesem  unterxieht,  ^rwift^t  fic}i  ein  bleibendes 
Verdienst  um  das  Institut,      ^       .    . 


XXXVU.  .  - 

■  ■  •      •  /    .  ■  -  • 

Alle  Vtertcfljahre  werden  Vifer  Sekretitm -'«mannt, 
welche  das  Eintragen  der  Krankengeschichten  in  "»fe 
Tttfr  Hauptbücher  besorgen.  Jedem  wird  ein  Buc\^  über- 
tragen, für  welches  «r  yerantwortUch  ist»  uud'iii  Wel- 
, 'ehern  «ein  Naknre  und  die  Zek  selnea  Sekreti^iats  ein- 
geschrieben wird.  * 
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•  XXXVUL 
Bei  dem  Eintragea  der  RrankeDgeteliichten  telbtt, 
tichtea  eich  die  Sekretain  aech  dem  dem  Hauptbucke 
b#igefwg'«ii  ILeglenieiit.  Täglich  werden  bei  jeder  Er- 
^cheinung  eioee  Krenken  in  den  yeraAmmluBgettundea, 
•ein  Nabme,  feine  fCrenkheit  und  die  Terordneten  Ari- 
jieien  nocirt«  necb  Bestimmung  der  Anfangelnichetibea 
die  iedee  der  vier  Heoptbücher  enthalt.  Alle  Sonoa» 
kNende  Nachmittags  von  3  —  4  ^f  ▼ersammeln  eich  dit 
Sekjetairi,  um  nochmals  die  Hauptbücher  xa  zevidiren» 
und  ans  den  vorhandenen  Privat] ournalen  das  Fehlends 
nachzutragen.  lugleic^ieu  führen  sie  ein  dreifaches  Re- 
gister bei  jedem  Buche;    das  eine   für  die  Nahmen  der 

« 

Kranken,  4^*  andere  für  die  Krankheiten,  und,  das  diis* 
te  für  die  hauptsächlichsten  Mittel.' 

X)tXlX. 

Einer  von  den  Sekretairs  notirt  Sn  ^nem  jedsn 
Sonnsbende  di^  fehlenden  Privatjoumale  und  iibergiebt 
das  Veraeichnirs  derselben  am  jachsten  Mittage  dem 
Direktor.  "   - 

XL. 

Atifser  den  vier  Sekretairs  für  die  Hauptbücher,  ¥rird 
alle  halbe  Jahre  einer  ernannt ,  welcher  die  Tabellen 
besorgt.  In  die  eine  Tabelle  wird  der  Nähme,  das  Ge- 
werbe, das  Alter,  die  Wohni^ng,  die  Krankheit^  die 
Zeitider  Aufnahme  und  des  Abgangs^  and  derArst  des 
Kranken  eingetragen;  in  der  andern  aber  wird  dieVer* 
theilung  der  Kranken  und  die  übrigen  Geschäfte  unter 
die  Mitglieder  des.lnstituu  notirt.  Auch. hiebet  richtsc 
•ich  der  Sekretiir  jedesn^ahl  nach  der  ihm  besondexs 
•tt  ertheilenden  Vorschrift. 


I 
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Xe<l«r  6ekreuir  kann  «icb  einen  Gehulfen  wählen 
mit  welchem  er  sein  Geicbäft  theilr.  Doch  musten  bei- 
de^ sur  Verhütung  aller  Unordoung,  hierüber. zuvor  be- 
•linialte  Abrede  genommen  haben. 


Gesetze  die  klinische  Apotheke  betretend. 

XLU. 

Die  Verwaltung  der  klinischen  Apotheke  fuhren  je- 
desmal ein  Anfteher  derselben  und  swei  andere  Mit« 
^ieder«  nehmlich   ein  Praktikant  und  ein  Auskultaur. 

XLIir. 

Bei  der  Wahl  eines  Aufsehers  der  klinischen  Apo* 
theke  wird  blos  auf  Geschicklichkeit  im  pharmaceuii- 
•eben  Fache  Rucksicht  genommen.  So  lan^o  einer  die- 
sem Geschäfte  vorstellt,  ist  er  von  d^n  halbjährigen 
Beitragen  befreit.  Uehrigens  richtet  er  sich  nach  den 
besondfrn  Vorschriften,  welche  d^s  Lokale  dei  klini. 
sehen  Apotheke  betreffen. 

XLIV. 

Dem  Aufseher  liegt  es  ob ,  die  Arbeiten  in  der  kli- 
niichen  Apotheke  2u  dirigiren,  für  die  Ergänzung  dt^r 
Xrsueien  au  sorgen  und  die  Aufsieht  über  den  ganze:i, 
dem  klinischen  Institute  gehörigen  Apparat'  <in  'Instru- 
menten zu  führen,  für  weichen  er  verantwortlich  ist. 

XLV. 
Diejenigen   praktivirend^n   Mitglieder  und  Ausicul- 
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tanten,  welcb«  tbätigen  Aiitheil  »n  der  B«#lrgi 
Apotbeke  nehmim  wollenl  tcliptibcn  iHcb  bei  jede 
jebrigeo  Eröffnung'  des  Klinikums ^auf  «inen  bei 
Zettel,  In  der  Ordnung,  wie  eie  dann  folgen t' 
aie  sieb  to  ein,  dafs  jedesmal  din  Praktikant  u 
Auskultant  eine  Wocbe  bindurcb  die  Apotb« 
icbäfte  besorgt.  Aucb  diese«  macbt  keine  bes 
Kosten. 


\ 
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II. 

Ueber 

I 

die    sogenaonte    ZellgewebweiThärtung 
neugebphrner  Kind^^r^ 

'Tom 

Hofmedicus    Lodemann 

iu  Hannover. 

•    •» 

jLlekanntlich  haben  die  franzesischea  htnü^ 
auf -diese  Krankheit,  unter  dem  Namen:  Un-^ 
durcissemenc  du  tissu  e^llulaire^  zuerst  "auf- 
merksam gemacht«  Sie  ist  besonders  hSufig 
im  Höpital  des  Enfans  ^rom^es^  im  Hotel"' 
DieUy  U4d  im  Hospice  de  f^augirird  zu  Pa- 
ris beobachtet  worden«  Die  Krankenwärte- 
rinnen dasfibst  pflegen  dio  damit  befallenen 
Kinder  des  Enfans  dursy  oder  des  Enfans 
gelSs  zu  nennen,  wegen  der  auffallenden 
Halte  und  Käke  /.welche  solphe  Kinder  dem 


\ 


»  » 


1 
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Gefühl  darbieten  a).  Man  hat  sie  auch  aus- 
serhalb den  Hospitälern,  hin  und  wieder  in 
Frankreich  angetroffen^  besonders  in  der  Nähe 
von  Galais  b).  Peter  Moscati  hat  sie  mehr- 
mals in  Mailand  gesehen  c)»  Herr  Jahn  sähe 
sie  in  Meiningen  d),  Herr  Henke  Lei  einer 
ervsrachsenen  Person  in  der  I^ähe  von  Erlan- 
gen e),  und  der  verewigte  Stütz  ^  in  Schwa- 
ben {),  Auch  die  Englander  Dennian  und 
Hubne  beobachteten  sie  i^uweilen  in  ihrem 

Vaterlande,  wo  siedln  Namen  Skmbouad 

■ 

erhielt  g). 

a)  Sammlung  auserles.  Abb.  f.  prakt.  Arrxto.     B.  XV. 

pag.  604.  8eq.  *>  ■      ■       ' 

h)  ebendaselbst. 

c)  Dessen  Giornal   fisic.  medic  Frebbajo     1793.    pig. 
/     159.  vergl.  Kuhns  und  IVeigeb  Italiaen.    raed.   chlr. 

Bibl.  ß.  II.  St.  2.  pag.  85. 

d)  Jahn  neues  System    der   Kinderkrankbeiten    rSo^ 

'     *  pag  159- 

'  e)  Ürnke  Handbucli  cur  ErkenntniDi  und  Hell ung  der 
Kinderkrankheiten.     FraokF.  a  M.  1309.  pag  i^]. 

f)  Hufeland  Journal  d.  prakt.  Arzneikunde,  B.  XlV. 
St  4.  pag.  3-^ 

g)  Memoires  de  la  Soc.  Royale  de  Mfdecine,  7hm,  f^Ul. 
vergl.  lirddelien  Sammlung  kleiner  Abb.  und  Be- 
obacbr.  üb.  die  [lose  und  die  Verhärtung  des  Zell- 
gewebes neugeborncr  Kinder.  Lubck  1802.  psf. 
84.  seq. 

')  Ich  d.irf  hier  wohl  bemerken,  dafs  ich  von  iieser  KmaJi- 
heit  iu  Teutscbiand  f:lfiu(»e  /.uent  N'achrii'^ht  eiiliMih  zu 
haben  in  meinen  .innalvu  der  franz-  j^rzneikunJc  I.  B. 

«l.   fl. 
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UDgeachtet  d^r  verschiedenen  Abhand- 
D^en  und  Preisscimiften,  welche  über  diese 
öfderische  Krankheit  *)  bekannt  gemacht, 
irden  sind,  herrscht  doch  noch  eine  gröfse 
iilikeihtit  über  ihre  eigentliche  Natur^  wel« 
L0  möglichst  aufzuklären  I  die  Pflicht  der 
$fk^0  ist. 

Vielleicht  kann  die  folgende  Beobachtung 
lein  einen  kleinen  Beitrag  liefern,  indem 
•  Gelegenheit  geben  wird,  zu  bemerken, 
•fj  in  die  Geschichte  der  sogenannten  Ver« 
irtung  des  Zellgewebes,  lifricht  Beobachtun- 
eii  Ton  ganz  verschiedenen  Kfankheitsfor« 
len  sich  einschleichen  können,  und  wirklich 
iBgeschlichen  haben',  deren  nosologische 
Rrennung  ganir  nothwendig  ist,  wenn  wir 
km  dafn  Wesen  der  Krankheit  uns  einen 
leutlichen  Begriff  verschaffen  wollen. 

Im  September  des  Jahres  1809  ward  eine 
Inrchreisende  Frau  meiner  Bekanntschaft» 
ron  Drillingsknaben  glücklich  entbunden, 
ijibgleich  sie  mehrere  Meilen  unter  den  hei- 
lten Wehen  gereiset   war.     Das   miillere 

•)  Die  Mittelzahl  der  im  Höpital  des  Enfans  troitns 
an  dieser  JjLrankheit  jährlich  leideDden  ^uiu!  nieiti 
aterbende^  Kinder,  ist  6oo.  S.  Tmon  Af^nfoirt  xaf 
Ict  kdpUaux  de  Paris,  pa^.  38  t* 
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dieser  Kinder  kam  zwar  scheintodt  zur  Welt| 
YrtitA  jedoch  durch  die  halbstündigen  Beat 
hungen  der  Hebamme,  glücklich  wieder  in 
Leben   zurückgebracht^    und    scliien    dararf 
^ie  seine  Brüder,  bis  zum  seclisten  I^ebenh 
tage  sich  wohl  zu  befinden;  doch  war  etik 
schwach,  um  an  der  Brust  seiner  Mutt^,  4ii 
etwas  zu  grolse  Warzen  hatte^  oder  auch  • 
der  Brust  einer  herbeigerufenen  Amme  siip 
gen  zu  |s.Önnen,      Man  begnügte   sich  4^ 
ihn' mit  der  ausgemolkenen  Milch  der  Anuüh 
lind  abwechselnd  mit  Chamomillentheei  v^ 
telst  eines  LölFels  zu  ^ttern.    Sein  jiinfffM 
3nider  liels  es  sich  iadeasexi  an  dav  Bnib 
derselben  Amme  wohl  schipecken,   nndbe« 
fand  sich  ebenfalls  den^-  Anschein  nach  irohji 
bis  zum   sechsten  Tage«.    An   diesem  Tije 
ward  ich  zuerst  zu  diesem  merkwürdigen  Wo- 
chenbett hinzugerufen,  weil  die  beiden  jüäg- 
sten  Kinder  erkrankt  waren.    Auch  fand  icb 
beide  in  sehr  bedenklichen  Umständen* 

Das  jüngste  erlitt  deutlich  kleine  ConTol- 
sionen,  konnte  nicht,  wie  bisher,  an  der 
Amme  saugen,  und  wenn  man  ihm 'etwas  ii 
den  Mund  einflöfste,  so  ward  m$  nicht  lli^ 
dergeschluckt,  sondern  durch  die^krampfbif* 


-.  ßf   - 

^ien  fifWcgtaDgen  des  Mubdes  und  SchlundeSf 
wieder  herauig&preCit.     Dabei  aber  itar  es 
iiberher  warm  und  weich  anznf üblen  ^   hatta 
tBine  belebte  Hautfarbe,    starr  geöffnete  Au«». 
0eD)  fand  Wittimerte  unaufhörlich» 

£inen  andern  höchst  frappanten  Anblick 
bot.  ileir  Mittlere,  welcher  scheintodt  geboh« 
un  wordeti  war,  mir  dar.  Wie  ein' geform- 
teir  kleiner  Marmorblock  lag  er  da,  steif^ 
.blafs  und  kalt,  wie  ein  Erfrorner,  hart  wie  . 
Holz  oder  Stein,  ohne  irgend  einen  Ton  von 
iuch  hören  xu  lassen,  oder  die  geringste  fie*- 
wegung  mit  -den  Gliedern  zu  machen*  Kur 
der  schwache  sehr  beschleunigte  Puls;  das 
eben  to  schwache,  fast  unmerklidie  und  sicht-f 
bar  erschwerte  Athmen;  das  nicht  gänzlich 
gehi^derte,  aber,  doch  nur  &6hr  Unvollkom- 
mene Kiederschlingen  des  in  den  MuUd  Ein« 
geApTsten;  und  die  von  Zeit  2u  Zeit  erföU 
gende  Uiätte  Erhebung  der  obern  Augenlid 
den  wodurch  auf  Augenblicke  der  nach  vorn 
und  pben  unbeweglich  gerichtete  Aug^nstera 
sichtbar,  und  wegen  deit  etwas  vorwärts  ge- 
bogenen Kopfs,  jener  Blick  hervorgebracht 
wurde,  den  man  Glupeuj  od«r  imter  dem 
Berge  aussehen,'  nehnt;  dieses  waren  die  ein- 


jdge&  Merkmale  des  Lebens^    Der  gaaie  ij» 
sere  Habitus  war  der  eines  Menschen^   d« 
Tön  einem  B%tf^e  yenchiittet  worden  ist.  Eis. 
schwerer  Drack.   schien   jfegliches   Glied  m 
hemmen,  und  den  ganzen  Körperi   ja  aelbit 
den  Willen  der  Seele  zu  ecdrücken.     Aad 
einer  aufsem  Kraft,  die  freilich  nur  achoned 
Tersucht   wurde ,    gehorchten    die    Geleakf 
nicht.     Die  Wangen,    die  Brust,    die  Annih' 
das  Gesäls,  die  Schenkel,  die  Baucbgagenl 
die  Beine  und  FUfse  waren  mnmienartig  e^ 
härtet,    und  der  ganze  kleine  Menach,   ivif 
gesagt,  eiskalt,  so  dafs  er  nur  mit  Mühe  tiE , 
kurze  Zeit  durch   warme  Tücher  etwas  er- 
wärmt werden  konnte,,  sogleich  aber  in  sei- 
nen eisigen  Zustand  zurtickkehrtei  aobald  dts 
Tücher  erkaltet  waren. 

So  brachte  er  unverändert  den  gansea 
Tag  und  die  folgende  Nacht  zu,  bis  er  am 
Anfange  des  siebenten  Tages  seines  Lebern^ 
fast  unmerklich  starb.  Sechs  Stunden  nadi 
dem  Tode,  da  ich  ihn  zuletzt  sah,  war  das 
äufsere  Ansehn  nocJi  unverändert,  und  die 
Härte  fast  um  nichts  verändert. 

Höchst  angemessen  einem  solchen  Zn- 
stande wird  wohl  jeder  die  Benennung  fin- 
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deni  'vrelclie  die  französischen  KinderwSrte« 
rinnen  gehrauchen:  des  I^nfans  durs;  des 
Enfans  gelcs.  Harter  kann  ein  lebender 
tnenschlicher  Körper  nichts  seyn,  und  mehr 
tdcht  der  Beschaffenheit  eines  £rIrornen  nahe 
kommen,  als  dieses  Kind. 

In  der  Sammlung  auserlesener  Abband« 
langen  tUr  praktische  Aerzte;  wird  im  XVten  , 
Bande  eine  Abhandlung  von  Andry^  einem 
Ante  am  Hotel  -  Dieu^  aus  den  Memoires 
de  VAcademie  Royale  de  Med^cine  über 
das  Endurcissement  du  dssu  cellulaire  üb^- 
setzt  mitgetheilt,  die  mau  deshalb,  weiil' sie 
Torzvgsweise  vor  ähnlichen  Aufsätzen  ande* 
rer  französischen  Aerzte  über  diese  Krank- 
heit, hier  eingerückt  worden  ist,  für  die  vor- 
züglichste zu  halten  berechtigt  wird.  Hier 
finde  ich  pag.  62a  die  Beobachtung  eine« 
4eutsehen  Arztes,  des  Joh.  Andr.  üzenbeg 
sn  Ulm  *)y  als  eine  altere  Beobachtung  von 
der  Zellgewebsverhartung  von  Andry  ange- 
führt^ die  so  sprechend  mit  dem  von  mir  so 
eben 'beschriebenen  Falle  übereinstimmt,  dafs 

*}  Sehurig  in  sexner  Embiyologia.  Dresden  1732.  Sect. 
III.  psg.  Sil.  der  diese  Beobachtung  aus  den 
Mpkem.  Acad^  iV.  C,  entlehnt  bat,  nennt  ihn  Jok. 
jind.  üitnbezp  welkes  vielleicht  richtiger  ist. 
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ich  zur  Beqüemtiöhkeit  meitiet  Lt^^t  tnich 
nickt  enthalti^n  kann^  hie  der  meinigen  hier 
wörtlieh  nachfolgen  zu  lassen» 

),£ine  Soldatenfrau,  <^  $agt  üzenbeB^  ^«k^tn 
),im  October  i^ig  zu  £nde  des  achten  Mo- 
„nats  ihrer  Schwangerschaft)  in  dem  Krau- 
),  kenhause  ^u  Ulm  nieder.  Die  Entbindupg 
),war  schwierige  und  &ie  gebar  ein  Mädchoa» 
^, welches  die  Hebamme ^  sowohl  w<^gen.sei«  ' 
e^ner  aufserord entheben  Kalte,  als  wegen  s^i* 
),ner  Härte  >  die  so  grofs  war^  daEs  man  mit 
e,  einem  starken  Druck  auf  seine  Wangen, 
),  keine  Vertiefung  in  dieselben  machen  konn^ 
),te,  für  ein  Stück  Eis  'angesehen  hatte»  Sein 
,, gänzer  Körper  schien  ein  Stiick  geräucher- 
tstes Fleisch  zu  seyn,  (tota  corpusciili  ton^ 
y^pages  $rat  ad  instar  carnis,  yumo  vald^ 
y,exsiccataey  et  induratae.  Schutig  a.  &•  0«) 
,)Und  wenn  nicht  ein  schwaches  Athmen-des- 
9, selben,  die  Gegenwart  der  Lebenskraft  ia 
9,  erkennen  gegeben  hätte,  so  würde  man  die«  j 
^ses  Kind  wirklich  .für  eine  leblose  BIhsso. 
,,  gehalten  habe|i.  Uebrigens  war  .es.  gvit  ge« 
,>staltet,  und  ziemlich  fleischig.  ManwickeL-  ■■ 
^te  et  in  gewärmte  Leinwand^  und  hielt  es 
y,an  das  Feu^r,  um  es  allmählich  zu  erwär- 

„men. 
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„inen.  Es  hähtn  äuichWärihe  äti^  aber  äiif 
^) dieselbe  Art,  wie  eih  Stück.  Hölz^  denii  to- 
^bald  man  es  vom  t^^euer  entfernte  ^  ward  es 
^aüch  wieder  kalt:,  f^om  Kopf  bis  zu  den 
^FüJseFt  blieb  es  immer  steif.  In  diesem  Zu- 
f^^tande  Verharrte  es  einen  ganzen  Tag»  ohne 
-yidäfs  es  Nahrungsmittel  tn  sich  nehmen 
,^konbte^  wötan  die  gänzliiche  Steifheit  Und 
^Ukibeweglichkeit  der  Kinnbacken  Schuld  war. 
,^Naich  Verlauf  dieser  Zeit  starb  es  erripfin- 
,/duD)E[^los  und  bewegungslos,  lihd  ohne  dal 
y^geribgstd  Ueschrei  Von  ^ich  hören  izu  Us- 
^^sen-.*^ 

Wenn  Aniry  k^in  bedenken  fand^  diesig 
Beobachtung  isiuf  das  so  oft   von  ihm   gese« 
henö  Endürdiss^meht  du  tissu  cetlulüire   tä 
beliehen,  dann  dutft<9  icli   mich   doch  auch 
M^öhl  berechtigt  halten,  zu  glauben^  dafs  niein 
klelflinr  Kranke  an  dit^ser  Krankheit  i»benfa1's 
gelitten  habie,    denn  ähnticher  können  iwei 
B^obiachtungen  sbhwörlich   söyn.     Ich   2#ei- 
fette.  Jar^n  anfangs  auth  nicht,  niir  fand  ich 
'  die    Benennung    Zellgewebsverhärtung   sehr 
unpassend,  W^l  iich  die  Verhülrtung   im  ^^m 
''«naem   Organen^    als  im  Zellgi^webe  ange- 
troffen hatte,  und   eben  sq  sehr  bedauerte 

Joarn    XXXI.  B.  4^  Sk.  £ 
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uJi,  da£i  die  ron  Andrj  empfoiiliien  «roo»- 
tisdieii  Bäder,  denen  ich  nock  zum.  innen 
Gebraudi,  to  ?iel  er  hier  yentattet  wu^  du 
Infusm  HerbChenopcd,  ambras.  (^daa  ich  sonst 
sls  ein  Tortreffiiches  fieiebnngsniittci  bei 
grober  Lebensscbwäche  nevgebamer  Kinder 
kenne)  und  Moscbns  hinzugefügt  hatte,  mir 
k.eine  Hülfe  hatten  leisteir  wollen. 

Nschdem  ich  aber  bei  mehrerer  Mnisef 
die  Beschreibung  von  der  ZeUgewebsTerhär- 
tnng  in  den  bereits  genannten  Schrift en,  unil 
in  einigen  andern,  die  ich  unten  ncsne,  *> 
genauer  mit  dem  Ton  mir  beobachteten  Faib- 
le yerglicfaen  h;be:  so  mnis  ich  doch  di*)ur 
halten,  dals  ich  eine  ganz  andere  Krankheit 
vor  mir  gehabt  habe;  zagleich  aber  anck, 
dals  die  reinen  Beobachtungen  ron  dem  u^ 
genannten  Endurcissemeni  du  tissu  celMA 

*)  Cirunmert  Abhandliiiig  über  die  KiankheiiaL  ds 
KinJer  Berlin  1794.  pag.  XI8  «•  ^If.  * 

Htifclanäs  Neuette  Annalen  der  firau.  Araneifcude 
■nd  ^'nndersneikniut  B.  L  p«§.  342. 

Chambom  maiadimM  dms  Emfiuu  PmrU.  mm  FTL  ?. 
/.  pag.  99X 

jindwy  ia  der  Emcytlmpidim  m^kodi^m^,  MUddm 
«fc  par  mma  Societ^  de  Mideciiu.  Tom.  t^^^IL 
ParU  ec  ISks^  i7^7~->794-  in^  Aoaziiga  nk 
▼en  4«UMm.  a.  ••  Q, 
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rankheiten  sich  beziehen ,  ^ie  viel- 
it  einem  andern  Namen  pathologisch 
sich  bestimmen  lassen. 

j 

ieses  anschaulicher  zu  machen,  mufs 
iie  EfUubnifs  nehmen,  jene  Beschrei- 
d  meine  Beobachtung  einander  ge« 
zu  stellen, 


[ireibupg 
dufcissement 
\  cellulaire. 

Haut  der  an 
rankheit  lei-» 
EUnder  liegt 
i  und  los  auf 

r 

gewebe,  son- 
Vkt  gespannt, 
rkldbtgleich- 
Ijm  Knochen.- 


I  ^ 


9^,  Härte  der 
ao  grofs,  dafs 
dem  Finger- 
Eindruck  in 
buchen  kann, 
»  Grube  zu- 
,  ungeachtet 
;Tasatsichun- 


Meine  Beobachtung. 
i)  Dieses  waf  ganz 
anders  in  dem  ron  mir 
beobachteten  Falle.  ^ 
Die  Haut  war  aller  Or- 
ten leicht  verschieb- 
bar und  konnte  in  be- 
liebige Falten  erhoben^ , 
werden. 

St.)  Auch  ich  konn« 
te  in  die  steinharten 
Thefle  des  Kindes  kei- 
nen Eindruck  mittelst 
der  Finger  machen; 
aber  daran  waren  nifcht 
die  Haut  und  dasZell- 
gewebe  Schuld,  die 
vielmehr  von  ganz  na-  ^ 
tilrliche'r  Beschaffeiir 
heit  waren,  imd  kei- 

E  ;ä 


/ 


I  .- 
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ter  der    Haut   befin- 
det. 

3)  Alle  muskulösen 
Theile,  besonders  an 
den  Extremitäten^fand 
Naudeau  sehr  er- 
schlafft. (  Hufelands 
Journal  a.  a.  O.  pag« 

49  > 


ne  Spur  eioea  Extcar 
vasats  enthielten. 


4)  Die  Harte  der 
Haut  und  des  Zellge- 
webes ist  besonders 
auffallend  an  den  Ex- 
tremitäten« Beide,  so- 
wohl  die  obem  als  die 
untern,  sind  dergestalt 
angeschwollen ,  dafs 
sie  zuweilen  gewölbt, 
krumm  oder  gebogen 
2U'teyn  acheinen«  Die 


3)  Gant  das  Entge- 
gengesetzte habe  ich 
bemerkt.  Die  detn 
Kitide  eigene,  so  auf- 
fallende Härte,  geh(>^ 
te  ganz  ausschlielslich 
dem  Muskelsystem  an. 
£in^ allgemeiner  tolii' 
scher  Kradfipf  alier 
Muskeln,  machte  das 
Kind  einer  Mumie 
ähnlich.  Allenthalben 
konnte  man  die  be- 
kannten Umtifse  der 
kramphaft  zusammen- 
gezogenen Muskela 
anatomisch  genau  un- 
terscheiden^ 

4)  Ich  habe  die  Har- 
te allenthaibell  gleich 
stark  gefüDdeOi  £t#ai 
gebogetiwaren  freilidi 
dieExtremitäteU)  iber 
nicht  in  der  Mitten  son- 
dern im  Gelenk,  indem 
ohngeachtet  des  allce* 
meinen  KrampEi  dUer 
Mmkela,  die  l}etlg^ 
muskeln  eiu  kleina 
UebergeWicht  im  Ab- 
tago^ismo  behaupte^ 
ten,  so  wie  aie  es  tuck 
bei  der  Lähmung  nacb 
Schlagaüasen^  geltead 
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Füfiie    iUi4    aufwärts 
gebogen,  4ie  Fufssoh- 

len  Mnd  anstatt  hobt 
XU  aejOy  erhaben« 


5)  An  den  Wangep 
ben^lprl^t  man  eben- 
fal)a  4iese  Spannung 
und  Verhärtung.  £s 
g^eaeUet  ^ch  sehr  oft 
da2u  eine  krampfhafte 
Zusammenziehung  der 
'Gliedmafsen,  und  ein 
Kinnbackenkrainpf) 

welcher  die  Kinder 
verhindert,  IN[ahrung 
zu  nehmen.    In. Eng« 


m  machen  pflegen. 
Darumwaren  auch  die 
Füfse  aufv^ärts  ^ebo- 

!;en,  und  die  Fufssoh* 
eil  nicht  hohl.  Aber 
eine  Geschwulst  war 
nirgends  bemerklich, 
wenn  man  nicht  die 
Bauchung  der  zusam- 
mengezogenen Mus- 
keln so  nennen  will, 
durch  deren  un\r er- 
kennbare Beschaffen- 
heit, so  wie  durch  die 
tänzliche  Unhiegsam- 
eit  der  Glieder,  die 
tonisch  krampfhafte 
Natur  des  Uebels  aus- 
ser allen  Zweifel  ge- 
setzt wird, 

5)  Alles  dieses  war 
in  einem  hohen  Gra- 
de bei  meinem  Kran- 
ken vorhanden ;  esge^* 
sellete  sich  aber  nicht 
erst  hinzu,  sondern  es 
war  die  ursprüngliche 
Form  der  Krankheit, 
ein  universeller  Teta- 
nus, Pafs  der  Mund 
ni^ht  fest  verschlos- 
sen,    das   'Schlingen 
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land  sielit  man  jedoch    nicht  gfini 


diese  tonischen  Kräm- 
pfe nicht  leicht,  und 
dann  doch  nur  al- 
lein den  Kinnbacken- 
krampf» 

6)  Der  ganze  Kör- 
per, besonders  aber 
die  erhärteten  Tkeile, 
fühlten  sich  kalt  an, 
und  leiten  die  Wär- 
me nach  der  Art  leb- 
loser Dinge,  ohne  sie 
zu  reproduciren« 

7)  Nach  der  Anga- 
be der  französischen 
Beobachter,  und  des 
Herrn  Stütz^  sind  die 
erhärteten  Theile  der 
Kranken ,  besonders 
dieExtremitaten,  dun- 
kel gefärbt,  violett, 
purpurn,  und  dfcmifs- 
larbig,  welche  Farbe 
sich  allmählich  weiter 
verbreiten 

Die  Engländer  fan- 
den die  Farbe  des 
ganzen  Körpers  weifs- 
gelbKoh,  wie  weickes 
.Wachs. 


war,hatteseräe9aGruo(ji 
im  Antagoniamo  der 
wirkenden  Kräfte^,  der 
bei  einem  gewöhnli- 
chen Trismo  wegfallt 

6)  Diese  auffallen- 
de Kälte  war  dem  gan- 
ze^;!  äufsern  Umfange 
des  Kindes  in  hohem 
Grade  eigen. 


7)  Mein  Kranker  sak 
Überher  bleich  und 
blafs,  wie  ein  Effro^ 
ner  aus,  welche  Färbe 
sich  der  eines  Wachs- 
bildes wohl  veiglei* 
chen  läfst« 
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-  8)  Oie  Krankheit  8)  Uzenbez  sah  das 
jit  zuweilen  angeboh»  von  mir  beobachtete 
'  reo,  und  dann  gemei-  Uebel  angebohren, 
sdglich  mit  der  Rose  ^  aber  gleichfalls  so  wie 
Teribunden.  (Girtan^  ich,  ohne  Rose. 
ise/*). 

g)  DieKinder  schrei- 
en nicht  wie  andere 
Kinder,  sondern  wim- 
mern a^f  eine  eigene 
Art,  und  haben  ein  be- 
täubtes dummes  Aus- 
sehen* . 


lo)  Wehn  nachdem 
Tode  läagliche  Ein- 
schnitte in  die  ver- 
Ubrteteii    Theile   ge- 

*  macht  werden,  so  (liefst 
nach  denBeobachtun- 
geh  der  Franzosen,  ei- 
ne lymphatisch -serö- 
se Flüssigkeit,  die  wie 

'  Eyweils  in  der  Hitze 
gerinnet,  nach  Mos-- 
-caci  ein  blutiges  Was- 
ser in  Menge  heraus. 
Das  Zellgewebe  ist 
dicht  und  körnig,,  das 
Fett    yerhärtet     und 


g)  Das  betäubte 
dumme  Aussehen  fand 
ich  vollkommen  aus- 
gedrückt ;  das  Kind, 
welches  vorher  ge- 
schrieen hatte,  war 
stumm  wie  ein  Fisch^ 
gerade  wie  in  Uzen» 
bez  Falle. 

lo)  Ich  muls  es  be- 
dauern, die  Sektion 
nicht  gemacht  zu  ha- 
ben. Dennoch  aber 
bin  ich  überzeugt,  dafs 
man  weder  Wasser 
ausfliefsen,  noch  das 
Zellgewebe  verändert 
gesehen  haben  würde, 
wenn  man  Einschnitte 
gemacht  hätte.  Zu  ge- 
nau habe  ich  die  Be«* 
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krumig.  Di(?  lymphar 
tisrheii  Gefälse  der 
Iirtut  und  die  Drusen 
sind  auge&chwollen. 
Die  Lel>rr  ist  ^röfser 
aU  eewohnlicht  QÜlp 
8chwar2*;ni  blut  angie- 
füllt.  Dio  Gallenblase 
enthält  c-ine  dunkel- 
braune Galle,  lind  <lie 
Giritifae  ■  des  Wabeis, 
wie  die  Lun<fen  strotr 
zen  von  schwarzem 
Blute  etc.  Die  Eng- 
länder sahen  zuFolge 
der  Einschnitte  keine 
Feuchtigkeit  ausflie- 
Isen.  / 


ii)  Nach  dem  To- 
de sah  StiUz  die  An« 
spännung  und  Härte 
der  Haut  und  des  Zell- 
gewebes fast  gänzlich 
verschwunden. 

12)  DieKinder  liber« 
leben,  wenn  sie  ster- 
ben, nicht  den  sieben- 
ten Lebenstag,  mit 
Ausriaüime  seltene^ 
Fälle. 


scfaAffenheit  der  JHaat 
uqd  des  Zellgewebei 
durch  absichtlichei  % 
wiederholtes  Beunten 
lintersuoht ,    ab    d«i 
ich  nicht  mit  Sieber- 
beit  behaapten   diirf? 
te:    Haut  und  Zellge- 
webe seyea  patürlieh 
beschaffen,  und  keuii 
Verdacht  ernes  E:|tra- 
vasats,  od^^' einer  bh 
filtration  zugegen  ge- 
wesen. 

1 1)  Sechs  Stunden 
nach  dem'  Tode  fand 
ich.  die  vorhin  be- 
merkte Härte  faeinalie 
noch  unveirändert. 

« 

id)  Meii^  Ji^Ieiner 
Kranke  starb  alq  sie- 
benten Lebenatage. 


^  73  - 
ITach  dieser  Zusammenstelluiig  iritd  -täan 
nun  gefunden 'haben,  dalb  die  aus'deb  ge- 
pannten  Quellen  zusammengetragene  Qe»- 
9Chreibung  der  Zellgewebsverhänungy  «war 
nach  einigen  vorzüglich  in  die  Augen  sprin- 
genden Charakteren  9  mit  meiner  JBeubach- 
tong  fibereinstimcpe ,  nicht  weniger  aber  in 
noch  mehreren  wesentlichen  Punkten  gar 
sehiT  yon  ihr  abweiche.  Die  auffallende  mon- 
ströse Kälte  und  Härte,  der  äufsere  betäubte 
Habitus,  die  Gegenwart  tonischer  Krämpfe, 
und  die  Endigung  des  Leidens  mit  dem  siei^ 
benten  Tage,  fallen  in  die  gemein$chaft]iche 
Beobachtung;  hingegen  die  Anspannung  clet 
Haut  und  des  Zellgewebes,  die  Geschwulst 
der  erhärteten  Theile,    die  dunkle  yiolette 

Idifafarbe  derselben  ^  das   Verschwinden  .  deiT 

• 

Ulrte  bald  nach  dem  Tode,  und  das  lym- 
phatisch-seröse  oder  blutige  Extravasat  irn 
^Ilgewebe,  habe  ich  nicht  beobachtet. 


idso    offenbar    zwei  Gattungen 

en  und  kalten  Kindern   (des  Enfatis 

^ "  eine  wo  die  Härte  in  der  Haut 

sbe,  und  die  andere,  wo  si« 

ihren  Sitz  hat«    Reine  Fäl- 

■^  scheinen  areltenec  b%- 
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lobAcktefe  ku  seyn,  als  Pille  gemischter  Ait, 
und  hieraus  läfst  die  Dunkelheit  in  den  Be- 
schreibungen, so  /Wie  die  unrichtige  Subsu» 
tion  yerschiedener  Kxankheitsfonnen  unttr 
eine  Benennung,  sich  erklären« 

Wenn  es  zufaUig  sich  so  trifft,    dals  a 

sich  verschiedene,  aber  seltene  Krankheite^ 

die  nicht  leicht  in    die  Beobachtung  eifl« 

un^  desselben    Arztes   fallen,    eine  gewib 

auffallende  Aehnlichkeit  mit  einander  haba^ 

so  erfordert  es  oft  viel  Zeit,  bevor  sie  fj> 

* 
nau  von  einander  getrennt  und   UQte^sc]li^ 

den  werden.  Man  denke  Aur  an  Miliar  s  acutd 
Astbma  und  an  den  Croup,  die  vor  Miliar^ 
besonders  aber  vor  fVichmanns  verdienstli- 
chen Bemühungen,  wohl  immer  nur  fiir  ds 
und  dasselbe  Ucbel  genommen  worden  sindi 
ao^  wichtig  wegen  ihrer  Behandlung,  ihre  üo- 
terscheidung  zu  jeder  Zeit  gewesen -leji 
würde*) 

^)  Das  Verdienst  von  Miliar  in  dieser  Hinaicfac,  h^^ 
•tebt  eigentlich  darin«  die  nach  ihm  benannte  Krtst' 
heit  zuerst  genau  beschrieben,  und  ibre  glucUichi 
Behandlung  eingeleitet  «u  haben.  Hingegen  lit 
genau  vom  Croup  su  unterscheiden«  war  lVidkmaMt\ 
Scharfblick  vorbehalten.  Nachdem^icb  MireMl 
Gelegenheit  gehabt  habe,     dta  Miiimrt^t  Aithiif 
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-  Eine  ähnliche  Verwech«elnng  Tcndiie- 
enartigcr  Zustände,  hält  sum  Thoil  unter 
em  Namen  der  Zellgewcbsverhärtung.eben- 
ilb  sich«  vedtborgen«  So  reclinet  ivit  grofsem 
Fnrecht  Andry  die  Beobachtung  ,von  Uzen-- 
M  hierher,  ohnerachtet  ue  kein  einziges 
lerkmal  enthält,'  welches  an  das  Zellgewe« 
6  au  denken  reranlalst»  Die  allgemein 
•rbreitete  Härte^  die  gänaliche  Steifigkeit 
.nd  Unbeweglichkeit  aller  Glieder,  so  wie 
tto  Absolute  Stimmlosigkeit,  lafsen  keine  an- 
lere  Vorstellung  zu,  als  dafs   Uzenbez  eben 

in  seiner  reinen  Form  cu  beobachten,  (d.  h.  furch« 
terlicbo  Erstickungi- Zufälle,  mit  1jescbleuni((tem 
krampfhaftem  Pulischlage,  aber  ubriffona  geringaa 
Fiebersoicbrn ;  mit  sehr  onucbiedenon.  viele  Stuii« 
den  anbaltenrlen  InLorniisaionen ;  mit  deiitlicb  an« 
gegebencvm  Sv\yvf\ojtt,  nicht  im  Kehlkopf,  sondorn 
in  derlirutt,  und  mit  ungewöhnlichem  tiefem  raii- 
■  htm  Ton  beim  Athmen  und  Anhusten  i  vrie  ABao 
ihn  hervorbringen  kann,  wenn  man  wahrend  einer 
tiefen  Inspiration  absichtlich  intonirt^  und  gang 
mlUin  mit  AJoschui  »u  heitm :  aeltdeni  kann  ich  an 
eetnem  spesi/ischen  Unterschiede  vom  Crmip  nicht 
jBweifeln»  obgleich  andere,  sehr  gelehrte  und  .er- 
fahrne Aorpste,  welche  «s  aufallig  niclit  so  gcsehmi 
haben,  sondern  es  nur  aus  Schriften  und  aus  sol- 
chfo  Füllen  kennen,  wo  sie  in  der  Otngtiose  unge- 
wifs  waien,  die  grtrennto  Exisicns  beider  Krank- 
heiten nicht  jEitgoben  wollen. 
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eineA  sololren  Starrkrampf  aller  Miiikela 
bei  leinem  Kinde  gesehen  habe,  wie  ic:b  b« 
dem  meinigeq^  Auch  unter  den  von  ^<niij 
selbst  mitgetheilten  Fällen  findcoi  sich  mekp 
rerei  wo  'es  zweifelhaft  bleibt,  ob  das  Uebd 
dem  Zellgewebe  oder  dem  Muskebystan 
angehört  habe?  Mir  scheint  es  wenigstem €^ 
laubt,  bei  solchen  Bei^ielen,  wo  erschIedl^ 
hin  anführt,  das  Kind  habe  harte  und  kalte 
Wangen,  und  eben  solche  Arme  uad  Beüu 
gehabte  ohne  irgend  etwas  hinzuzofiigen,  w« 
ein  Leiden  der  Haut  oder  des  ZeiJgewebsi 
näher  zu  erkennen  giebt,  mehr  an  einen 
Muskelkrampf,  als  an  eine  Verhärtung  des 
Zellgewebes  zu  denken. 

Ist  einmal  deif*  Name  und   die   Idee  yoa 
einer  Erscheinung    uns   geläufig   geworden» 
deren    hervorstechender    Charakter,    (Harte 
und  Kälte)   den  Sinnen  sehr  auffallend  ist, 
ao  ist  der  Verstand  oft  wenig  bemühet,  hier 
«och  Verschiedenheit  au  bemerken,  und  we- 
nig scrupulös,    zumal  in  der   Hospitalprazlit 
den  gewohnten  Namen  auszusprechen.    Nicht 
selten  also  mögen  in  den  französischen  Kin- 
derhöspitälern  ein  Tetanus,  oder  andere  par- 
tielle  tonische  Kiäiu^fe  des   Muskelsjstemi 
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*  mit  dem  Namen  des  Endurcissement  du  tis^ 
sU  ceüulaire  abgefertigt  ivorden  seyn.  Jo^ 
seph  Franko  *)  dem  fünfzehn  Kranke  dieser 
Art  im  Fihdelhause  zu  Paris  ge2eigt  wurden, 
bestätigt  diesen  Verdacht,  indem  er  bestimmt 
sagt:  das  Uebel  scheine  ihm  ungemein  yie^ 
les  init  dem  Tetanus  gemein  zu  haben. 

"  .      ■  ^  ■  •  ■  ■ 

Niehti  d  est  oweniger  aber  geht  aus  der 
Beschreibung^  der  sogenannten  Zellgewebs- 
irerhärtung,  wenn  alles  Freitid&rtige  und  Zu-* 
fällige  davon  getrennt  wird^  das  bestimmte 
Bild  einer  besondern  Krankheit  des  Zellge* 
webes  nnd  der  Haut  herror,  und  nicht  uil* 
izjteressant  scheint  die  Frage  zu  seyn:  wel- 
chen pathologischen  B^grif  man  sich  .daron 

I 

machen  müsse? 

tJm  hierübof  bestituinter  urtheileii^  odei? 
webigstens  wahxscheinlich  schlierseh  zu  kön«- 
n)stii  lieird  es  erforderlich  seyn,  die  Beobachc^ 
tuBgen  der.  französischen  Ael*zte,  nebst  de^ 
neb  von  Moscati  und  Scüti^  von  den  Beob^ 
ac&tnngen  der  Englihider,  Under^oödy  Den* 
,  man  und  Hutme  zit  treiineh  \  denn-'  wenü 
gleic^h  beide  Theile   t?ine  wahre  Verhärtung 

*)'Josepk  Frank  Keisa  tlAcW  JPariai  London  efo.    Wieit 
1804.  Th.  I.  pag.  7a.    ; 
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des  Zell j;6webes  beschreibcfii,  so  untersdici-* 
den  sich  doch  die  Gemälde,  welche  sie  ^ 
Ton  entwerfen,  bei  einiger  allgemeinen  Aeha- 
lichkeir,  in  sehr  wesentlichen  pathologisches 
Rücksichten. 

Auch  die  Engländer  fanden  jene  frappan- 
te Härte  und  Kälte,  welche  in  den  £ransoii- 
schen  Schilderungen  dieser  Krankheit,  eineii 
so  auffallenden  Zug  darstellt;  auch  aie  fan- 
den den  Sitz  der  Härte  im  Zellgewebe,  vnd 
die  Anspannung  der  Haut  s6  stark,  dals  selbst 
auf  deh  Händen  sie  nicht  im  mindesten  yer- 
schoben  werden  konnte;  aber  nie  sahen  sis 
eine  violette  purpurne  Farbe  der  Haut,  son- 
dern ihre  Kranken  sahen  am  ganzen  'Körjper 
weiisgelblich  aus,  wie  weiches  Wachs;  selten 
bemerkten  sie  tonische  Krämpfe  und  dann 
nur  allein  den  Kinnbackenkrampf,  mit  der 
Krankheit  yerbunden;  und  machten  sie  Eu> 
schnitte  nach  dem  Tode  in  die  Terhärteten 
Theile,  so  sahen  sie  nie  das  AusfÜeCien  sol- 
cher lymphatisch  -  serösen  .  FeuchtigkeiteOi 
wie  die  FraQzosen  bemerkt  haben. 

So  wie  also  im  Allgemeinen  die  JSnfans 
durs^  geUsiu  zwei  Gattungen  zerfallen,  in 
die,  wo  die  Muskeln  leiden,:  und  in7die^  wo 
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w  Zellgewebe   angegriffen  ist;   so   theilet 

« 

9Utere  sich  wieder  in  iwei  Arten,  in  die  eine, 
'O  die  Haut  ungefärbt,  das  Zellgewebe  trok- 
en  ist;  und  in  die  andere,  wo  die  Haut 
unkel  gefärbt,  mifsfarbig,  und  das  Zellge* 
rebe  mit  lymphatisch  serösen  Feuchtigkeit 
m  angefüllt  ist; 

Lfstztere  Art  bietet  eine  so  auffallend^ 
^ehplichkeit  mit  einem  rosenartigen  Zustan« 
e  dar,  dals  Mehrere  schon  den  Gedanken 
lefalst  haben,  diese  Krankheit  sey  nichts 
nderes,  als  die,  welche  unter  dem  Namen 
es  Erysipelas  neonatorum  bekannt  ist,  und 
:h  glaube,  die  Richtigkeit  diesem  Vermu« 
!inng  l^sse  sich  kaum  bezweifeln«  So  ur« 
leilte  bereits  Underwood^  *)  so  ttrtheilten 
Tuf^land  **)  und  ff^lchmann.  ***;  Selbst 
tndry  war  so  wenig  im  Stande,  das  Bild 
er  Zellg^websyerhärtung,  dem  Bilde  der  Ro« 
»  neugebomer  Kinder  fest  entgegen  zu 
alten,  daXs  er  in  seinjer  Eriihem  Abhandlung 

*)  Reddeiim  a.  a.  O.  pag.  87» 

**)  ebendaaelbat  Vorrede  pag  IV.  * 

***)  Er  hat  dtiBse  Vermuthung  seinen  Excerpten  über 
das  Endurcissemenf  du  tinu  ctllulaire,  mit  swsS 
VVorten  beigefügt. 


^  ^      go      ^       . 

vom'  Jahr  17379  Welche  in  der  SamiD)aA{ 
-  «liseriesi  Abb.  für  präkl.  Aerzte  B«  XV.  lid 
beilüdet^  k^ineii  Aoatäüd .  iij^hin,  das  G*jpitd 
von,  det  .anodialischen  £ntzSinduiig  h^p» 
boiiier  Kinder  bei  Vnderwood  jk)  auf  di^ 
Zellgewdb&verhärtung  £u  )Jeüteh,  obgli>idL 
die  daselbst  beschriebene  krabklieit  niditi 
tneht  und  nichts  wieniger  ist,  als  did  ftost 
der  Nettg^bornen,  Wie  sie  Yoik  Gtrlahntr^M) 
Osiand^r  c)  und  Reddeiieh  A)  ümstähdliek 
heischriebeh  worden  'M,  tu  biAieiii  ftp3> 
teth  Aufsatze,  den  iterr  Heddetittt  (a.  ä.  0. 
pag.  99.^  aus  det  Encyctöpiädi^  fniitkiodiqid 
in  der  teutsbhen  Üeberietzutig  If  ef^ert^  erkeniit 
zwar  Andryr  jenes  Citat  gewisseren afseta  ili 
einen  trrthum  an,  legt  aber  dadurch  ein  nen^ 
es  Zeugnifs  für  die  Aehnlichkeit  di^r  flrsdiea 
nuKigen  in  beiden  rerschieden  b^nanntal 
Krahkhöiteii  ab>   dafs  er   den    pathogttol&i» 

Iche« 

ä)  D«r  Eagliscfae   Kibdeirant  hacli   den  't]rjiinfltillal 

der   Herrn    Alofs   und   Vnierwoiod,      JLeipzig   176&  1^ 
pag.  124, 

b)  ä.  a.  Ö.  pag.  äg. 

c)  benkwürdigkeiteh  Fuc  AerieliB  '  ünii  i&«btkTtiti'eICir 
B.  IL  St.  2.  Und  Neiiette  Detikwürdjgkeiten  B.  L 
P'  SiS-  . 

d)  HufeUhd  ioMUidX  f.  pr.  Ä.  u.  W.  B,.:ia 


{ 


\ 
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sehen  Satz  au&tellt:  die  Verhärtung  des  Zell- 
^webes  sey  in  Frankreich  stets  mit  der  Rose 
verbunden. 

r 
v 

Doch  abgesehen  von  allen  Auctoritäten^ 
frage  ich  feden  denkenden  Pathologen  ^  ob 
er  sich  von  der  Beschaffenheit  der  Haut  und 
dea  Zellgewebes,  wie  sie  zufolge  der  franzö- 
sischen Beschreibung,  bei  der  Zellgewebsv>er- 
Iiärtung,  sowohl  im  Leben,  als  nach  dem  Tode 
Statt  finden  soll,  eine  andere  Vorstellung 
machen  könne,  als  dafs  sie  yon  einem  ro- 
senartig  entzündeten  Zustande  abhängig  seyf 

Der  verewigte  Stütz  glaubte  zwar,    mit 
scheinbar  gelehrter  Anstrengung  erwiesen  zu' 
h^ben  (^ Hufeland  Journal  etc.  B.  XIV.)  daa 
Wesen  der  Krankheit  bestehe  in   einem  to-* 
nischen  Krampf  des  Zellgewebes,  weshalb  er 
ihr  auch  lieber  den  Namen  des   ZeUg'e^ebs'^ 
krampfs  beigelegt  wissen  wollte,  ich  glaube 
aber  nicht,  dafs  die  Pathologen  ihm  beipflich* 
te0  werden.     Die  Contractilitat  des  Zellge- 
webes, auf  die  er  sich  stützet,  ist  gewils  lEon 
der  Contractilitat  der  Muskeln  sehr  verschie- 
den.    Wenn  letztere   hauptsächlich  auf  der 
den  Muskeln  eigenthümlichen  Irritabilität  in  - 
Hdllers  Sinne,  beruhet,  so  gehört  die  erstertf' 

Jon».  XX2I.  B.  4*  Bt.  F 


«    - 
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mehr  nur  der  (freilich  yitalen)  Elastizität  an^ 
dio  wir  in  Häuten  und  Membranen  an- 
treffen. Wollen  wir  nicht  mit  dem  Worte; 
Krampf,  den  Weibern  gleich,  unbeatimmt 
spielen,  so  werden  wir  ihn  nur  in  «olchoi 
Theilen  suchen  dürfen,  die  Muakellibeni, 
gleichviel  ob  roth,  oder  ungefärbt,  besitz^ 
In  der  Haut  also,  und  im  Zellgewebe,  wird 
kein  Krampf  statt  finden',  als  inaofern  miis« 
kulöse  Theile,  Arterienhäute  u.  a.  -w.  daria 
enthalten  sind,  oder  durch  dieaelbe  hindarck 
gehen,  die  dann  wohl  eine  aogenatttite  Gäo« 
schaut,  wie  beim  Fieberfrost,  aber  keine  »ot 
che  Erhärtung,  wie  sie  bei.  der  Zellgewabs- 
yerhärtung  angetroffen  wird,  erzeugen  kön* 
nen. 

Sonderbar  wäre  es  doch  auch,  wenn  am 
Starrkrampf  im  Zellgewebe,  Geschwulst  uod 
Infiltrationen  yerursachen  sollte,  da  man  se* 
rade  das  Gegentheil:  Verminderung  des  Um- 
fajsgs,   und  Zuriickdrängung,  oder  Auspre^  | 
sung  der  Feuchtigkeiten  davon  erwarten  daif. 
Das  ganze  Raisonnement  Von  Stütz  über  die 
von  ihm  aufgestellte   Vitalität    und    organi- 
sche Wirksamkeit  des  Zellgewebes,  scheint 
mir   auf  einem  Milsyerstande    der   Theorie 
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QtL  Blamenhach  gegrtifidet,  un^^ein  Beweuf 
u  fteyü)  wie  leicht  die  Dxatektile  iriie  fuhren 
öfitie»  wenn  sie  vorgefaFiite  Meinungen  ver«- 
i^ldigen  will)  ohne  von  evident  richtigen 
rSniissen  ausfeugehen», 

Sehr  viel  nfttUrlicher  und  leichter  lassen 
]xe  Erscheinungen  der  Zellgewebsverhärtung, 
rie  die  französischen  Schriftsteller  sie  aoge* 
\etis  Aus  einem  entzündlichen  Zustande  sich 
ableiten.    Der  Entzündung  ist  es  eigen |  die 
rheile^  welche  sie  ergreift^  zu  verhärten,  zu 
rerdichten,  und  durch-  Anhäufung  von  Feuch»  ' 
igkeiteii  anzuschwellen»    Der  Rose  insbeson» 
]ere  ist  es  eigenthUailich)  rniiltrationen  von 
lymphatisch* serösen  Feuchtigkeiten  im  Zell- 
gewebe tVL  veranlassen.    Die  entstellte  ^o», 
lette  oder  purpurne  Farbe  der  Maut  an  den 
erhärteten  Theilen,  welche  die  Franzosen  und 
auch  Siütt  bemerkt  haben,  Und  die  allmäh- 
lich sieh  weiter  Verbreiten  soll,  deutet  doch 
such  auf'kf^inen  andern  Zustand  so  vernehm- 
lich hin,  als  auf  eine  rosenartige  Entzündung, 
welche  foitzuschreiten  sehr  gewöhnt  ist.    Zu- 
weilen fand  man   auch  bei  der  sogenannten 
Zellgewebsvethäitung   die  Rose    so    deutlich 
charakteris^n,  dafs  man  ibxe  Bei^esellung  un- 

F  a 
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ter  clic  bezeichnenden  Merkmale  in  der  Be- 
schreibung mit  aafgenomdnen  hat.  (No.  8* 
der  Beschreibung,  rergl.  Andry  a.  a.  0.) 
Vergleichen  wir  endlich  die  Resultate  der 
Leichenöffnungen  bei  der  Zellgewebsrerhar- 
tung  und  bei  der  Rose  der  neugebohmen 
Kinder  *),^  «o  finden  wir  die  aufFaüendste 
Uebereinstimmung,  und  zwar  vorzüglich  in 
Rücksicht  der  Haut  und  des  Zellgewebes, 
welche  Theile  am  meisten  hier  in  Betracht 
kommen.  Momente  genug,  denke  ich,  um  ' 
es  mehr  als  wahrscheinlich  zu  finden,  da(s 
beide  Krankhei^sformen  wesentlich  nicht  von 
einander  verschieden  sind. 

Man  würde  nun  nicht  begreifen,  wie  die- 
.se  Krankheit  von  erfahrnen  Aerzten  so  kön- 
ne verkannt  werden,  dafs  sie  eine  neue  bloi 
symptomatische  Benennung  ihr  beilegen,  da 
doch  der  pathologisch  bestimmte  Name  der 
Rose  von   uralten    Zeiten  her   bekannt  ist, 
wenn  man  aus  der  Beschreibung  sich  nicht 
erinnerte:    die  Krankheit  erscheine  da,    wo 
sie  als  Zellgewebsverhärtung  angesehen  wird, 
mit  solchen  auffallenden  Modificationen,  dals 
sie  als  Rose  dadurch  sehr  unkenntlich  wird 

•)  S,  Reddelien  a.  a.  O.  pag.  26.  und  pig.  io6. 
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So  üt  es  allerdiogs  sehr  bemerkungswerth, 
[als  bei  diesen  Kranken  ^n  den  verhärteten 
^heilen  eine  sehr  merkliche  Kälte  wahrge- 
oinmen  wird,  da  es  doch  sonst  zu  den  cha- 
akteristischen  Merkmalen  der  Entzündung, 
na  namentlich  der  Rose  neugebohmer  Kin- 
er  gehört,  dafs  die  Wärmp  stark« vermehrt 
Vfm  Auch  pflegt  gewöhnlich  die  Rose  der 
feug^bohmen  ein  deutliches  Fieber  zu  b^- 
leiten,  was  bei  der  Zellgewebsverhärtung 
icht  bemerkt  wird«  Und  endlich  ist  es  Jun- 
ewöhnlich,  weit  von  einander  entfernte 
^heila  zugleich  von  der  Rose  befallen  zu 
^Iten;  gemeiniglich  verbreitet  sie  sicl^,  pro« 
ressiv  von  einem  Punkte  aus.  In  den  mei« 
en  Beobachtungen  von  der  Zellgewebsveip- 
irtnng-  aber  wird  erwähnt:  man  habe  die 
Tangen  I  die  Arme  und  Beine  zugleich  er» 
irtet  gefunden. 

AUe  diese  Abweichi^ngen  können  als  eben 
\  viele  Einwürfe  gegen  die  von  mir  geäus^ 
irte  Meinung  angesehen  werden,  ich  werde 
ao  versuchen  müssen,  sie  als  solche  zu  ent« 
räfiten,  und  fange  bei  dem  Auffallendsten 
ieser  Phänomene,  bei  der  Kälte  aa. 


\ 


'  \ 


Entzündung  und  Kälte  scheinen  allerdings 
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im  Wfilerspruch  mit  feinander  iti  stehen.  Ge- 
hen wir  indessen  davon  aus,  data  die  in  Fra- 
ge stehende  Krankheit  in  der  Regel  nurgau 
jungQ  Kinder  befallt,  die  mit  der  Ungewoho* 
heit  des  selbstständigen  Lebens  noch  zu  iLäm« 
pfcn  haben:  dann  dürfen  wir  wohl  auf  Ano* 
mfiUen  in  der  Aeufserung  der  Lebenskraft 
gefafst  seyn,  und  nicht  schwer  fällt  es^  vi 
denken,  sie  wirke  liier  so  schwach^  dafa  eine 
so  passive  asthenisclie  Entzündung ,  wie  die 
Rose  der  Neugebohrneii  wohl  immer  ist,  ia 
manchen  Fällen  keine  Wärme  erzeuge ,  soa-- 
dern  den  Gesetzen  der  peripherisolien  Oho« 
macht,  oder  Lähmung,  ebenfalls  geborchei 
Die  Entbindung  und  das  Ausstralen  der  thie- 
rischen  Wärme  stehen  ohne  Zweifel  mit  ih- 
rer Quelle,  dem  Umlaufe  des  Bluta  und  dei« 
sen  vitalen  Bedingungen^  im  genaucsaten  Yer«' 
hältnisse«  Wird  das  arterielle  Blut  dtfrcli 
äuf&ere  Hindernisse,  z,  IL  durch  die  zu  groliel 
Kälte  des  IV^ediumsj,  worin  das  Thier  sickii 
befindet,  von  der  Oberfläche  des  Körpers  so-Iq 
rückgewiesen;  oder  durch  relative  SchwSdie 
des  Herzens  verhindert,  bis  dahin  zu  gelan« 
gen;  oder  wird  wegen  chemischer  und  ij^ 
namischer  Verhältnisse  des  Bluts  und  der  dir* 
auf  wirkenden  Organe,  namentlich  auch  der 


k 
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Ideinsten  ^efäfse  und  der  Nerven,  der  War- 
mestoff  nicht  hinlänglich   frei  gemacht  *): 
lio  wird  in  allen  solchen  Fällen  eine  Kälte 
der  äufserJQ  Theile  Välirgenominen  werden. 
.Vorübergehend  ist   diese  Erscheinung  nicht 
•eken.    Wir  kennen  sie  als  eine  gewöhnli- 
'Che    Begleitung   hysterischer    Krämpfe    upd 
^Ohnmächten,  warum  sollten  wir  uns  dieselbe^ 
^bei  einem  mebi;  absoluten  Mangel  an  Lebens« 
Juraft,  nicht  bleibend  gedenken?  Nichtsdesto- 
weniger kann  der  Zustand,  welchen  wir  ;pas-^ 
«iye   oder    asthenische  Entzündung  nennen^ 
zugleich  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  statt 
Jindeii,    wenn   nämlich  die  Venen  und  d^s 
.lymphatische  System,  von  gleicher  Ohnmacht 
sugleich  ergriffen,   ihre  Verrichtungen  eben« 
falls  einstellen,  und  dadurch  Entstellung  und 
Desorganisation  der  mit  Stockung   der  Säfte 
bebafteten    Theile   bewirken;    dafs    alsdann 
jpiqht  eine  weiche  oedematöse,  sondern  eine 
Jtart^., elastische  Geschwulst  erzeugt  wird,  das 
erklärt  sich  meines  Erachtens   leicht  daraus, 

*)  Msii  vergleiche  j^utenrieths  vortreffliches  Handbuch 
der  empirischen  Physiologie.  Tubing.  i8oi.  Th.  I. 
pag-  337.  seq.  und  die  gleich  vortrefflichen  Preis- 
achriften  von  Sommering  und  Heijseisen  ßber  die 
Structur,  die  Verrichtung  und  den  Gebrauch  der 
Lungen.     Berlin  igoSt 
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dafs  die  stockenden  Feuchtigkeiten  in  der 
Kegel  nicht  extra vasirt  sind,  wie  die  franzü- 
sischen  Acrzte  anzunehmen  geneigt  sind/son« 
dern  in  den  elastischen  Kanälen  ihrer  G^ 
fäfse  selbst  stocken,  die  man  ja  auch  bei  den 
angestellten  Sectionen  beträchtlich  erweitert 
und  ausgedehnt  gefunden  hat. 

Dafs  nun  aber  die  sogenannte  ZellgewdM- 
Verhärtung  zunächst  das  Produkt  mangelnder 
Lebenskraft  sey,  und  mithin  solche  Bedin- 
gungen enthalte,  welche  den  chemisch- dy^ 
naniischen  Procefs  der  Wärmeentbindinig 
stöhren  kotin^n,  das  beweisen  aufser  dem 
Lebensalter,  worin  sie  zu  entstehen  pfl^i 
die  schwächliche  Leibesbescha.QFenheit,  wel- 
che man  sehr  häußg  bei  den  damit  befalle- 
nen Kindern  angemerkt  hat,  *)  die  MüsCu- 
be  der  angegri£Fenen  Theile,  die  Unordnun- 
gen des  Nervensystems,  die  oft  in  der  Form 
tonischer  oder  clonischer  Krämpfe  hinzutre* 
ten ,     und    die    glückliche   Behandlung 


*)  Doublet,  Arzt  am  Hospice  de  P^augirard,  tnf 
häußg  bei  Neugebobrnen ,  die  zugleich  aa  wenen- 
«eben  Uebeln  litten«  und  bemerkte  überbaapt  ^  difi 
ein  Kind  um  so  eber  daton  ergrififea  werde,  ji 
«chwäcber  es  von  seiner  Geburt  au  ist.  Jleddeii^ 
a.  a.  O.  pag.  io3- 


N 
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Oiit  der  sogenannten  Zellgewebarerhärtung 
«ich  verbindet  *)  Namentlich  glaube  ich, 
daft  die  harten  Wangen,  welche  fast  in  aU 
len  Beobachtungen  angepierkt  werden,  ge«* 
W&fanlich  nichts  anderes  als  eine  Folge  des 
TTfiscnus  seyn  mögen.  Nur  ein  genaues  skep* 
tisches  Betasten,  oder  die  Probe  mitteht  der 
Einschnitte,  werden  hier  in  bestimmten  Fäl^ 
len,  die  leider  nicht  immer  sehr  bestimmt 
•raäblt  werden,  richtige  Auskunft  geben  kön« 
a^n*  Fände  sich  an  mehreren  von  einander 
'entfernten  Stellen,  die  verdächte  dunkel- 
,-rothe  blauliche  Farbe  zugleich  nebst  der  Här- 
te, besonders  aber  auch  das  vorgebliche  lym- 
phatisch -^  seröse  Extravasat  im  Zellgewebe; 
^dalUl  erst  wUrde  man  eine  anscheinende  Ab« 
'weichung  von  dem  gewöhnlichen  Gange  der 
Rote,  annehmen  können,  ohne  (jennoch  ge* 
Iradeau  dadurch  zu  beweiseti,  dafs  die  £r<- 
^eheinung  überall  nichts  mit  der  Rose  ge- 
oieiil  habe;  denn  abgerechnet,  dafs  ich  bei 
der  wandernden  Rose  der  Säuglinge,  mehr« 
maKi«  von  einander  entzündete  Flecken  und 
Streifen  gesehen  habe^  **)  weshalb  auch  die 

■^)  Ich  eridnere  hier  wieder  an  Joseph  Franks  Bemer* 

kung.  L  c. 
***)  Bei  eigentUch  Neugeborneüji   habe  Ich   die  Koit 
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AlteDy  z.  B.  Storch  (in  seinen  Kinderkraob 
heiten,  Eisenach  1751*  Th.  IIL  pag.  i6g}  m 
dfl^  Flugfeuer,  Volatica^  Maculae  volaüm 
mögen  genannt  haben,  warum  sollte  nick 
aus  allgemein  verbreiteter  Ursache,, dieielb 
Wirkung  an  verschiedenen  Steilen  zu^ad 
hervorgebracht  werden  können? 


l 
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Was  ich  bisher  von  der  Aehnlichkeit,  odet 
Identität  der  Rose,  und  der  Zeilgewebsvo- 
härtuog  vorgetragen  habe,  beziehet  sidb,  iM-. 
oben  schon  erinnert  worden  ist,  allein  tA 
die  Krankheit,  wie  sie  von  den  ifranzosisclHi 
Aerzten,  von  MoscatL  und  Stüü  beobacbttt 
worden  ist. 


Diejenige  Art  der  Zellgewebsverhärtni 
hingegen,  welche  die  Engländer  beschreibe! 
und  Skinbqund  nennen,  hat  mit  der  Roi9 
nichts  Aehlaliches,  indem  sich  weder  eiu 
entzündliche  Röthe  der  Haut ,  noch  eint 
Anhäufung  oder  Stockung  von  Feuchtigkeit 
ten  im  Zellgewebe,  dabei  befindet. 

Sie  bietet  also   einp  besondere  Art  du« 

deren  pathologischer  Charakter  iioch  dufiio" 

j 

noch    nie  beobachtet,  fünfmal  od«r  «echsmal  alm, 
bei  älteren  Säuglingen^  niemala  bei  Entwöfantea. 
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ler  ist,  als  derjenigen^  welche  wir  vorhin  b^ 
trachtet  haben. 

Nach  der  Bescha£Penheit  des  Zellgewebes, 
wie  sie  hier  nach  dem  Tode  wahrgenommen 
wird,  fest  nemlich,  verdichtet ^  und  trocken, 
jLÖnnte  man  sich  mit  Denman  weit  leichter 
bestimmt  £nden^  einen  Krampf  des  Zellge- 
webes anzunehmen,  als  unter  den  von  Stütz 
beobachteten  Umständen,  wenn  nur  nicht  ein 
StarrlLrampf  des  Zellgewebes,  wie  ich  oben 
glaube  erwiesen  zu  haben,  eine  pathologisch 
unrichtige  Idee  voraussezte*  Dals  Denman 
ihn  nicht  als  idiopathisch  annimmt^  sondern 
.aus  einer  fehlerhaften  Bescha£Fenheit  der 
Verdauung  ableitet,  mithin  für  consensuell 
erklärt,  verändert  nichts  in  dieser  Hinsicht* 

Sollen  wir  also  lieber  mit  Chamhon  an 
eine  durch  die  Kälte  bewiikte  mechani- 
iche  Erhärtung  des  Fetts  denken,  wel« 
ches  allerdings  nach  Hulme's  Bemerkun- 
i;en^  erhärtet  imd  kömig  bei  diesem  Ucbel 
angetroffen  wird,  da  es  doch  sonst  bei  jun« 
.'gea  Kindern  ßüssiger  sejn  soll,  als  bei  Er-* 
^wachsenenp  Ich  denke  aber,  dafs  dazu  ein 
Solcher  Grad  von  Kälte  erforderlich  seyn 
werde,  der  vielmehr  ein.  gänzliches  Erfrie- 


.'< 
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Wahrheit  nützlich  sejn,  wenn  sie  geäalsett, 
und  Andere  dadurch  bewogen  werden ,  lie 
SU  berichtigen  oder  zn  widerlegen ,  ao  da& 
sie  femer  nicht  mehr  Statt  finden  kctnneiL 
Ich  trage  also  kein  Bedenken,  meine  Mei- 
nung dahio  abzngf^ben,  dals  die  Zellgewebi- 
verhärtung  der  £ngländer,  groiae  AeknHdi- 
keit  zu  haben  scheine  mit  der  PhlegfnaM 
dolens  aiha  der  Wöchnerinnen,  die  nnter 
den  sogenannten  Milch ^ersetznngen  lan^ 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat,  bis  die 
Engländer  Ferriar  bJ,  White  b)  und  SuH^ 
ihr  andere  Stellen  im  nosologischen  Systen' 
angewiesen  haben  d). 

Die 

«^  Fe^ar  Essffj'  ort  an  offtxtmn  of  thc  tymphrnie  V0- 
^stäs  hithrrtf*  misrnnderstood ,  in  dcBssn  MSedicml  A- 
MnricM  and  reß^ctions.    3  F'aimm.   1795^-1708- 

b)  Ckarl,  Whiie  Inifmirf  inio  the  naturr  mmd    cmmattf 
^hai  Swa/linfi  in  of*e  or  hoik  wf  ike  ämn 
%vhich    jometimBi    happwns    io  lying  ^  im  " 
Edii.  tat  Land.  iSoi. 

c)  Jofm  Biä',     ^n  Estin  on  Phlepnutui  daimu.  iSoe. 
et)  T^tai  enten  /imitol?  xu  ilicseT  Idee  empfing  idi  TiS 

meinem  |>elofarteii  Freunde,  deni  Herm  LeHnDsfr 
ein  Stie(fiüz,  Tralchtsr  glaubte,  derZiuaad.  -welcfafli 
ich  bei  dem  kleinen  I>riIiin|;Bknaben  {^eeehm  beb«, 
mo^e  nicbtTemnus.  sondern  et'wes  der  oi 
ten  KTankbeit  Arbniiches  gewesen  envn. 


Die  Ueberein$timmuDg  l^eider  Krankhei«'  v 

beruhet  auf  der  Wachsfarbe  der  Haut, 
'  der  Härte,  Geschwulst  und  Kälte,  die 
den  gemein  ist*  Qb  die  Zellgewebsver- 
tung  ebenfalls  schmerzhaft  sej,  läfst  sich  ' 
te  fuglich  ausmachen/  weil  die  Kihder 
jiit  sprechen  können ;  ihr  Winseln  läfst  es 
lessen  vermuthen,  und  die  erwachsene  Per» 
1,  bei  der  Herr  H^nke  das.  Uebel  beob- 
litot  haty  klagte  deutlich  über  Schmerz« 
Sißhstwahrscheinlich  also  stimmen  sie  auch 
lin  Uberein,  und  vielleicht  ist  auch  die 
|[ei<tliohe .  ^(atur  beider  Uebel  dieselbe. 

HHiite^   der  die  Phlegmatia  dolens  alba 
^  schon  beschrieben  hat,   irret  doch  sehr  . 
^scheinlich  in  ihrer  Erklärung,  indem  er 

ton  einer  Zerreifsung  lymphatischer  Ge*^ 
16  während  der  Geburtsarbeit  herleitet, 
ir  viel  besser  erklärt  Fetriar  sie  für  ei- 
|i  entzündlichen  Zustand  des  lymphatischen 
items,  wozu  allerdings  bei  einer  Neiient« 
idenen,  wie  bei  ^inem  neugebohrnen  Kin- 

eine  bestimmte  Anlage  mit  gutem  Rech« 
angenommen  werden  kann.  Ohnc^  auf  ir« 
id  eine  Art  die  abgedankte  Vo^stellong 
1    einer   wirklichen  Milchversetzung   sich  ' 

oorn.  XXXI.  B.  4.  St.  G 
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zu  eigen  zu  machen ,  ist  es  doch  leicht  g^ 
denkbar,  dals'  der  zu  der  Erzeugung  da 
Milch  erforderliche  Orgaftmus  des  lymphatiü 
sehen  Systems,  diesen  Zustand  bei  Wuchst 
rinnen  hervorbringen  könne,  wenn  er,  an- 
statt in  den  Brüsten  mne  yerhältnifsmirrig 
starke  Entladung  zu  finden,  durch  Erkäitiug 
oder  andere  Einßüsse  in  andern  Theilen  i» 
xirt,  und  gleichsam  angehalten  wird. 

• 

Eine  ähnliche  relativ  vermehrte  Erregiiii| 
des  lymphatischen  Systems,  müssen  wir  nim 
ebenfalls  bei  den  neugebohmen  Kindern  sfr 
nehmen,  weil  wir  sonst  die  Erzeugung  der 
Milch  in  ihren  kleinen  Brüsten^  die  so  {^ 
wohnlich  und  oft  sehr  bcfträchtlich  wahrge> 
nommen  wird,  nicht  würden  erklären  kön- 
nen; wir  werden  aber  alsdann  auch  eine 
ähnliche  pathologische  Entwickelung ,  bd 
ähnlich  einwirkenden  Ursachen ^  nicht  wufr 
derbar  finden  dürfen. 

Warum  nun  aber  diese  Gattung  der  Zelt . 
gewebsverhäitung,  welche  ich  die  lymphi- 
tisch  -  entzündliche  nennen  möchte,  bisher 
nur  allein  in  England  gesehen  worden  iit, 
(die  Beobachtung  von  Henke  ausgenommen); 
in  Frankreich  hingegen ^    wie  in* Italien  und 


/    ' 
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>eptschtimd9  die  rosenartig  etitziindliche  sich 
eiget;  ob  dieses  climatischei]/,  oder  nationa« 
m  Verhältnissen  beigemessen  ^werden  müsse? 
ariiber  wage  ich  nicht  zu  urtheilen. 

.  tJeberhaupt)  wie  ich  schon  erklärt  habe^ 
laalse  ich  mir  keineswegs  an^^  die  Meinun- 
en,  welche  ich  vorgetragen  habe,  über  al- 
fyi  Zweifel  erhaben  zu  halten.  Ich  halte 
le  aber  der  Prüfung  werth,  und  glaube  sie 
ur  die  nähere  Bestimipung ,  welche  sie  vor« 
jiglich  von  aufmerksamen  Beobachtern  er-p 
lalten  könne,  denen  die  verschiedenen  Krank- 
leitsformen,  von  denen  hier  die  Aede  gawe- 
en  ist,  selbst  vorkommen,  etwas  besser  voiw 

f 

»ereitet  zu  haben,'  als  es  bisher  geschehen 
rar.  Auf  jeden  ..Fall  denke  ich  dahin  mit- 
;ewirkt  zu  haben,. dais  zwei  gefährliche  Kin« 
lerkrankheiten,  der  allgemeine  Tetanus^  und 
las  sogenannte  Endurcissement  du  tissu  ceU 
ulairey  künftig  genau  unterschieden  werden, 
^ras  in  Rücksicht  der  Behandlung  niemals 
gleichgültig  seyn  kann,  denn  ohne  Zweifel 
erfordert  ein  rosenartiges  Uebel,  oder  jede 
indere  Krankheit  der  Haut  und  des  Zelige« 
pirebes,  eine  andere  IVfodification  der  Heil«  ^ 
nethode,   als   ein  Starrkrampf  der  Muskeln. 

•  '       G  2 
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Fände  man  ferner  meine  Vorstellung  yon  der 
Englischen  Zeilgewebsverhärtung  gegründet, 
so  würde  nothwendig  daraus  auch  die  Folge 
sich  ergeben,  dals  ihre  iFIeilung  von  andern 
tlierapoutischen  Bedingungen  abhängig  %en 
paüsse,  als  die  Französische* 

Ob  übrigens  der  allgemeine  Slarrkrainpt 
der  neiigebohrnen  Kinder,  wenn  er  in  sol- 
chem Qrade  angetroffen  wird,  wie  ich  iiimI 
Vzenbez  ihn  gesehen  haben,  iiberali  eise 
Heilung  zulasse;  oder  ob  bei  ihm  jedesmal 
die  Klage  sich  erneuern  werde,  .  die  W^ 
hof  *)  über  eine  Art  desselben,  den  trismum 
neonatorum  äufserte,  der  in  allen  Fällen  iliM 
unbezwingbar  fand  ?  das  lasse  ich  dahin  |e- 
stellt  seyn. 

Besondere     aetiologische     BemerkuDftO 
über  den  von  mir  beobachteten  Fall  desStan^ 
krampfs,  habe  ich  kaum  hinzuzufügen.    Dai 
schwache  Leben  eines  scheintodt  gebohmen 
Drillingskindes  enthält  wohl  das  Hauptsäcli- 
liebste,    was    sich   in    dieser   Hinsicht   sagen 
läfst.     Unter  die  ungünstigen  äulsern  Uns- 
chen,  die  seine  Entwickelung  und  Fortdauer 
gehindert  haben,  rechne  ich  indessen  vor- 

*)  Opera  cd,   Widimann,  pag.  704. 
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iüglich   den  Umstand  ^    dafs  das  Kind  nicht 
lie  ihm  angemessenere  Muttermilch,  sondern 
Ixe  Milch   eii^er  Amme  zu  trinken  bekom- 
men hat,    die   bereits  länger  als   ein  halbes 
ahr  gestillet  hatte.    Wenigstens  ist  es  sehr 
uJBBallend,  dafs  der  Aelteste  dieser  drei  Kna« 
en,    bei  dem  man  wegen  des  kleinen  Tu- 
lolts,  den  eine  mehrzählige  Geburt  zu  ver- 
Blassen  pflegt,  am  leichtesten  eine  Vernach« 
tasignng  in   den    ersten  Momenten  voraus« 
itsen~  dürfte ,    an  der  Brust  seiner  Mutter 
eh  immer  wohl  befunden  hat,  indessen  sei- 
f  beiden  jungem  Brüder,  die  an  ,die  Amm^ 
rrwieseii  werden  mufsten,    unter  übrigens 
nchen  und  nicht  ungünstigen  Bedingungen 
»r  änisern  Luft  und  Pflege,  an  einem  Tage 
krankten  und  starben.  * ) 

^^-D^  obiger  Aufsatz  fast  ein  Jahr  auf  den  Abdruck 
warten  inu£ite,  so  ist  es  natürlicli,  daüi  er  von  Hrn. 
Monu  u.  a.  echätzbaren  Bemerkungen    übej;  diesen 

,'  Oegtnttand  nichts  enthält;  doch  wird  er  auch  ohne 
dieft  gewif»^  allen  denkendien  Lesern  willkonimen 
•ajn.  4«  H. 
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GeKzncöte  des  vitaUB. 


Dr.     Kaü  t:i!naitit^ 


KrankjiSiräL  oaU  oie  Chms  gsgot.  das  Vtfh" 

«riciinit  wzjtL  in  ebeaa.  dem  Gcxtle  itdhti* 
äsffl.  gymifflinpii  Iff.winir  ins  Bespcecfaea  i^ 
SjL^jstf  in.  (fiooL  Sk^urs  Jxsi  onzxgsK  ^^"n^i  ffcf 
üifae-  Xxankiufir:  omi  ioffisc  nüni  der  Ji' 
so  aeltsm.  w^m^Eau  vaa  .-?>■»■■«■■  «im  4v|>' 
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küngen,   die  das  Besprechen  bewirkt  haben 
.  «oll.     Ein  Mittel  das  einen  so  allgemeinen 
Auf  sich  erworben  hat,  verdient,  meiner  Mei- 
nung nach,  nicht  mit  einem  blofsen  Achsel- 

I 

zucken  oder  Bespötteln  abgefunden  zu  wer- 
den« 


•  1 


Ich  richtete  daher  seit  längerer  Zeit  mei- 

'-ne  Aufmerksamkeit  auf  dies  Besprechen  der 

üose ,     und   hatte   einigemahl    Gelegenheit 

.ma  beobachten,    dafs  die  sich  immer  weiter 

Verbreitende  Entzündung  sich  nach  dem  Be-^ 

jiprechen  mcht  weiter  verbreitete »    und  die 

«damit  verbundene  i  nicht  selten  sehr  heftige 

ficbmerzen,  gleich  nach  dem  Besprechen  ver- 

achwandeii.    Eine  so.  schnelle  Wirkung  lei* 

lotete  keines ,  der  bis  jetzt  gegen  diese  Entsün« 

'düng   empfohlenen  Mittel,  und  muFste  den 

'VVnnsQh  in  mir  erwecken,  in  den  Besits  die- 

sea  Mittels  zu  gelangen,  ,um  so  mehr,,  da  ich 

nie  üble  Folgen  von  demselben  sah. 

■  »  ■  ■ 

'1 .  Nach  manchem  vergeblichen  Versuch  ge« 
lang  es  mir  endlich  jemanden  ^u  finden,  der 
micbi  mft  dem  Verfahren  bei  dem  Bespre« 
dien  bekannt  machte.  Ich  nehm«  um  so 
^weniger  Anstand  dies  Verfahren  bekannt  au 
^machen ,    da  es  mir  einen  Beweia  za^  geben 


■ 
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scheint,  dafs  der  vitale  Magnetismus  untff 
dem  gemeinen  Mann  seit  langer  Zeit  ausge- 
übt/ und  seine  Kraft  erkannt  wurde,  ohne 
von  demselben  selbst  Kenntnisse   zu  haiieii. 

Die  VerfahruDgsflrt,  wie  miich  solche  gs^ 
lehrt  wurde,  ist  folgende:  der  so  die  Ron 
besprechen  will,  ist  mit*  dem  Leidenden  tt 
lein  in  einem  Zimmer,  neigt  sich  mit  den 
Gesichte  auf  die-  Entzündung  und  in  der 
Entfernung  von  etwa  2  Zoll,  spricht  er  bloi 
durch  die  Bewegung  der  Lippen ,  ohne  i^ 
gend  einen  Laut  von  sich  sii  geben,  oil 
Worte:  wildes  FeueiS  hüte  dich,  das  gnte 
Feuer  treibet  dich  u.  s.  w.  und  dann  hanckt 
er  dreimahl  auf  die  Entzündung,  in  der  M 
dafs  er  mit  jedem  Hauche  die  £zitriindiiBg 
von  oben  nach  unten  bestreicht. 

Wie  dies  Verfahren,  welches  ganz  das  G^ 
präge  desjenigen  Zeitalters  tragt,  wo  man  bö- 
sen Dämonen  die  Ursach  der  Krankheiten 
zuschrieb,  und  durch . Austreibung  deiselbea 
die  Krankheiten  zu  heilen  glaubte,  und  wel- 
ches zugleich  das  Alter  des  Besprechens  der, 
Rose  angiebt^  wie  dies  Verfahren  den  glück- 
lichen Erfolg  hetvorbringen  kann,  würde  hb- 
serm  Zeitalter   unerklärbar  scheinen  9.  wenn 


nidit  in  eben  dem  Grade,  als  der  Aberglau- 
bB  bekämpft  wurde,  eine  reinere  Ansicht  der 
J^fattirkräfte  uns  geworden  wäre.  Die  Kennt- 
nüÄ  Ton  der  Wirkung  des  vitalen  Magnetis-* 
mus  giebt  uns  einen  Auf&chlufs, ,  wie  das  Be-< 
'^upechen  der  Rose  wirksam  seyn  kann^  in 
welchem,  nach  meinen  Ideen,  ganz  die  Ma- 
nipulation des  Calmirens  liegt«  ' 

fFienhold  sagt    in    seinem   Werke    über 

idie  Heilkraft    des   thierischen   Magnetismus 

•  iMer  Tireil  §.  i4-'  ^^  ^'    9^^^^  Magnetiseur 

'^Bxife  aich  während  der  Manipulation  soyiel 

^ij^mi^iglich  auf  seinen  Kranken,   agire  mit 'ei- 

-^ner  gewissen  Anstrengung  seines  Willens, 

•^gleichsam  als  wolle  er  dem  Kranken  von 

iyy seiner  Kraft  etwas  mittheilen  ;^^  und  sub  7: 

^,Der  Magnetiseur  suche  soviel  möglv^h  sich 

'y^Bor  Zeit  der  Manipulation  in  einer  frohen 

yy heitern  Stimmung   zu   befinden,    vermeide 

y^alle   leidenschaftlichen   Ausbrüche,   bleibe 

„ruhig,  zeige  Theilnahme  und  Begierde  zu 

^y  helfen« " 

Dies  scheint  mir  das  zu  [Seynj    was  der 
Besprecher  der  Rose  durch  die  Gebetformel 
-bewirkt;  er  sammelt  hierdurch  seine  Gedan- 
ken wie  zum  Gebete^   ruft  gewissermalaeit 
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die  Gottheit  um  Beistand  an  y' glaubt  ducii 
diese  au  wirken,  und  setzet  ao  teinen  Geilt 
in  eine  Stimmung,  die  der,  welche  /^iea- 
hold  von  dem  Magnetiseuf*.  verlangt,  gleidi 
ist;  welches  um  so  mehr  erreicht  wird,  dt 
er  mit  dem  Leidenden  allein  ist,  und  $o  ?ob 
niemanden  gestört  wird« 

Ferner  sagt  fVienhold  am  a.  O.  §.  7.  8.9. 
,Die  Manipulation  mit  der  Aachen  Hand 
,  nennt  mao  Calmiren,  es  geschieht,  indes 
,der  Magnetiseur  mit  einer  oder  beiden,  fli* 
^chon  Händen  in  einiger  Entfernung,  von 
,dem  Körper  von  oben  nach  unten  atreidit) 
,und  zwar  so,  dafs  er  während  des  Stiei* 
,chens  die  Hand  immer  mehr  von  dem  K5^ 
,per  abwürts  bewegt,  als  wolle  er  von  ihn 
,  etwas  wegstreichen  oder  abwischen ;  zwt 
,schendurch  haucht  er  oft  in  die  Hand. 
,  Mehrentheils  nimmt  dies  Manöver  den  vo^ 
,handenen  widernatürlichen' Zustand  einzet 
,ner  Organe  weg,  mindert  oder  hebt  di« 
, Schmerzen,  und  tilgt  das  widrige  Gefühl, 
,das  der  Kranke  empfindet.  ^^ 

Das  Wesentliche  des/Calmirens  acheint 
darin  zu  liegen,  dafs  hier  mit  Flächen,  bei 
4en  andern  Manipulationen  aber. mit  Spitzen 
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gewirkt  ^ird.  Folgt  man  der  Theorie  Ton 
"der  Wirkung  des  thierischen  'MagDeti9inui^ 
nach  welcher  der  Magnetiseur  dem. zu  mag- 
netisireiiden  Subjecte  einen  unsichtbaren  Stoff 
mittheilet,  so  setzet  dies  voraus,  da(s  dieser 
\  Stoff  in  dem  Magnetiseur  seyn  mufs,  un4 
aus.  seinem  Korper  vermöge  des  ernsten  Wil- 
lens ausströmen  kann  *)• 

I  Nun  ist,  wenn  wir  das  Besprechen  det 

:  Böse  mit  dem  Calmiren  in  Vergleich  ^teilen, 

^    te  wohl  nicht  unmöglich,  dafs  aus  dem  G&- 

^  ^  «chte    des  Magnetiseurs   eben   j^ner   unbe« 

^  jLannte  Stoff  au&fliefsen  kann,  wie  aus  sei« 
nen  Händen,    die  er  nur  als  die  zur  Aus« 

_iibüxig  der  Operation  zweckmäfsigsten  Orga- 

->'^  Die^  Meinung  dafs  der  glückliebe   Erfolg  des   Mag- 
aetisirena  ron  der  Einbildungskraft  oder  der  Macht 
.  dea  innern  Glaubens  herrühre,  könnte  sieb  vielleicbc 
such  dadurch  widerlegen«  dafs  in  einigen  Gegenden, 
namentlich    in  Thüringen,    sehr  häufig  das   kranke 
'    Vieh  mit  dem  glücklichsten  Erfolge«  gerade  so  wie 
die  Hose  beim  Menschen  besprocbea  wurd«.    Kadi 
dem   Glauben   des  gemeinen  «Mannes    Tvar  i'reilicU  / 
das  Vieh  nur  behext,  und  \Turd9  durch   die  heili- 
gen Worte  davon  befreit.    Pemnach  hat  man  auch 
mit  Hecht  gegen  diesen  Aberglauben  geeifert,   aber 
schade  ist  ea  doch,  dafs   man  auch   hier    vielleicht 
das  Wesentliche  nicht  erkann^^  und  das  Kiad  mit 
dem  Bado  Terfchuttetr 


ne  gebraucht.  Diesemnach  yertiitt  beim  Be- 
sprechen der  Rose  das  Gesicht  die  Stelltf 
Aet  ßachen  genäherten  Hand,  und  das  leiie 
Sprechen  ist  nichts  anders,  ab  was  durch  di« 
Bewegung  der  Hand  ebenfalls  herrörgebracU 
wird.  Auch  hier  wird  von  oben  nach  unta 
gewirkt,  und  nicht  von  unten  nach  oben.  0« 
Brfolg  stimmt  ganz  mit  dem  uberein^  was  fVm^ 
hold  von  der  Wirkung   des  Calmirens  sagti 

Nach  diesen  meinen  Ideen  hiibe   ich  dl 

r 

WO  sich  Gelegenheit  fand,  und  die  Veihälli 
taisse  es  erlaubten,  das  Besprechen  dex  fii> 
sie  angewendet.  Um  zu  wissen,  ob  das  mick 
gelehrte  Verfahren  das  richtige  sey,  waiicl* 
tc  ich  es  anfänglich  strenge  so  an,  wi» 
es  mich  gelehrt  worden,  in  der  Folge  reVi 
wechselte  ich  dies  mit  der  Öfter  wied«i 
holten  Manipulation  dei  Calmirens ,  und 
bei  bdden  Yerfahrungsarten  sah  ich  den  nem- 
lichen  glücklichen  Erfolg,  wie  beifolgende 
Geschichten  beweisen  mögen.  • 

B.  ein  Mädchen  von  i5  Jahren,  hatte  ei- 
ne heftige  Blatterrose  bercüts  überstanden; 
nach  ohngefähr  8  Tagen  der  überstandenen 
Krankheit  zeigte  sich  an  einem  Abend  wie- 
der ein  heftiges  Fieber  linter  bedeutender 


pgqnommenheit  des  Kopfs.  Am  folgenden 
Ige  ^Beigte  sich  die  Rose  im  Gefiichte,  wo« 
i  die  Zufalle  nicht  abnahmen,  sondern  poch 
ihr  «tiegen ;  die  Angst,  Unruhe,  Eingenom- 
snheit  des  Kopfs  nahm  zu,  und  die  Eat-r 
ai^ung  breitete  lich  allmählich  ^Mreiter  aus; 
der  folgenden- Nacht  wurde  das  Fieber 
;tiger,  und  am  Morgen  kalte  die  EntzUn« 
Dg,  die  gestern  Abend  nur  die  Backen  ein« 
noa^nen  hatte,  sich  über  die  Nase  nach 
r  Stirn  hin  verbreitet ,  und  das  Gesicht 
IV  ftark  angeschwollen,  dar  Schmerz  und 
r  übrjge  Zustand  nahm  zu,  es  zeigte  sichi 
bst  mitunter  Irrereden,  fiis  jezt  hatte  sie 
>8  diaphoretische  Mittel  gebraucht.  Der 
latand  erforderte  mir  die  Anwendung  des 
ilomels  mit  dem  Opium,  doch  en^tschlolk 
a'  mich  zur  Anwendung  des  Besprechena^ 
!f;  Rose .  strenge  nach  der  Art  wie  es  mich 
dehrt  worden  war,  und  ehe  noch  die  ver* 
*dneten  Arzneimittel  aus  der  Apotheke  ka« 
on^  hatten  die  Schmerzen  nachgelassen,  die 
ihe  war  wiedergekehrt,  und  es  zeigte  sich 
ircfaaus  kein  Irrereden  knefar,  so  dafs  es  der 
iwendung  derselben  nicht  bedurfte.  Auch 
s  Fieber  zeigte  sich  nicht  mehr,  die  Ent* 
ndung  stand,    nach    einigen  Tagen  hatte 
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sich  die  Röthe  und  *  Geschwulst    Terlohren, 
und  so  war  sie  wieder  hergestellt. 


^»  . 


K.  eine  Frau  von  einigen  5o  Jahren,  von 
schwächlicher  Constitution ,  die  jedoch  nie 
eigentlich  krank  war>  ausser  dafs  sie  öfter 
an  der  Kose  im  Gesichte  litt,  bekam  ohne 
bekannte  Ursach  ein  rheumatisches  Fieber, 
nach  welchem  sich  am  3ten  Tage  ^eine  Ro- 
^  the  im  Gesichte  mit  heftigen  Schmerzen  zeig- 
te.  Ungewohnt  viel  Medicin  Jti^  gebrauchen, 
bediente  sie  sich  nur  einiger  Tassen  Flie- 
derthce;  am  2ten  Tage  nachdem  sich  die 
Röthe  gezeigt,  bis  diesen  Augenblick  immer 
weiter  verbreitet  hatte,'  und  die  Schmerzen 
sehr  heftig  waren,  unternahm  ich  das  Be- 
sprechen  der  Rose  und  zwar  in  der  Art,  da& 
ich  die  mich  gelehrte  Art  mit  der  Manipula- 
tion des  Galmirens  verband.  Ich  hielt  nam« 
lieh  meine  flache  Hand,  in  die  ich  gehaucht 
hatte,  einige  Augenblicke  gegen  die  Entzün- 
dung, fuhr  dann,  so  wicf  es  das  Calmiren  lehrt, 
mit  derselben  Ubef  die  Entzündung  hin,  und 
wiederholte  dies  ein  Paar  mal,  neigte,  mich 
dann  mit  dem  Gesichte  gegen  dieselbe,  we- 
hrte einen  leisen  Hauch  stofsweise  über  die« 
selbe,  Und  hauchte  dann  einigemal  >stärker 
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einem  Zuge  längs  der  Entzündung  von 
en  nach  unteii.  Augenblicklich  liei'sen  die 
bimerzen  nach,  und  kehrten  nicht  wieder, 
»  Röthe  blieb  zwar  noch  einige  Tage  und 
rlohr  sich  allmählig,  doch  veibreitete  sie 
h.  von  dem  Augenblicke  des  Besprechen! 
.  nicht  weiter.  • 


i 
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1 V. 

üeber 

mein   untruglicliies    Prüfiingsmittd 
der  CFiinarinde. 

Vom 

Professor    Grindel 

SU  Dorpau 


1  'ie  Anmerkungen  des  Hrn.  M*  R.  Ek 
im  4ten  Stucke   des  Journals  würden  nkk] 
iu  v^.rn  Verdacht  setzen,  eine  Unwahrheit 
sa^^t  <u  haben ,  wenn  ich  schwiege,  und 
Sache  $a  abgethan  lielse,    wie  sie  nach 
ner  HepÜk    erscheinen   möchte.      Habe 
mich  vielleicht  etwas  unbestimmt  geäufs< 
so  irrte  aber  Hr.  M.  R.  Hadert  gewüs  n( 
mehr;    doch  ich   bin  weit  entfernt  zu  gh 
l'ou,  unser  würdiger  Hagen  wolle  blos 


k 
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torit&t  abspeist«     Ich  bin  ihm  yiplmehr 
ÜE^ar  dafür,   dafs  er  mich^  zu  einer  noch-. 
ligen  Untersuchung  aufforderte,    wodurch 
Sache  gewonnen  hat.    Mir  ist  es  gleich, 
rch  Wen. 

Die  umständliche  Untersuchung  soll  im 
iil  Bande  meines  Jahrbuches  nächstens  er- 
leinen.  Hier  sovlA,  was  den  prüfenden 
Kt  zunächst  interessiren  könnte. 

Wenn  eine  Rinde,  die  Ä  fiir  eine  schlecht 
hielt,  und  doch  das  salzsaure  Eisen  das 
^oct  grün  machte-,  so  war  sie  gewifs  eine 
inarinde,  vielleicht  *  eine  sehlechte.  Al^er 
Reagens  kann  nicht  die  verschiedenen 
ide  in  der  Güte,  sondern  nur  zeigen,  ob 
a    eine    Chinarinde    vor   sich    hat*      Das 

iifiiere,    das  Decoct.u.  s.  w«  bestimmt  das 

*  ■  - 

[e.  " 

Durch  eipen  Schreibfehler  läfst  H.  von 
Lern  Pfunde  bis  auf  i3  Unzen  einkochen, 
ch  es  zeigt  sich,  dafs  die  Deeocte  mittel« 
Ciig  stark  waren  aus  der  Beschreibung 
rselben. 

Das  Salzsäure  Eisen  war  dunkelbraun  und 
i  Eisen  darin  vollkommen  oxydirt.  Die 
Ige  ist  hier:  ob  4^6  Säure  nicht,  prädomi^ 
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Dirte,  denn  die  ältere  Meiiiting,  dab  GiUu> 
saure  9  Gerbestoff  m  s.  w.  nur  auf  vollkooi» 
ne  Oxyde  wirke,  fällt  nach  meinen  frühen 
Versuchen  ^anz  weg  *). 

Wenn  das  Eisensalz  auf  splittrige,  schltfek* 
te  Chinarinde  eben  so  wirkte ^  wie  anfdii 
beste  Rindc^  so  thut  das  nichts^  denn,  \mk 
haben  den  gesäuerteni£erb€»tofir  (Ghinasttnii 
Kaffesäure  oder  Bitterstoff),  liur  giebt 
gröfsere  oder  geringere  Holzantheil,  denoa 
schon  sehen  kaun,  den  Unterschied,  in  is 
Wirkung.  Das  Reagens  zeigt  aber,  ^^ 
beide  acht  sind. 

Wenn  die  Decocte  der  Eichen  -  Weidtf* 
und  Hoiskastanienrinde  auch  grünlich  im* 
den,  so  täuschte  die  starke  Verdünnung,  wo* 
durch  das  Gelb  des  Eisensalzes  vorwilut 
und  mit  dem  Schwarz  grünlich  werden  kost 
te.  Ausgenommen  die  KoÜskastanienrinih^ 
welche  immer  bläulich -grün  ist,  aber  weni- 
ger im  concentrirten  Decocte  und  wo  da 
Opalisiren  eine  optische  Täuschung  giebt 

^  Die  China  no{>a^  welche  Ä  nennt,  ist 
von  der  sehr  verschieden,  die  ich  kenneft 
lernte  und  noch  besitze  **).    H's  China  no« 

*)  8.  mein   russ.  Jahrb.   vom  Jahr  i8o8-    oder  6t«  B. 

S.  i88.  u-  S.  239. 
**}  S.  mein  Jahrb.  von  1807.  S.  «349. 


nmfs  wirklich  eine  ächte  aber  schlechte  Chi- 
na seyp.  ' 

-Dafs  ein  nur  mäfsig  fttarkes  Eichenrinden- 
decoct  durch  concentrirtes  braunes  sal^s^iu« 
res  £isen  grün  werde^  ist  durchaus  ein  (rr- 
thum.  Nur  sehr'  verdünnt ,  schimcnert  os 
durch  das  Gelb  der  Ei^enauflösung  grünlich, 
concentrirt  wird  es  schwarzbraun  oder  schwarz 
^-  giebt  eine  schwarze  Tinte,  wie  bekannt» 

Die  China  nova  sah  ich  noch  nie  im  De- 
coct opalisiren,  wie  es  H.  bemerkt,  haben 
will. 

Schrader's  Abhandlung  kannte  ich  da- 
n^als,  als  ich  mein  Cliinasurrogat  schrieb, 
noch  nicht,  jetzt  bin  ich  überzeugt,  dafs  die 
sogenannte  Chinasäure  in  mehrern  Vegetabi- 
lien  yorkommt,  doch  nie  in  dem  Maafs^,  wie 
in  äen  Chinarinden,  sondern  immer  ..dem 
groben  Tannin  mehr  genähert. 

Weiden-,  Rofskastanien-  und  Eichen- 
rinde brauchen  wir  nicht  erst  durch  mein^ 
Reajgens  von  China  unterscheiden  zu  lernen, 
denn  durch  ihr  Ansehn  und  durch  ihre  Ab- 
sude sind  sie  schon  verschieden«  Das  De- 
coct  der  Rofskastanie  gegen  einen  dunklen 
Körper  gehalten,  opalisirt,  Eichen-  und  Wei- 
dearindendecoct  werden  erkaltend  nicht  mil* 

Ha 
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chichty  me  die  China.  WirwoUeV  BnrRiii- 
doB,  welche  der  China  sehr  ähnlich^  aber 
uDbekacnt  sind,  uod  welche  wir  noch  dorck 
kein  Mittel  genau  unterscheiden,  init  den 
JVeagens  entlarven« 

Seguin  hat  (so  wie  ich)  wohl  nicht  auf 
das  Mehr  oder  Weniger  bei  der  Anwendiuf 
^der  Leinauflösung  ^esehn.  JBuchölz  so  wie  | 
Hagen  irrten  doch  wbhL  Denn  das  stärkste, 
aber  durch  Papier  liltrirte  Chinadecoct  giebc 
mit  Leimauflösung  kaum  eine  Spur  eines  Ki^ 
derschlages,  und  geschieht  es  mehr,  so  hat  oub 
yiel  Harz  ausgekocht,  weshalb  man  schwäch^ 
re  Decocte  nehmen  mufs;  aber  diQ  scBwack- 
steh  Decocte  der  Galläpfel,  Eichenrinde,  Roii- 
kastani^nrinde  u,  s.  w.  geben  im  Augenblick 
einen  starken  Niederschlag,  der  charakteo- 
stisch  ist.  — 

Das  älteste  Kennzeichen  soll  nun  das  n- 
cherste  Merkmahl  für  die  Aufrichtigkeit  der  1 
China  bleiben,  nämlich  das  Triibwerden  der 
blassen,  mehr  oder  weniger  gelbrÖthUchen 
Abkochung  bei  dem  Erkalten.  Wie  aber, 
wenn  meine  China  nova^  die  keine  Ghins^ 
rinde  ist,  bei  dem  Erkalten  etwas  mildiijt 
wird  und  röthlich  ist,  wenn  andere  Har«  eB^ 
haltende  Binden  nach  starkem  Kochen  bei 
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!     dem  Erkalten  milchigt  werdea?    Weifs  man 

nicht  schon  9  dals  gewissenlose  Apotheker  in 

;:    frühem  Zeiten   solche  Decocte    etwas   rotk 

i    färktm?    Ich  erinnere  mich  nicht,  genau  wo 

dayon  hörte  oder  las. 


s 


Die  Resultate  meiner  neuesten  Versuche, 
die  ich  in  meinem  Jahrbuche  bekannt  mache, 
sind  nun,  zur  Bestätigung  meiner  hundert^ 
wiial  gelbst  in  Gegenwart  meiner  Zuhörer 
friihef  angestellten  Versuche»  wie  erwartet 
aasgefallen.  * 

Wenn  man  ^nit  schwachen  Decocten  der 
jgetoannten  Hinden  oder  mit  Infusen  operirt» 
so.seigen  sich  die  Unterschiede  unrollkom« 
'''men,'  denn  so  prädominirt  die  gelbe  Tinte 
des  braunen  salzsauren  Eisens  und  das  schim- 
memde  Schwarz  macht  die  Flüssigkeit  grün- 
lieb. 


\.  ^  Ich  jaahm  verschieden,  Weidenrinden,  Ei- 
chen,  Roiskastanien  und  Chinarinde,  3jj  von 

.  jeder  Kinde  mit  |j|  destillirtem  Wasser  nur 
cSn  Mal  aufgekocht  und  ducch  Papier  filtrirt> 
ulsdsnn  mit  ^vj^  destillirtem  Wasser  verdünnt 
^aren  —-.die  verdünnten  Decoc^^* 
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Wenn  man  starke  Decocte  von  allen  je» 
nen  Rm^J^n  bereitet  und  sie  nur  w^nig  ver- 
dü.'nt,.so  wird  das  braune  salzsaure  Eisen, 
■Wfnn  es  nicht  prädominirende  Säure  entbälti 
enisrh'iden.  Das  braune  salzsaure  Eisen  mnli 
schwarzbraun,  undurchsichtig,  doch  nicht  rrii« 
b»»  sf^yv  und  wird  so  hinzugesetzt.  Die  De« 
Corte  hatten  folgende  Concentration,  3j} 
von  jeder  Rinde  mit  ^vj  destillirteai  Wasser 
bis  auf  ^ji  eingekocht,  durch  Papier  ßUrirt 
und  noch  m»t  ?j  Wasser  verdünrt. 

Die  Rofskastanie  ist  es  allein,  welche  ei« 
ne  bläulicht- grüne  Farbe  behauptet,  die  an- 
deren Rinden  werden  schwarz  oder  schwarz- 
braun und  nur  die  Chinarinde  grün. 

Wenn  ich  fehlte,  so  lag  es  darin,  dafs  ich 
die  Verfahrungsart  nicht  so  genau  wie  hier 
angab« 

Nicht  zu  verwerfen  ist  auch  das  griin'e 
schwefelsaure  Eisen,  voh  welchem  Segnm 
schon  sagte,  es  fälle  ein  Ghinadecoct  gir 
nicht,  wenjQ  die  Rinde  recht  ausgewählt  war. 
Diefs  fand  ich  später  bestätigt  und  kodnte 
darnach  sogar  die  Güte  der  China  bestim-' 
men,  nilT  mula'  das  Salz  in  dem  Zustande  ge- 
nommen Werden,  wo  das  Oxyd  yoUkommen 
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V 

gebunden  und  die  Säure  prädomhurend  ist, 

^  also  gerade  umgekehrt  als  yorher.   Man  nimmt 

dazu  ganz  frisch    bereitetes  schwefelsaures 

Eisen,  oder  den  grünen  Vitriol,  der  zur  me- 

didni^^chen    Anwenckung   in    der    Apotheke 

bereitet  wird.    Letzteren  mufs  man  aber  be- 

schaben,  damit   die  Theile  wolche  zunächst 

der  Luft  ausgesetzt  waren,  entfernt  werden, 

%o^  da&  man  gleichsam   den  Kern   des  Kry- 

atalles  nimmt.     DiesesSalz  wird  in^  dern  De^ 

coefe  der  Königsrinden,  sich  auflösen   ohne 

etwas  zu  verändern^    in  dem  Decocte   der 

rochen  und  braunen  China  wird  es  die  Far* 

be  ein  wenig  dunkler  machen^  aber  Eichen-, 

Weiden-  und    Hofskastanienrinden  *  Dedoct 

wird  gleich  schwarz,  oder  das  letztere  hoch* 

stens  bläulichschwarz. 

Alle  diese  Proben  sind  für  den  j4ugen^ 
blick  entscheidend,  dur^h  längeres  Stehen 
der  Flüssigkeiten  mit  dem  Reagens  erfolgen 
endlich  Zersetzungen  auch  in  dem-Chinade« 
Goct,  zu  welchem  grünes  schwefelsaures  Eisen 
kam;  doch  wird  di*e  Mischung  dann  auch 
grün,  —  das  Oxyd  wird  akdann  durch  Ein- 
wirkung der  Luft  freyer  und  hann  nun  auf 
die  yegetabilische  Substanz  wirken. 
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V. 


Kurze    Nachrichten 

und 

Auszüge. 


Geschichte    eines   sehr    heftigen    und    lange 
dauernden  Hustens^  der  durch  Eisenvitriol 

geheilt  xvurde  •). 

IVL ifs  M.,  Bwei  und  vierzig  Jabr  alt,  unverhoiratket, 
▼on  laxer  Constitution ,  zarter  Organisation ,  aitzendet 
Lebensart,  und  von  Jugend  auf  an  alle  BequemlicUei- 
ton  gewöbnt»  welcbe  ein  ansebniicbes'  Vernaojren  gc- 
wäbren,  und  welcbe  im  Aligemeinen,  vomugUch  aber 
ber  dem  weiblicben  Gescblecht  acbwäcblicbe  Conttito- 
tionen  begründen,  litt  von  Kipdbeit  ati  häufigen  Brost* 
bescbvrerden,  ^uateii/  Bruatacbmarzen,  Heiserkeit,  ffdiirt- 
cber  Stimme  und  Symptomen  von  achleichendem  Fie- 

*)  leb  nebme  diese  und  die  folgende  Bemerkung  ans  eÜHn 
böcbstgehaltTollen,  neaeriich  erschienenen,  und  nocb  ireaig 
bekannten  Englischen  Werkey,  ('^Tedleo^^ckirprg£c4Utmu^' 
4ltetiöns  f  publiiked  by  ihe  medical  and  chiritrgicai  Sotit^ 
of  London,  Vol.  I,  i^og-J  wovon  nächstens  eine  Uebet' 
Setzung  erscheinen  wird.  - 

d«  H»-  . 
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b«r«  Selten  warf  sie  viel  aus ;  einigemal,  tviewohl  seht 
liehen^  war  ibr  Ai^swurf  mit  Blut  untermischt.  Dabei 
klagte  sie  auch  über  Magenbesclfwerden ,  Mangel  an 
^p«tit,  Flatulenz,  Drucken  nach  dem  Genufs  von  Speii- 
%mn;  und  die  Functionen  der  Leber  und  der  übrigen 
Eingeweide   schienen   sehr   langsam  von   statten    zu  ge- 

'  lies;  bald  litt  sie  an  Verstopfung,  bald  an  DurchFall. 
Zuweilen  befiel   sie   ein   unausstehliches  Kopfweh,  und 

,Awar  dureh  die  unbedeutendsten  Ursachen  vei-anlafst. 
de  monatliche  Reinigung  trat  gewöhnlich  2U  der  be« 
«tinimten  Zeit  regelmäfsig  ein,  aber  meist  au  reichlich« 
dauerte  längere  Zeit,  als  sie  sollte,  und  wurde <^on  ei» 

«ner  Art  von  weifsem  Flufs  begleitet.  Die  Haut  war 
bleich,  fliegende  flitze  wechselte  oft  mit  Kälte ;  jdie  Ex<* 
tremitaten  waren  gemeiniglich  kalt,  die  Muskeln  schlaff« 
bleich  und  kraftlos,  lind  die  Thütigkeit  dea  Henem9 
und  der  Arterien  langsam  und  schwach. 

£a  war  nichts  scrofulöses  zu  entdecken^  die  Lun^ 
gen  achienen  noch  frei  von  organischen  Fehlern  zu  seyn, 
und  der  Grad  der  Krankheit   schien   in    einer  aligemei- 

'nen  Schwäche  zu  liegen,  die  beim  weiblichen  Geschlecht 
•o  biufig  durch  eingeschlossene  Luft,  nicht  nährende 
i&nd  doch  reizende  Diät,  Seelcnreize  und  Mangel  an 
^Bewegung  erzeugt  wird^    und   die  hier  besonders    di^ 

.  £<ODgen  xix  ihrem  Sita  gewählt  hatte. 

Bei  der  Einwirkung  splcher  Ursachen  war  Mifs  M. 
selten  nur  frei  von  einem  lange  dauernden  Husten,  wel« 
eben  man  früher,  aU  ich  sie  sah,  antiphlogietisch  h'e- 
ikiandeite.  Er  war  so  hartnäckig  in  seiner  Dauer,  und 
sebrte  ihre  Kräfte  so  auf,^  dafs  sie  sich  auf  das  Land 
begab,  wo  die  reine  Luft  und  angemessene  Bewegung 
'den  Zustand  ihrer  Gesundheit  sehr  verbesserten.  —  Zehn 
Wochen  nachher^  als  ihre  Freunde  den  Zustand  für  ein« 
achon   sehr  weit  fortgefcbrittene   Lungensucht  hielte». 
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ward«  ich  sur  Kranken  gerufen.  Sie  litt  tu  «ehr  bef* 
tigen  Anfallen  von  Hus^n,  wobei  die  Inspir«riofien  sebr 
tief^  die  Exspiraüoneh  dagegen  sehr  laur  waren,  weicht 
bei  einer  kleinen  Bewegung  des  Körpers  j  einer  lebhaft 
ten  Gemüthsbewegung  oder  einem  schnellen  Wechidl 
■der  sie  umgebenden  Atmosphäre  leicht  und  schnell  aa 
entstehen  pflegten.  Der  Husten  dauerte  aa  lange,  daü 
die  Kranke  sich  ^mmer  nach  demselben  sehr  .erschöpft 
fühlte,  und  beunruhigte  sie  vorziigliob  deo'Nachia  durch 
öfteires  Wiederkommen  und  durch  seine  lange  Dauer, 
Der  Auswurf  da-  ei,  der  Qiian  iiät  nach  unbetrachtiichi 
schien  natürlicher  S  hleim  aus  df>r  Luftröhre  und  dea 
Bronchien  su  seyn.  Sie  kldgte  übfr  Schmelzen  -n  dem 
gröfsten  Theil  d'^r  Fru^r,  wenn  sie  ruhig  war«  un.d  -^enn 
sie  hustete,  über  Zunahme  und  Heftigkeit  derselben  YOr- 
suglich  in  dt.m  untern  rheii  des  Brustbeins  und  den 
Rippen,  fieses  Symptom  war  indessen  nicht  so  heftig 
und  bestimmt  auf  eine  Stelle  eiogesihrankt,  noch  mit 
•eichen  Nebenumstäuden  verbunden,  dafs  man  mit  Ge- 
wifsheit  auf  eine  Brustentzündung  hätte  schliefaen  kön- 
nen. Bei  vollkommener  Ruhe  der  Patientin  %\ar  dar 
'  Puls  langsam  und  nicht  über  sechzig«  bei  Bewegung 
wurde  die  Respiration^  und  folglich  auch  der  Puls  sehr 
beschleunigt.  Am  Tage  war  die  Zunge  meist  fencht« 
mit  einem  weifsen  Schleime  überzogen,  der  Mund  kleb« 
rig.  Durst  und  Appetit  hatte  sie  wenige  eher  Neigung 
zum  Erbrechen,  und  der  Darmkanal  war  trage  und  un* 
regelmäCiig  in  seinen  Functionen.  Im  Allgemeinen  war 
die  Haut  kalt»  oder  roth«  die  Hiue  derselben  dabei  abet 
nur  selten  betradbtlicb.  Der  Urin  war  weder  hocbge* 
färbt,  noch  gering  an  Quantität,  hatte  einen  Bodens^ti» 
suweilen  auch  Schleim,  zuweilen  ein  aiegelrothet  An- 
sehen. Ihre  körperliche  Stärke  und  ihre  Kräfte  waren 
sehr  geschwunden. 

Als  ich  sie  zum  ersten  male  sah,  ▼erordnete  ich  ihr 
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Torläufiff  ein  Pflaster  von  Burgandiscbem  Pech  und  ein 
Blasenpflaster  auf  das  Brustbein.  Innerllcb  wurde  Tolü- 
balaam  und  ein  Squillapräparat  gegeben,  dann  durck 
Citronensaft  neutralisirtes  Kali,  Antimonialwein  und' 
scbmersstillende  Mittel«  Ibre  Diät  bestand  bios  aus  ve* 
|;efabiliscben  Stoffen  und  Graupenschleim. 

Hierauf  ging*  ich   zum   Gebrauch   eines   mehr  tonU 
#cben  Mittels  über,    und  veracbrieb  ihr  ein  leichtes  In- 
fusum  von  Quassia    mit   neutralisirtem    Ammonium,  ei« 
neu  schmerzstillenden    Linctus«    um  die   Heftigkeit  des 
^Hustens  zu  Vermindern,   und   ein  Opiat   für   die   Nacbr. 
£tnige  Tage  nachher  verordnete  ich  no'ch  zu    der   vori« 
geii  Medizin  Squilla  und  Ipecacuanha,  und  erlaubte  et- 
was mineralische  Nahrung.     Der  Husten  wurde  dadurch 
"nur  wenig    erleichtert,    die    Kräfte    wenig    aufgerichtet« 
Ich  nahm  nun    meine   Zuflucht  zu   Pillen,    welch«   aus 
Ipecacuanha,    Benzoe,  Zinkkalk  und   Schierlingsextrakc 
bestandi?!!^  rieth  ein  stärkeres  Quassia  Infusum^  mehrmi* 
neralische  Kost  und  Bier.     Etwas  Vermehrung  des  Appe- 
tits und  Zunahme  der  Kräfte  schienen  durch  diese  Mittel 
gewonnen  zu  seyn,  doch  nicht  so,    dafs  es  hinreichend 
gewesen  wäre;  der  Husten  und  die  Brustschmerzen  wa- 
ren, wenVi    gleich    im  Ganzen,    doch   wenig   gemindeft. 
Da  nach  meiner  Ueberzeugung,  der  Husten  mehr  krampf- 
hafter Natur  und  kein  Lokalleiden  dabei  vorhanden  war, 

* 

daa  abgerechnet,  was  in  einer  au  grofsen  Thätigk^it  der 
Lungen  bestand,  verordnete  ich  ihr  eine  Mij^nir  mit  ei- 
ner Drachme  Qptumtinctur,  um  sie  in  vierundzwanzig 
Stt^nden  zu  gebrauchen.  Einige  Tage  wurde  diese  fort- 
gesetzt» aber  mit  wenige  Erfolg,  um  den  Husten  zu  be- 
sänftigen, und  im  Gegentheil  mit  einer  nachtheilig«n . 
Wirkung-  auf  den  Appetit  und  die  geschwächten  Kräfte, 
Columbo,  Bhabarber  und  Natrum  mit  einander  verbun- 
den, in  Begleitung  von  animalischer  Kosr«  Bier  nnd  auch 
etwas  WetB  "tratien  ebcrafills  mit  etwas  m^bx  Nutzto 
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▼ersucht,,  doch  waren  die  Fortscbritte  in'  dar  Heilan{| 
zu  unbedeutend  mxd  es  schien  ein  weit  stärker  ;vTirkeii* 
des  Mittel  no^hig  zu  seyo.  ^ 

Da  ich  fa  :<) ,  dafs  bei  toniscUen  Mitteln  und  am- 
malischer  Diät  der  Brustächmerz  «ich  nicht-  vermebit 
harte,  dafs  der  Puls  langsam  war  und  sich  gleich  blieb, 
wenn  denselben  nicht  Husten  oder  Bewegung  beschlen- 
nigten ;  dafs  der  Urin  nicht  verringert  noch  hochroth  gi* 
färbt/  daEsdicHaut  im  Allgemeinen. und  vorzüglich  die£fr 
treraitäten  kühl  Waren ;  dafs  jedes3y(nptom  verminderteLe- 
bensthätigkeit  andeutete,  entschlofs  ich  mich  zu  einemEi' 
senpräparat  überzugehen.  Drei  Gran  Eisenvitriol  mit 
der  doppelten  Quantität  von  K^lt  und  Myrrhe  wnrdes 
täglich  zweimal  gegeben,  und  damit  der  Genuls  fsi 
thierischer  Kost,  Malzwasser,  Kraftbrühe  und  soiut  nik- 
zenden  Speisen  verbunden. 

In  wenig  Tagen  schon  hatte  ich  das  Vergniigeii, 
den  Husten  schwacher»  den  Appetit  des  Kranken  ver- 
mehrt  zu  Bnden,  und  ich^ stieg-  aliniählig  mit  dem  £i' 
senvitriol  bis  seths  G/an  auf  einmal.  Der  Puls,  welcher 
in  einer  Minute  bei  ruhigem  Zustand  der  Patientiti  un- 
ter sechzig  Schläge  hatte,  war  fast  bis  zu  siebenzig 
Schlägen  gestiegen;  die  Haut  war  röther,  der  Appetit 
hesser  und  die  Kranke  hatte  augenscheinlich  an  StäikiC 
und  Kräfte  gewonnen.  Der  Husten  hatte  sich  «allmäh* 
lieh  vermindert,  und  die  Schmerzen  in  der  Brust  wa- 
ren verschwunden,  der  ruhige  Schlaf  kehrte  wieder  and 
in  weniger,  als  einem  Monat,  nach  dem  Gebrauch  die- 
ses kräftigen  Mittels»  reiste  sie  sehr  zufrieden  als  Rc- 
^onvalescentin  auf  das  Land  und  befindet  sich  «eitdeo* 
zwei  Jahre  völlig  gesund. 

£s  giebt  viele,  mit  Husten  begleitete  BeSchwerdtfi 
der  Lunge,  in  welchen  man  tonische  Mittel  mit  gutem 
Elfolg  anwendet.  Bei  Katarrhalbeachwerden,  nach  Be- 
seitigung  des  in Oamoia torischen    Zustande! »  wenn   die 
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relcbe  Hatten  erregt,  durch  den  AnsfluCi  to4 
Ti  Schleim  entstell t>  und  let2terer  Folge  ?oa 
r  Bronchialdrusen  ist;  bei  dem  j4tthma  Jtumt- 
dem  Husten   alter  Leute,    wo   eine   ähnliche 

und  Erschlaffung,  als  nächste  Ursache  der 
angesehen  werden  kann ;  bei  Geschwüren  der 
•  der  Abnahme  der  Kräfte  mächtig  mit  stär- 
tteln  entgegengearbeitet  werden  muls ;  in  allen* 
en  sind  tonische  Mittel  unstreitig  passend,  und 
ichon  hier  früher  mit  gro(sem  Nutxen  'JEisen« 

.^uch  im  Keichhusteo,  wei}in  keine  inOamma- 
Symptcme  mehr  vorhanden  sifid,  sind  tonisch» 
f  wirksamsten.  Bei  kon sensu el  von  Schwäche 
shrter  Schleimsekretion  des  Magens  entstan- 
isten,  sind  sie  sehr  schön^'Und  Eisen  ist  vieU 

krüftigste  Mittel  dagegen.  «(Vom  Profettor 
[,  London.)  ^ 

22.  •  '..- 

.erkwürdige  FäUfi  von  Pocken^An'^ 
^  des  Foetus  im  Mutterleibe  ^  ohne 
Pockenkranhheic  der  Mutter.    ^. 

Kind   der  Mistrefs  W.   zu  impfen »   wurde  ich 

vor   fünf  Jahren   vom  Hm.  D.  Croft  auf  den 

place  gerufen,    wo    sie  wohnte.     Die  fluasige« 

dem  Arm   eines   andern  Kindes  genommene 

ewirkte  nichts,    als   eine  sehr  schwache  Rötho 

)lle,  und  auch  diese  verschwand  ntch  wenigen 

rtofs  war  meine  Verwunderung  hierüber«,  doch 

noch  grölser,   als  mir   die  Id^uuer  des  Kindet 

beschichte  mittheilte: 

}Tage  kurz  vor  ihrer  Entbindung  erblickte  sie 
nen  sehr  ekelhaft  aussehenden,  ganz  mit  dem 
schlage  bedeckten  Kranken ;  und  dae  Aeulsere, 
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wie  der  pestartige  Geruch  diese»  Ünglucldiclien  endiui- 
terten  ihr  Innerstes.      Bei   ilirer  Rückkunft   erzählte  aie 
den   unangenehmen   Zufall,    dachte  aber^     da  sie  selbit 
schon  in  früher  Kindheit  die  Pocken  gehabt  hatte,  nidu 
an  die  GcUhr,   welche   hieraus    für  den  Foetot  erwadi- 
sen  könnte.     Vollkommen  wohl  schien  das  Kind  die  er- 
sten Tajje  nach  der  Geburt,    den   fünften    wurde   es  in» 
defs  sehr  unruhig  und  den  siebenten  «rschien  eine  voll* 
kommene  Porkenerupiion.     Die  Blattern,  deren  Ansibl 
-  unb^rächtlich  war,  standen   sehr  sc^ön,  und   Dr.  Cra/i, 
welcher  das   Kind  früher   behandelte >    begierig  2u>vu- 
sen,    yrie   die   ans   diesen   Pocken   aufgefangene   Mateiis 
wirken  möchte,  gab  aus  diesen  Pusteln  geno.«  meneLjn- 
phe  einem  zuverlässigen,    sehr   beschäftigten    Arjit;    uo^ 
sie  brachten,  wie  jede  analere  gute  Lymphe>    genau  die 
Krankheit  hervor.     Mistrefs  W.  fühlte  dabei    keine  Un- 
pälslichkeit,  noch  sonst  Symptome»  welche  Begleiter  die* 
ser  Krankheit  zu   seyn    pflegen.  —     So  durchdrang  uad 
ergriff  das  Pocken^^ift  die  innersten  Tb  eile  des  O'gaais- 
xnus,  ohne  äufserlich  an  seinen  Wirkungen  und  ihn  be- 
gleitenden Symptomen  erkannt  zu  werden.    Mit  wievt* 
nig  Gewilsheit  läfst  sicli  daher  umgekehrt  bios  von  vor- 
handenen äufsern  Zeichen  auf  eine  ge'genwärtige  Krank- 
lieit  schliefsen? 

Einen  anderen»  im  Ganzen  dem  vorigen  sehr  iluf 
liehen  Fall,  machte  kürzlich  Hr.  H^'h  j  Gr n»  j-,  einer  def 
vorzüglichsten  Wundärzte  zu  Afhburton  in  Devonfbirs 
bekannt.  Hr.  Genus  mag  selbst  sprechen:  fJa  sich  die 
Pocken  in  dem  Dorfe  IVoolson ^  Green ,  drei  Meilen  von 
j^fhburton  entfernt,  gezeigt  hatten,  impfte  ich  Jen  ötea 
Mai  1808  die  in  dem  letzten  Monat  der  Schw4ng|S^ 
Schaft  stehende  Frau  des  Jamtis  flaikw/fU,  Den  Taj«  ^^" 
her  waren  ihre  drei  Kinder  durch  den  Chirurg,  .wel- 
che(  di«  Armen  -  Kranken  des  Kirchspiels  zu  J^esorgen 
bttt«»    geimpft  worden,   doch   er  hatte  «s  aic|it  waj*>^ 
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WoUen»  bei  diesen  Umstanden  die  Mutter  selbst  zu  im- 
ipfen.     An  jedpiu  Arm  machte  ich  dahct*  £wei  kleine  £in- 
•tidie,  alle  falsien  gut,  dieFiäu  überstand  ijlucklirli  die 
B^ankhüii   und    befand  sich  nur   an   dem   xclinten   und 
"«UfteR  1  age»  als  die  areola  mehr  Umfang,  wie  gewöhn- 
lich, hatteji  etwas  unpafs.     Während  des' Verlaufes  ihrer 
Krankheit  sah  ich  sie  oft  und  auch  zweimal  nach  ihrer 
-^öUkpmmenen  Genesung;    ich  kann   daher  mit  Gewifs* 
\&0it  behaupten»    dafs  sie.    die  krankhaften  £rscheinun* 
'Jlen- Abgerechnet,   welche  die  Kuhpocken  immer  zu  ba- 
'^gt^en  pflegen^    sich    sonst  vollkommen   wohl  befand. 
~fiei  diesem  fortdauernden  Wohlbefinden  wurde  Sie  den 
'%t  Juni  glucklich  von  einem  Madchen  entbunden,  wel- 
cluBft  bei  der  Geburt  einen  Ausschlag  hatte,  der  ganz  einer 
*^iipch  nicht  ganz    ausgebildeten    Eruption    der   Pocken 
'^icb*    Dieser  Zufall  trug  sich  fiihf  Wochen  nach  der 
-laipfnngcu,  und  einen  Monat  nachher  war  sie  der  An- 
ift^ckung  der  Pocken. ihrer  eigenen  Kinder   und  mehra« 
^•r  anderer  Personen  im'  Dorfe  ausgesetzt.     Als  ich  den 
Viersehnten   das  Kind   wieder  besuchte,    fand    ich    die 
2ahl  der  Blattern  bis   zu    einigen   Tausenden  vermehrt 
Und    sehr  charakteristisch   ausgebildet.  *   Viele    der    ge- 
Acliicktesten  Aerzte  und  Wundärzte   aus  Totnefs,   Afh- 
Iburton  und  der  Nachbarschafc  hatten  die  Güte  auf' mein 
)Sreuchen,  zu  der  Wohnung  dieser  armen  Frau  zu  kona«> 
Säen  und  Zeugen  dieses   merkwürdigen   Falles  zu   seyn. 
Xjm}  aber  noch  mehr  Gewifsheit  zu    erhalten,    fing   ich 
^it    meiner  L^anzette   Lymphe    davon   auf  und    brachte 
^TircH  Inoculation  derselben  die  Blattern    wirklich   her* 
vor.      Den    igten    bekam   das  Kind   leichte   Convulsio« 
neu  und  am  Morgen  d^s  i9teu  war  die   Kleine  bereite 
^-verblichen.     (Von  Hrn.  Dr»  Jenner  in   den  Medico  -  cÄi- 
'rurgical  iransociions  mitgetheilt.  *) 

*)  Diese  Fäll©  scheinen  mir  höchst  merkwürdig.    Sie  bewei* 
•en  offenbar: 
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5. 

Beobachtung  einer  geheilten  Lungen^ 

Schwindsucht. 

vTenannte  Lungenschwindsucht  war  durch  eine  heftig« 
katarrhalische  Entzüi^dung  der  Lungen  entstanden,  und, 
als  der  VerEasser  Aiitbeil  an  der  Behandlung  nahn^,  hat- 
ten sich  schon  sehr  gefährliche  Symptome  eingestellt 
heftiger  und  sehr  ermüdender  Husten^  begleitet  von  be- 
trächtlichem Eiterauswurf,  Erbrechen  der  genotsenet 
^Nahrungsmittel,  aufserordentliche  Abmagerung,  fortdia- 
erndes  Fieber,  klebrige  Schweifse,  und  selbst  Empbyseai 
in  der  rechten  Lunge,  dem  Hauptsitz ,  der  Vereiterung. - 
Die  Heilung  geschah  durch  den.  Druck,  der  mit  dsA 
natürlichen  Anstrengungen  verbunden,  mit  beitrug  <üe 
rechte  Lunge  £U  entleeren;  durch  den  Geibrauch  die,. 
.  FOtuen  China,  im  Anfange  in  kleinen  Dosen ,  allmählig 
aber  bis  zu  drei  Drachmen  in  vier  und  zwanzig  Stun- 
den ;  des  isländischen  Mooses,  der  Eselsmilcb«  einer  sn 
Arm  gelegten  Fontanelle    und   folgender  sehr   von  dedi 

Vff- 

i)  Dafs  ein  Foetus  ohne  Pockenkrankbeit  der  Matter  angf 

steckt  werden  Kann, 
a)  Dafs    auch    die   Fokkenkrankheit    der   Matter    das  Kiai 

nicht  sichert,    wie  man  oft  geglaubt  hat. 
5)  Dafs  die  Vaccine  der  Matter  das  Rind  eben  so  wenig  fir 

der  Ansteckung  sichert, 
*     4)  Dafs   das   Contagium   durch  den   Körper   der   Mutter  si 

das  Kind  dringen  kann,  auch  wenn  jene  keine    EmpfSag* 

lichkeit  mehr  für  dessen  Ausbildung  haV. 
5)  Ja,  dafs  es  für  uns  noch  ganz   unbekannte  AnstccknngS- 

weisen,  rielleicht  durch  blofse  Vemdttlung  der    Pluiitasii 

(desSensoriums),  giebt,  wie  wenigstens  die  erste  titilidiich- 

te beweiset,  ufld  woran  such  bei  Bpilepsieen  nfemand  swai» 

felc,   aber  bei  spedfischen  Contagien  bisher  nicht  ^edadit 

wurde. 

4.  H*. 


■  \ 


—    xag    — 

erfataer  gerubnten  Pilltn.  welche  er  lange  gebrauchen 
ifs:  Hec,  Gumm*  Myrrh,  3<r/^.  Masüc,  Ftor.  sitl^}k., 
icc,  Idquirit.  aria  3/.  Balsam,  Peruv.  q.  s  Von  die- 
iir  Pillen  nahm  der  Kranke  viermal  täglich  fünf  Stück, 
de  3  Gran  4chwer.  (^Bulletin  de*  Sciences  jipHl  1810.) 

4. 

V   Ehrenreuung  der  Schutzblauern., 

cH  luinn  nicht  genug  eilen,  dem  ärxtUchen  Publico  ei- 
en  Fall  mitzutheilen^  der  gans  dassu  geeignet  ist,  den 
•rdacht,  welchen  der  Herr  Garnison- Medirus  Muhatt* 
i  durch  die  im  Juni  Stück  dieses  Journals  erzählte 
jankbeitsgeschichte  wider  die  Scbutzblattem  'erregt, 
11  widerlegen  und  abzuwenden.  Liebe  zur  Wahrheit 
od  die  Sache  der  Menschheit,  weiche  hiebei  höchst 
iteresairt,  fordern  mich  dringend   dazu  auf. 

Ich  hatte  den  4ten  Juni  dieses  Jahres  der  Wittwe 
fnerdt  bieselbst  als  den  Tag  bestimmt,  an  welchem  ich 
Iren  zwei  Kindern  die  Schutzblattern  einimpfen  woll- 
i,  Zu  meiilem  Beftemden  stellte  sie  sich  aber  nicht 
in«  itnd  ich  erfuhr  denn  bald,  dafs  eines  dieser  Kin- 
,er  am  3teo  krank  geworden  war.  Zehn  oder  zwölf 
?age  darauf  liels  mich  die  Mutter  bitten .  dieses  Kind 
u  besuchen,  und  erzählte  mir,  als  ich  hinkam,  Folgen- 
Iflis:  j^ei  ihrem  Kinde»  welches  ungefähr  ein  Jahr  alt 
it^  bftbe  sich  erst  am  rechten  Vorderarm  ein  rotber 
'leck  von  der  Gröüse  eines  4  Groscbenstiicks  gezeigt, 
reichen  sie  für  eine  Flechte  hielt,  allein  den  andern 
Tag  schon  breitete  sich  die  Röthe  nickt  nur  nach  un- 
e£  über  die  Hand,  sondern  auch  nach  oben  über  das 
Sllenbpgeogelenk  und  den  Oberarm  beinah  bis  zur  Schill- 
:er  aus,  und  zugleich  war  der  ganze  Arm  etwas  geschwol* 
^.  AllmähUg  zog  sich  die  Röthe  von  diesen  Tbeilen 
Jonrn.  XXXI.    B.  4«  St.  I 
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aaich  i^  Brpst  und  dem  Bncken«  iron  du 
linken  Arm»  Hüften ,  Lenden  und  Baioen. 
dM  Kind  Äaljertt  uavuhig  und  He  4»efalle] 
•ebr  belCi  apxufuhlen.  -  Dieij  die  Mutter.  Id 
Lende  des  Kindes,  ich  kann  micli  Jiber  nichi 
ob  es  die  rechte  oder  linke  ^ war,  noch  aehi 
wann,  das  Gesicht  blaf«  und  eingefallen,  ein 
Fuls  wo  sich  die  Röthe  bereit«  yerloren  ha 
tös,  die  Haiit^  Lippen  und  Zusge  trocken, 
schlaflos.  Oa  es  meine  Absicht  nicht  ist, 
über  die  Behandlungsart  dieser  nicht  gans  se 
derkrankheit  zu  saf  en,  so  begnüge  ich  micb 
hinsusufügen ,  dafs,  ungeachtet  sich  das  I 
Ganzen  bald  besserte^  gleii^hwohl  die  Röi 
Lende  noch  einige  Tage,  und  die  ödeniat^se 
wohl  14  Tage  dauerte,  und  da(s  ain  Fufsg 
auletJit  gar  ein  Abscefs  bildete,  der  aber  bal 

Ein  ähnlicher  Fall  ereignete  sich  bald 
dem  Kinde  des  Tagelöhners  Bortemann  hii 
Biit  dem  Unterschiede,  dafs  hier  die  idrankh* 
nachdem  die  Pocken  bereits  abgetrocknet  wa 
Xe,  und  die  Röthe  sich  nur  auf  einen  Arm 
ohne  von  da  weiter  zu  gehen.  Die  Impfst 
von  neuem  an  xu  schw&ren,  dies  dauerte  i 
lange  der  Arm  entaüodet^irrar,  und  konnte  s 
Folge  der  Entzündung  betrachtet  werden. 

In  welchem  nacbtheiligen  Lichte  würden 
blättern  erscheinen,  wenn  ich  das  Kind,  wii 
der  Mutter  verabredet  hatte,  den  4ten  geimp 
die  Krankheit  einige  Tage  später  zum  Ausbr 
metx  wäre!  Ich  gestehe,  dals  bei  mir  selbst 
aer  diö  Vaccination  entstanden  wären,  und 
Zweifel  durch  die  Kr^nkbeksgeschichte  des 
Michaelis  vielleicht  bei  mir  zur  Gewifshei 
Jfäxe,  dals  in  alian  dreien  Fällen  swiachen 


W]tnd  dn  PockenaHektioa  ein  ursächliches  Verhält« 
■  Qbgewftltet  habe.  Die  Gefahr^  in  welche  die  noch 
p»  nicht  allgemein  genug  verbreitete  Schutzblat'ern- 
^ang  kommen  konnte,  und  die  Betrachtung,  daGi 
a  ▼ielleicht  in  der  Folge  Fälle  ereignen  könnten,  tto 
*  Zarali  der  guten  Sache  weniger  günstig  wäre,  be* 
_4  mich,  diesen  Fall,  so  viel  an  mir  war^  cur  Kennt« 
m^  hieaigen  Publikums  <u  bringen,  welches  aber, 
^ch  nur  dur^h  mundliche  Miitheilungen  geschehen 
WUe,     (Von  Hrn,    Dr*  Schoenemann  zu  Diiesen. ) 


^        ^  An  zeige 

an  die.  Herren  Mitarbeiter. 

il«  Hönorarien  bis  zuvor  Schlufs  deS  vorigen  Jahres 
^^LtLU  Journal  und  die  Bibliothek  -sind  jet^t  berich* 
t»  und  icb  bitte  um  eine  Quittung  des  richtigen  £m*. 
\me%,  wenigstens  an  den  Auszahler,  um  die  Pprto- 
tan  J^  vermeiden.  Stillschweigen  wird  als  Quit- 
K  angenommen. 
]Beriin>  den  3o.  September  i8io. 

Dr.  Httfeland. 
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I.  Ankuadignng  de^  Köoigl.'Pollklinifchea  Inst^ 

auf  der  Universität  ^a  Berlin,  nebft  den  ItcM- 
xen  desselben,  von  Dr.  C.  W.  Huffiland,     SfA 

II.  Ueber  die  sogenannte  Zellgewebsverhärtung  nn- 

gebohrner    Kinder.       Vom    Hofmedicus    £.oie* 
mann  zu  Hannover.  •         .  .  .        —  4 

III.  Ueber  das  Besprechen  der  Roae.  Ein  Beitng 
cur  Geschirhte  des  vitalen  'Magnetismufir  Voi 
.Dr*  Kuntztnann  xu  Berlin.       •  .  .        — 

IV.  Ueber  mein  untrügliches  Prufungsmittel  der  Chi- 
narinde.    Vom  Prof.  Grindel  xu  Dorpat.        *I 

y.   Kurze  Nachrichten  und  Auszuge. 

X.  Geschichte  eines  sehr  heftigen  und  lange  dau- 
ernden Hustens,  ^er  durch  Eisenvitriol  geheilt 
wurde.     cVom  Prof.  Stanger  zu  London.)  — 

2.  Zwei    merkwürdige   Fälle    von  Pockenanstek- 
•  kung  des  Foetus  im  Mutterleibe,    ohne  Pok- 

kenkrankheit  der  Mutter.    (Vom    Dr.  Jenntr 
zu  London.^  ••..«       — 

3.  Beobachtung  einer  gebeilten  Lungenschwiod- 

aucht.  .  •         4        .         »         .       — 

4.  Ehrenrettung  der  SchtitzbUttem.     (Vom  Herrn  0 

Schoenemann  zu  Driesen.) 

Anzeige  an  die  Herren  Mitarbeiter.         . 
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Literarischer  Anzeiger. 


Im  Verlage  der  I.  A.  Steiniscbea  Buchhandlung  ii 
Nürnberg  sind  erscbteneh  und  durch  alle  soUdi 
Buchbandlungen  zu  bekommen: 

Kapp,  G.  L.  C.  Dr.,  I  el&hnch  der  KenmptlrkunH  Jiddk 
den  rlcfnif^stfn  Principien  für  .akademische  yprletH 
gen  entworfen,     igi».   8-    36  Ar.  oder  ^  Gr. 

Wir  haben  zwar  an  ähnlich on  Werken  keinen  BIu- 
gel;  aber  die  meisten  find  Geburten  einer  rohen  £ib-. 
pirie.  Vortbeilhdft  zeichnet  sich  daher  gegenwärtige 
ochriFt  aus ;  indem  sie  überall  auf  die  rationale  An- 
acliauung  des  Organismus  sirb  gründet.  Eine  Folge  dt* 
von  ist,  dafs  die  Aeceptirkunst  auf  weit  einfacher« 
Grundsätze  und  Regeln  zurückgeführt  wurde«  und  dis 
angebenden  Jungfer  dur  Heilkunst  oder  die  jungen  Aen> 
te  nicbt  in  eXii  solcbes  Cbaos  von  unübersehbaren  Vo^ 
acbriften  u.  s.  w.  verwickelten,  wie  diefs  in  den  m^i* 
stcn  über  diese  Doctrin  bisher  erschienenen  Schriften-ge* 
achiebt. 

Kapp,  "O,  L.  C.  Dr.,  RecepUaichenbuch  über  den  xweUok  I 
Theil  der  preitssischen  Ijandespharmahopoe,  8«  iSofr  I 
Q//.   odtr  I    Thlr.  8   Or. 

Man  erwarte  bier  keine  Sammlung  von  Iftuter  fcboi 
bekannten  Recepten  aus  anderer  Aerzte  Schriften  m^ 
cbanisch  zusammengetragen.  Mit  Ausnahme  wenig« 
Formeln  rubren  die  V^erordnungen  alle  von  der  Hand 
des  V^erfassers  ber,  und  es  mufs  daher  diese  Schrift  ili 
ein  selbststündiges,  wissenscbaftlicbes  Werk  betrachtet 
werben.  Bei  der  Composition  der  Arzneimittel  sind  dis 
neuesten  Beobachtungen  über  die  Verwandtschaft  der 
Stoffe  gliickücb  benutzt.  Der  erfahrne  Arzt  wird  aber 
au<  b  zugleich  eine  durchgängige  Rücksicht  auf  die  Mo* 
dificatioiien  bemerken,  welche  die  Kraft  dea  lebend!« 
gen  Organismus  in  den  Gesetzen  der  chemischen  Wahl- 
anziebung  hervorbringt.  Der  Verfasser  ist  gleichweit  eai- 
fernt  von  blinder  Empirie  und  von  dem  vor  einiger  Zeit 
io  beliebten  chemischen  Dogmatismus. 

Wcdi'.hind,  G.  Ch,  G-,  />r.,  Jbkandlunf^  'von  der  wa3h 
ren  Kenntn{fx  und  Kur  der  K'-ankke^Un  der  erstell 
li'egc,  und  uon  den  Krankheiten,    die  von    der  ff^ 


X  demaiurhcken  Jffectian  dwrtelien  entauhen  und  mit 
dersrlhfh  verwitkcU  sind.  j4t:s  dem  l.ateinisckvn,  mit 
jtnmerhungen,  Z$9eit9  Avßage,  gr,  8.  1808.  ^  fl-  l5kr* 
oder  20  Gr. 

Diese  merkwürdige  Schrift  eines  unserer  geachätcresten. 
Afifztc,  veVdiente  wohl  eine  Bekan  nenn  ach  ung  in  unterer 
lAutterspracbe.  Die  An«icbten  des  Verfassers  sind  einer  um 
«o  ernstern  Beberxi^uag  wertb,  da  derselbe,  unabhängig 
Ton  einseitigen  Systemen,  hier,  wie  in  allen  seinen 
Schriften,  nur  der  Natur  zu  folgen  bestrebt  war.  Die 
Jknroerkungen  enthalten  mehrere  der  ent^egengesetztea 
Anaicbten  anderer  Aerzte;  sie  geben  eine  fast  vollstän- 
dige Literatur  dieses  Gegenstandes,  und  setzen  den 
denkenden  Leser  in  Stande  mit  freiem  Unheil  sich  zu 
entscheiden. 

Pharmatopoea  Borussia»^  oder  Preufshrke  Pharm acopo ff 
yius  dem  Laifiiniichen  iiberamt  und  mit  /inmerhufi* 
^en  mid  Zutat »en  herleitet  von*  'iJr,  Carl  IVitheltn 
Juch.  ZwUte  urrifuearh^it^tf  ^'ußag^".  Mit  der  jJrZ' 
neüaxe.  gr.  4.  i8o8.>4  /•  54  ^r,   oder  3  Th/r.  6  Cr, 

Die  Preussische  Pharmokopoe  hat  durch  vnverkenn* 
bare  innere  Vorzüge  ein  klassisches  Ansehen  gewonnen» 
und  in  der  Thac,  sie  ist  volJkoäimen  wenh.  yur  Grund« 
läge  ähnlicher  Arbeiten  zu  dienen.  Der  verdienttvolla 
Hr.  Hofraib  Juih  konrte  also  dem  medizinischen  Pu- 
blikum wohl  kein  angenehmeres  Geschenk  machen,  alt 
indem  er  dieses  VV  eik  teutbcher  Einsicht  und  teutachen 
Fleifses  auch  in  teutscher  Sprache  gab,  und  d^fdurch 
demselben  einen  noch  ausgebreitetem  Wirkungskreis  ▼er- 
ichafte. Auch  hat  der  Herr  Herausgeber  den  Werthde« 
Werkes  durch  gehahreiclie  Zusätze  und  Anmerkungen 
beträchtlich  erhöht,  und  überall  auf  die  neuesten  und  in- 
tereetanteaten  Beobachtungen  im  Gebiete  der  Chemie 
Bücksicht  genommen. 

W^hher,  Dr„  üher  den  EgoUmus  in  .der  Nitiurp  nebst 
einem  yfnkange,  die  ff^irkunesart  dos  Sauerstoffs  auf 
den  thieriscfun  Organismus  betreffend.  8.  1807.  i  ß» 
od^r  16  Gr. 

Diese  Schrift  verdient  wohl  mit  alli^  Recht  die  Auf- 
mefksamkeit,  welche  ihr  selbst  von  grofsen  Denkern 
iu  Theil  wurde.  Indem  der  VerT.  das  Wort  £goismns 
auf  seine  ursprungliche  Bedeutung  zurückfuhrt,  und  in^ 
deroselb-n  das  ikidividüalisireade  Princip  aller  f^inge  auf-, 
aeigt,  vergifst  man  gerne  jenen  armieligen  Auswuchf  ei- 


1^ 


/ '  : 


AM  verderbten  Gemuths,  den  man  gewdbnlicb  Egoiimoi 
nennt,  und  gegen  diesen  kann  gegenwärtige  Scnrift  m 
aebr  wirksames  Gegengift  abgeben. 

Walther,  über  Geburt^  Dauejn  und  Tod.  8.  I807«  13  ir, 
oder  3  Gr. 
Man  kennt  die  originelle  Manier  des  VerFasfert,  fn»> 
mit  er,  ohne  die  £i^»€miL'\nilicbkeit  seines  Wesens  ü^ 
zugeben,  sich  den  Geist  einer  j^eläuterren  Pbiiosojkif 
anzueignen  wufste ,  und  auf  der  von  grolaen  DenEcn 
eröffneten  Bahn  muthig  fortschreitet.  vV«r  ihn  in  Mh 
nen  gröfsern  Froductionen  liehgewonnen »  wird  iuck 
diese  kleine  Scbrifc,  welche  die  wichtigsten  Monuraemi 
vnsers  Daseyns  umfafst,  nicht  ohne  Beuicdigung  aus  di 
Hand  legen. 


An  die,   fvelck4  über  die  Knhpocken   Raih  mni 

Belehrung  Mfü tischen. 

Ich  erhalte  so  viele  A^^fragen  über  diese  neue  Sicfa^ 
rungsmetliodc  gegen  die  Mens  eben  blättern »  rfafs  es  mir, 
bei  meinen  übet  häuften  Geschäften  iinniQ»lich  ist,  m 
»u,  beantworten.  Ich  verweise  daher  Alle  die  darüber 
!(lath  und  Belehrung  suchen  ,  an  eine  .'^chrift,  die  al* 
les  so  gut  und  besser  enthäit,  als  ichs  ihnen  sagea 
könnte: 

Die    Kulipocken. 

Kurzgefafste 

Uebersicht 

d  e  ssen 

was  Yf'it  von  der  Gesdiichte,  von  dem  Verlan F  und  der 

Wirkung  der  Kuhpocken  glaubwürHig  wiiseii,  und  wii 

in  Berlin  angestellte  £rFahrungen   und  Versuche 

darüber  gelehrt  haben. 

Für   Eltern   und    Nichtär^te. 

Nebst 
einer  vollständigen  Beschreibung  der  ImpFungs  >  Methods 

von 

J".  ./.    Urem  er, 

Königl.  HoFrath ,    dirigirendem  Impf -Arzt   am    Koni^ 

Schutz  -  Blattern  -  Impfungs  -  Institut     und     bestallteflt 

Arzt  bei  dem  Königl.  groFsen   Friedrichs  -  W  ai- 

senhause  etc. 
Mit  einer  nach  der  Natur  ausaemahlten  KupfercaFel. 

Dritte   Auflage. 
Berlin^  i)3io.     Bei  Hände  und  Spener. 


Ich  balte  dtef  Bttch  für  das  beste»  was  bie  jetat>luc 
Nichtarzte  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  geschrie* 
ben  ist.  Sie  fiiiden  darin  die  genaueste  Beacnreibung 
der  Krankheir,  die  Vonheile  und  auch  die  dagegen  ge-  ' 
machten  Einwurfe,  so  dafs  sie  sich  danach  selbst  bestim- 
men können.  —  Und  was  den  Werfh  dieser  Schrift 
noch  mehr  erhöht,  ist  dafs  gans  vortrefflich  unter  Direc» 
tion  Hrn.  D.  Bergrr's  ausgemahlte  Kupfer  ,  welches  die 
beste  und  naturgemäfseste  Abbildung  der  Kuhpocken 
nach  allen  Tagen  enthält,  die  bis  jetzt  erschienen vist» 
und  vorzuslich  zur  Unterscheidung  der  ächten  \on  den 
vnächten  dienen  kann. 
(Berlin«  den  ar,  Febr.  x8oa.) 

Dr.  Hufßland, 

Dies  von  einem  der  berühmtesten  Aerzte  Deutschlands 
gleich  nach  der  Erscheinung  der  Schrift  gefällte ,  und 
der  '«weiten    im    Jahre    ido4   erschienenen   Auflage   vor- 

Sedruckte  Urtheil'  ist  die  beste  Empfehlung  für  di^  in 
ieser  Ostermesse  erschienene  dritte  wörtlich  abgcdVu<?k- 
te  Auflage^  und  als  solche»  auch  dieser  wiederum  vorge-. 
druckt  worden. 

Es  ist  durch  alle  solide  Buchhandlungen  Deutschlands  '' 
(ux  i^  Gr.  geheftet  zu   bekommen. 

Berlin  den  3o.  August  zgio.    Haude  und  Spenier. 


Anzeige 
Horns  Archiv  betreffend. 


V  oo  dieser  vortrefflichen,  mit  jedem  Bande  an  innerm 
Gehalt  steigenden  Zeitschrift,  sind  nun  des  Jahreangs  igto 
Itet  bi»  5tes,  oder  die  Doppelhefte  Januar  bis  O  c  to- 
be r»  in  den  Händen  des  Publikums.  Das  Doppelheft 
i^ovember  und  December,  -das  im  Laufe  des  Decism» 
berf  erscheint,  schliefst  den  Jahrgang  iSio>i  so  wi^  den 
Vierzehnten  Band  des  Neuen ,^cchivs  für  medizinischa 
Erfahrung; ''mit  diesem  BaAde  hat  aber  auch  das  Werk^ 
grade  am  Ende  des  iSloten  Jahres,  sein  erstes  Decen* 
nium  durchlebt,  und  mächt  im  Grunzen  (die  6  Bän- 
de, welche  von  1801  bis  1804  erschienen,  mit  eingerech- 
net^) eine  Folge  von  20  Bänden  ans.     Diese  abzuschlie- 


fiieii,  ericbeint  io  der  0«t«nBeMe   1811  «in  RtgUter* 
band,  unter  dem  Titel: 

universal -Regiater  su   Hornf.  Archiv  für   medidni» 

sehe  Erfahrung  von  dem  fintatahen  deaaelben  1801» 

bii  2um  Ende  dee  Jahre»  lüio,  oder  über  die  en^a 

^    20  Bände  dea  Werkes« 

auf  welches  in  allen  Buchhandlungen  vorläufig  BeateUimy 

angenommen,  und  welches  den  Werth  der  Sammlung  o» 

gemein  erhoben  wird,  und  mit  dem  Jahre  181 1  hebt  eisa 

neue  Folge  desselben  an,  die  sich  in  ihrer   äufiiem  £ii« 

richtung  von  der,  die  das  Journal  seit  iBog,  wo  el  regt 

•nyif%i^  ale  2  Mannte  erschienen  ist,  bekommen  bat,  ia 

nichts  unterscheiden  wird,  als  da£i  alle  alce   Titel  ire^ 

fallen,  und  es  nur  den  einfachen 

Horns  Archiv  für  medUinische  Erfahrung.    Jahrgaii| 
181 1.     Erster  Band  u.  s.  w. 
den  es  schon  seit  iSog  fuhrt,  behält. 

Es  wird  dadurch  möglich  gemacht»  mit  jedem  Jaluf 
als  neuer  Abonnent  einzutreten,  und  doch  immer  ii 
jedem  Jahrgange  ein  vollständiges  Werk  xu  besitz« 
und  schon  aus  diesem  Grunde  hoffen  Herausgeber  oiii  I 
Verleger  auf  fernere  kräftige  Unterstützung,  damit  eis  | 
Institut,  daS'  sich  nun  schon  so  lange  Jahre  den  volles 
Beifall  seines  Publikums  zu  erwerben  gewulst  hat,  lick 
auch  durch  neue  Jabrzehende  erhalten  möge. 

Denjenigen   Interessenten  endlich,    die   sich  die  Jah^ 
gänge  1809  und   181  o,  welche 

den  gten  zoten    iiten  isten  i3ten   und    i4teB  Basi 
des  Neuen  Archivs  ßi,r  medizinische  Erfahrung, 
oder  den  6ten    7ten   8ten  gten    loten  und  iiten  Baai 
des  Archivs  für  praktische  Medizin  und  Clinik 
enthalten,  (aber  auch  ein  eigenes  Werk  für  sich  bilden,) 
n^^ch  anschaFf'en  möchten,  will  der  Verleger  diese  6  Bao^ 
de,  die  im  Ladenpreise  12  Rtlr.   kosten,  wenn  sie  bei  da 
ihnen  zunäthst  ^^Irgenen  buchhandiung  auf  den  Aommem 
den  Jahrgang  18 fi  unterzeichnen,  bis  zur  Ostermesse  idHi 
für  den  äufserst  billigen  Preis  von   7  Rtlr.  Preuls.   Coi* 
rant   erlassen,    wogegen    nach   der   Ostermesse    der  altf 
Preis  wieder  ep tritt. 

Jede   Buchhandlung  beliebe  daher^  bei   dem  Verlai< 

fen  eines  Exemplars  zum  herabgesetzten  Preise,  sn  bemeri 
en^  ob  der  BeAteller-auch  für  181 1  subscribirc  habolt 
Berlin  im  October  igio. 

Julius  Eduard  Hitzig. 


,J  o  u  r  n  a  1 

der 

ractischen   Heilkunde 

■'^  herausgegeben 


▼  on 


C.      W.     H  u  f  e  1  a  n  d, 

ConigL  Freud.  Staatsratli^  Ritter  des  rothtfn  Adler* 
Irdens-   dHtter    Kla89e»     wirkl.    Leibarst^     erstem 
Amt  der  Charite.    Mitglied   der  Academie 
der  Witsenschaiten  etc« 

und 

K.     H  i  m  1  y, 

VfofetfOr  der  Medicin  an  Oöttingen^  Director 
dea  kliniiohen  ^ftitutt  etc. 


Qrau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
i^ch  grün  des  Lebens  goldner  Baum» 

Gdthp. 

\ 

XI.  Stück.  Novenlber,, 

Mit  •inem  Knpfer. 


Berlin  i8io* 
L  Commission  der  Realscfaul- Buchhandlung, 
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I. 

Die   Atmosphäre, 
in   ihren    Beziehungen    auf  den 

Organismus.,  *  * 

•   Von 

dem    Herausgeber. 


JLIer  wichtigste  Gegenstand  der  physischen 
Natur  für  den  Arzt  isi*  unstreitig  die  Atmo^ 
tphäte  —  dieser  Quell  des  Feuers  und  d^ 
Lebens,  cUeses  Element  der  ganzen  organi» 
sehen  Welt,,  dieses  Luftmeer,  auf  d^sen£o«i' 
den  wir  schwimmen,  von  dessen  Daseyu'  das 
Daseyn  utis^rs  Lehens,  so  wie  von  dessen 
Beschafjfenbeit  .die  Besc|iaffenheit  des.selben, 
Gesundheit  und  Krankheit  ^  zunächst  abhan- 
gen/ "^  ,  .  -r 

'^Ich  brauche  nur  an  die  augenblickliche 
Suspension  des  Lebensprocesses,  die  auf  Knt» 

Joorn.  XXXI.  B.  5.  St.  .  A 


Ziehung  der  Luft  folgt»  auf  den  allgewalti- 
gen EitiAufs  der  epidemischen  Luftconstitn- 
tion,  wodurch  den  rerschiedexisten  Klas- 
sen organischer  Körper  ein  eigner  anomaler 
Karakter,  ja  eine  eigne  bestimmte  Form  da 
Lebens,  aufgedrungen  werden  kann,  und  an 
die  auffallende  Verschiedenheit  der  Moiti- 
lität  und  Constitution  der  Land  -  iii^d  Stad^ 
leute,  oder,  welches- eben  das  heilst,  der 
Bewohner  der  freien  und  der  eingeschloi* 
senen  Luft,  ja  selbst  hier  noch  an  den  Un* 
terschied  der  Mortalität  in  grofsen  Städten 
selbst,  je  nachdem  sie  weitläuftig  oder  eng 
gebaut  sind  *),  zu  erinnern,  um  zu  bewei« 
sen,  dafs  von  da  aus  die  Grundbestimmung 
des  organischen  Lebens  und  seiner  verschie- 
denen Zustände  ausgeht,  und  dals  es  die  e^ 
8te  Pflicht  jedes  Atztes  seyu  müsse,  sich  eine 
genaue  Kenntnifs  von  der  Atmosphäre  usd 
ihren  Beziehungen  auf  den  Organismus  la 
yerschafifen* 

*}  Diefa  widerlegt  am  beaten  die  MeinliDg,  dabdiflN 
groCie  Mortalität  nur  von  der  Lebentart  in  dts 
grofsen  StäUen  herrühre,  die  sich  in  allen  gleich 
ist.  Und  dennoch  welcher  Unterschied  der  Mo^ 
talitat  in  enge-  und  weitgebau.'en  Städten^  s.  B. 
Hambarg  und  Berlin?  die  Folglich  durchaus  noi 
auf  Rechnung  der  reinen  oder  unrainen  Luft 
kooiint 


Die  Fragd  ist  nun:    Kennen  wir  dieses 

wichtige  Agens? 

\  .  ,-  / 

Meinem  £r&chtens  nocl^  ^keines^egs.  

Die  neue  Chemie  hat  uns  2war  sie  zerlegen, 
und  gewisse  einfache  Grundstoffe  daraus  dar- 
stellen.gelehrt.     Aber  imbier  bleibt  die  Fra- 
ge:     Sind    diese    Bestandtheile    durch    die 
Zerlegung  wirklich  ausgeschieden,    oder  da- 
durch   erst    entstanden    ( Educt    oder    Pro- 
duct)?      Und  selbst  dies  Zugegeben)    heifst 
da»  einen  Körper  kennen  lernen ^   dals  man 
ihn  »el^tÖrt,    d.  h.    ihn   aus  seinem  natürli- 
chen Seyn  und  Leben  heraussetzt?  Da  doch 
gerade  diese  Form  Seines  Daseyns  es  ist,  die 
,  sein  Erscheinen)    &ein  Wirken  auf  andere , 
seine  Eigenschaften  und  Kräfte  >    besonders 
in  der  Sphäre  der  lebenden  Natur;   bestim- 
men*«^ Können  wir  sagen,  dafs  wir  das  Opium 
kennen^wenn  wir  wisset^,  dafs  es  au$Srfckstofi^ 
Kohlenstoff,  Wasserstoff  etc.  besteht?  ^  tlnd 
endlich,  ist  denn  die  Chemie  schon  geichlos- 
ien.?  Können,  ja  müssen  wir  nieht  erwifiten^ 
dafii   daa  jetzige  .  chemische  System  wieder 
durch  ein  neues  über  den  Haufen  geworfen 
wird,  wovon  sich  in  den  neuesten  Cntdek- 
kungen  Das^s  und  anderer,  schon  nicht  nn« 

A  a 
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deutliche  Spuren  zeigen,  und  wödorch^diejett 
angenommenen  UrstoiFe  aufhören,  vielleick 
neue  an  die  Stelle  treten,  und  demnach  ih 
unsere  Erklärungen  und  chemische  Änalpa 
eine  andere  Gestalt  bekommen? 

Wir  müssen  also  chemische  Erkemitui 
und  medizinische  wohl  unterscheiden*. 

Chemische  Erkenntnifs  heifst,  das  Ve* 
haiton  des  Todten  zum  Todten;  mediii» 
sehe  Erkenntnifs  aber  das  Verhalten  des'L» 
bendigen  oder  des  Todtscheinendeni  aliLfr 
bendiges,  zum  Lebendigen. 

Chemische  Erkenntnifs,  vala  Erkenntoü  i^ 
des  Todten,  kann  also  keineswegs  dem  Atta 
genügen,  dessen  ganzes  Sejn,  Denken  i^i 
Handeln  in  der  Sphäre  des  Lebens  seyn  lol 
Ihm'  ist  Erkenntnifs  nur  die  Erkeniitnili  di 
lebendigen  Seyns,  Influirens  und  Influirtw» 
dens  eines  Dinges.  Die  Chemie  kann  ika 
hierbei  nur  als  HUlfswissenschaft,  su  Herbfrl^ 
Schaffung  der  todten  Materialien,  dienen.   |A[ 

Es  bleibt  uns  folglich,    da  wir   es  nickl^ 
mit  dem  Todten   sondern  mit   dem  Lebei*W 
digen  zu  thun  haben,    auch  hier  nichti  m-l 
ders  übrig,  als  auf  dem  Wege  des  Lebenml^ 
der  Erkenntnifs  des  Gegenstandes  zu  kojnnieii  |i 


im 

ff 
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md  das  heifsty  durch  das  Reagens  deslebendea 
^rgaiiisflius.    Alles  ist  ja  nur  in  so  fem  für 
ns  da^    als  es  in  die  Sphäre  unsers  Lebens 
antritt;    denn  was  heifst  sehen  und  hören 
ind  alle   sinnliche  Erkenntnils    anders, 'als 
lie  Aufnahme  der  Gegenstände  in  die  Form 
lei  Lebens?  —    Die  Reaction  oder  Afficir- 
Sarkeit  des  Lebendigen,    nicht  des  Todten, 
lit   daher   fUr  den  Arzt  das    einzige  wahre 
Priifungs-  und  Erkenntnifsmittel  der  Eigen« 
Hdiaften  und  feinem  Wirkungen  der  Dinge, 
tbd  welches  weite,  noch  lange  nicht  genug 
«nutzte,  Feld  der  Forschung  eröffnet  sich 
ha  da!  —    Nicht  blos   die  gesunde  (nor* 
k'ale)  Reaction  des  Organismus,  sondern  die 
inaendfach  veränderte  Afücirbarkeit  de^el« 
en  im  anomalen,  kranken  Zustande,  wovon 
»de  uns  wieder  neue  Verhältnisse  der  Din- 
9'  anftchliefst.  —  Nicht  blos  die  gewöhnliche 
innlichkeit,  sondern  die  feinere  durch  Krank» 
Ott  erhöhte  oder  specifisch  modificirte  Sen« 
bilitat,  die  als  das  wichtigste  Priifung^axittel 
t '  E|rforschuiig  feinerer  Stoffe  und  Mischun- 
m  betrachtet  werden  mufs. 

Wollen  wir  aber  auf  diesem  Wege  griind« 
Idl  zu  Werke  gehen,  so  müssen  wir  zuerst 
lie  Atmosphäre  nicht  isolirt^  sondern  in  ih- 
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rer  Verbinduqg  mit  derp  ganzen  Natarleben, 
genetisch,  betrachten,  sodann  erst  in  ilire 
Verhältnisse  ^um  besondera  organischen  Le- 
ben eingehen. 

In    erster  Hinsicht    stelle    ich  folgencfe 

Sätze  auf: 

1.  Der  Erdk^irper  ist  ein  OrganiamuSi  d« 
bt  ein  in  sich  geschlossenes  Ganzes,,  was  eig« 
ne  Kräfte  der  Erhaltung  und  eigne  dazu  ge* 
hörige  Organisationen  und  Operationen  in 
sich  vereinigt 9  die  in  einer  zweckmälsigen 
Verbindung  und  in  einem  in  s;ch  zuriicldaii- 

0 

fenden    Causalzirkel    stehen«      Wir    köonea 
diefs  ein  organisches  Leben  nennen* 

2.  DieGrundl^räfte  dieses  Lebens  sind  die 
Anziehungskraft,  die  qualitative  (chemische) 
Affinität,  der  Alagnetismus,  Electricisnius,  Gal- 
vanismus,  die  Wärme»  der  Einflufs  46r  Soih 
ne  des  Mondes  und  der  Gestirne« 

3«  Die  Grundoperationen  diesea  Lebens 
sind,  die  tägliche  Rotation  um  die  Achsei 
die  jährliche  Uhilauf  um  die  Sonne,  die  Ea^ 
Wickelung  und  Vertheüung  der  Wärme,  die 
Circulatiön  der  Flüssigkeiten  von  innen 
nach  aufsen  und  wieder  zurück,  (ein  wahrer 
Kreislauf)  Ebbe  und  Flath,  die  ÄusdilnituDg» 
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die  Niederschlagung y~ die  gasfönnigeii  'Um« 
taiischungen  und  Golnbinationen  der  Sto£Fe 
in  der  Atmosphäre ,  die  Crystallisation,  die 
electrischen  und  vulcanischen  Explosionen, 
als  gewaltsame  Mittel  zur  Wiederherstellung 
des  Gleichgeivichts« 

4*  ^i®  Atmosphäre  ist  nichts  anders  als 
das  beständige  Product  dieses  £rdenlebens 
und  seiner  Verdunstung,  die  Ansammlung 
der  frei  gewordenen,  gasförmig  dargestellten 
Stoffe,  gleichsam  die  Continuation  der  Erde 
in  Gasgestalt  —  die  Region,  wo  die  in  die- 
ser Gestalt  unbrauchbaren  Stoffe  neue  Ver- 
bindungen eingehen  und  zu  neuem  Leben 
umgeschaffen  werden ,  wo  ^  die  geheim- 
sten schöpferischsten  Operationen*),  Meta- 
morphosen* und  Wechselwirkungen,  der  Um- 
tausch der  Naturreiche,  der  grofste  Zirke!  zwi- 
schen Pflanzen-  und  Thierwelt,  vorgehen, 
und  wo  allein  die  Flamme  des  Lichts  und 
des  organischen  Lebens  glüht« 

•)  Ich  Erinnere  nur  an  die  Meteorsteine  -f—  die  maii 
ztun  wohl  allgemein  als  Producte  der  Atmoaphä- 
ra  anerkeqm  und  von  Anfang  an  hätoe  anerkenn 
nen  aolleii  ->  wo  aus  blofaen  Gasstoffen  durch 
einen  electrischen  Blits  dai\  festeste  meralliBch-stei^' 
Bigte  Goncrement  erachaJGTen  wird  —  ein  Symbol 
der  Weltschöpfung  im  Kleinen. 


—  8  ^ 
Die  Hauptmomente  y  wodusch'der  Zor 
stand  der  Atmosphäre  — -  der  sich  uns  sinn- 
kell,  obwohl  sehr  unvollkommen,  als  Witte- 
rung darstellt  —  bestimmt  wirdy  würden  dem- 
nach  folgende  seyn. 

1.  Der  fiinflufs  der  Sonne,  des'Lidits 
und  der  Wärme,  der  dadurch  bestimmten 
Jahreszeiten,  und  Tageszeiten* 

2.  Der  fiinßufs  des  Mondes  — -  unstrei- 
tig der  nächste,  und  nächst  jenen  gewils  der 
mächtigste  Regent  der  Atmosphäre«  Unleug- 
bar sind  die  Einwirkungen  der  Mondwei^ 
sei  auf  Witterung,  und  folglich  ihren'  innem 
Zustand.  Jeder  aufmerksame  BAobachter 
weifs,  dafs  mit  dem  Eintritt  des  zuüehmen- 
den  Mondes  dem  Zustand  der  Atmosphke 
Beständigkeit  gegeben  wird,  dais  werdende 
WoMn  odef  Ungewitter  zerstreut,  d.  h.  me- 
der  in  Gas  aufgelöset  werden,  sobald  der 
Vollmond  über  dem  Horizont  erscheint,  jft 
das  schon  gebildete  dadurch  zerrissen,  und 
in  Wind  verwandelt  werden,  welches  nichti 
andeis  heifst,  als  die  Funkenelectrizität  wird 

I 

in  electrische  Ausströmung  verwandelt  *). 

•)  Seibit  der  £i'nflulii  der  Gestirne,  ihra^ CoBJanctioa 
und  Opposition,  ist,  wie  uns  Hn.  ffaherle  in  seiner 
Meteorologie  lehrt,  höchstbedeutend.     MicVergnu- 
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r  Umsdiwung  des  £rdkorpers  und 
I  folgende  Einfluß  auf  die  StrÖ- 
sr  Luft|  so  gut  ^e  auf  die  Strö« 
is  .Wassers.  —  Zum  Beweis  die  Pas* 

ff 

3  Einwirkungen  der  Wärme,  des 
luSy  der  Electricität. 
r  Circulationsprocefs  des  Wassers. 
?  Verdunstung  von  der  Erdober« 
V7ohl  von  der  organischen  als  un« 
n  Welt,  sowolil  der  flüssigoii  als 
itandtheile  —  daher  die  Ortsvei^- 
Mt  der  Atmosphäre,  je  nachdem  die 
\  ganz  unbelebt  (Sand,  Fels)  oder 
len  Geschöpfen,  und  hier  wieder^ 
mit  Vegetabilien,  oder  Animalien 
st,  (Unterschied  der  Land-  und 
•—  je  nachdem  der  Bodeii,  die 
rschieden  ist,  Sump^  Sand,  Kalcb, 

Eleyation  und  Form  der  Erdober» 

ahne  ich  dieses  schäuharen  Werks»  was  ich 
idigung  meiner  Arbeit  erhielt,  und  was  für 
rzt  das  höchste  Interesse  haben  mufs,  da  es 
rvichtigen  und  mit  dec  Keuntnifs  der  Atmo*. 
so  gjcnau  verbundenen  Gegenstand  xücfrit 
e  und  wissenschaftliche  Principien  surück- 


s 
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fläche  — -   Untexichied   der  Lnft  der  Bergt 

und  der  Tliiler  —  dadurch  entsteheade  Zag- 

winde,  Nebel^  diemische  Entmiftchungea  mai 

yerdert>nisfte  *). 

• 
8-  Zufällige,  ungewö^inliche,  oft  gar  aidit 

erkennbare  Einflüsse»  —  Zu  den  ersten  ge- 
hören Erdbeben  und  rulcanische  Explosio- 
nen^  die  nicht  blos  in  der  Nähe,  sonden 
auf  weite  Entfernung  der  Atmosphäre  eine 
höciiitbedeutende  und  lange  dauernde  Ver- 
änderung inittheilen  koODen,  wie  uns  der  im 
Jahre  iy83  nach  dem  Erdbeben  von  Gala- 
brien  den  ganzen  Sommer  anhaltende  Höli- 
rauch,  und  die.  nachher  mehrere  Jahre  hin- 
durch vcfränderliche  Witterung,  am  deutUch- 
sten  Jieigten  **).  —  Zu  den  letzten  gehören 
AfFectionen  der  Sonne  oder  Mondsoberfli- 
chei  z«  E.  Zu-  oder  Abnahme  der  Sonneiir 

*)  Ich  brauche  nur  an  die  Cretint,  an  die  Fexen  ia 
Sabburgiarhen,  «u  erinnern,  diese  Halhmenscbena  da* 
ren  Ausartung  oder  vielmehr  gehinderte  Entwickelnnf 
hloa  in  der  Form  und  Qualität  des  Bodens  und  der 
d«her  rührenden  Luftverderbnifs  gegründet  itt. 

**)  Ja  ea  iit  die  Frage,  ob  nicht  ander«  artificielle  £x- 
ploaionen,  s.  B.  Kriegsjahre»  wo  ungeheure  Mengea 
Schiefspulver  in  die  Luft  geachoisen  wird,  ebenfaili 
EinOufa  haben  können. 
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flecken»  wodurch  höchsthedeutendeVerschie« 
denheiten  in  dem  Einflufi  des  Lichts  und  der 
\Värme  auf  die  Erde  entstehen  können,  fer» 
ner  solche  Ereignisse,  wie  z,  Ö,  der  schiarfsiii» 
iiige  Lichtenberg  eines  aufstellte.  Es  kann 
nehnilich  der  f'all  eintreten,  dafs  die  Erde 
im  Weltraum  gerade  die  Stelle  durchläuft, 
auf  welcher  noch  wenige  Stunden  rorher  der 
Mond  sich  befand,  und  wo  noch  Ueberreste 
ä|er  Mondsatmosphäre  vorhanden  seyn  kön- 
nen, die  eine  plötzliche  Einwirkung  in  die 
nnsrige  hervorbringen«  Er  beobachtete  einst 
ei|ien  solchen  Moment,  den  er  astronomisch 
berechnet  hätte,  genau,  und  betnerkte  in 
demselben  Augenblick  eine  unerwartete  be« 
|;riicbtUche  Veränderung  der  Witterung* 

Doch  ich  habe  hier  nur  allgemeine  Win- 
]Le  geben  wollen.  Mein  Hauptzweck  ist,  die 
Atmosphäre  in  Beziehung  auf  den  lebenden 
Organismus  darzustellen,  und  durch  dies  Re-^ 
agens  selbst  genauer  zu  erforschen.  ' 

Zuerst  wollen  wir  ihren  allgemeinen  Ein- 
flufs  betrachten.  Er  läfst  sich  auf  folgende 
Punkte  bringen, 

I 
■  %  f 

I.  Die  atmosphärische  Luft  ist  dasfeiU'- 
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stei^  geiuigste^  und  unentbehrlichste  Nahmiigs« 
mittel  des  organischen  Lebens.  Die  gewöhnli- 
chen Nahrungsmittel  geben  nur  den  todt^ 
brennbaren  StoiF,  dieses  weckt  eist  die  Flämine 
des  Lebens      Andere  Nahrungsmittel  können 
Tage  lang  fehlen,  ohne  dals  das  Leben  auf* 
hurt;  dieses  keine  Minute,  und  eine  gändi« 
che  Entzieliung  desselben  bringt  immittelbai^  , 
erst  die  Cessation   der  Grundfun ctionen  dei 
Lebens,    Blutumlauf  und  Respiration,    und 
dann  dos  Lebens  selbst  Jheryor.     Je  vollkom- 
mener die  Respiration   einer  ThierkJasse  iüj 
desto    vollkommener  und ,  ausgebildeter  ist 
auch  ihr  Leben.  —  Von  jeher  erkanhte  m«l 
diefs,  und  nahm  an,  dafs  die  atihosphärische 
Luft  ein  pabulum  vicae  enthalte.     Die  neue« 
re  Chemie,  die  ihre  Kunst  bis  zur  Luftzerle- 
gung trieb,    und   sie,  als    eine  aus   mehrern 
StolFen  zusammengesetzte  Flüssigkeit  erkann- 
te, hat  diesen   lebensnährenden  Bestandtheil 
besonders  dargestellt,  und  ihn  Sauerstoffgas 
genannt.  —  Die  Erfahrung  bestätigt  dies  auch 
vollkommen;  je  mehr  die  Atmosphäre  Sauef- 
stofFgas  enthält,  desto  energischer  ist  das  Le- 
ben, je  weniger,  desto  schwächer  und  unyoll« 
kommener,    und  eine  gänzliche  Entziehung 
des  SauerstoflFs  macht  die  Luft  zum  tödtli« 
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dten  Gifte.  —  Das  Hauptorgän  für  die  Auf- 
nahme dieses  Nahrungsmittels  ist  die  LuDgey 
und  die  Function,  wodurch  sie  bewirkt  wird, 
die  Respiration.  Bei  jedem  Athemzuge  wird 
die  in  die  Lunge  gebrachte  Luft  zerlegt;  sie 
tfaeik  dem  Blute  Sauerstoff  und  Warme  mit. 
nimmt  dagegen  den  aus  dem  Körper  abge« 
achJedenen  WasserstofiF  und  Kohlenstoff  auf, 
und  fuhrt  ihn  aus.  Doch  nicht  allein  in  der 
liUnge,  sondern  auch  auf  der  ganzen  Ober« 
fläche  der  Haut  geschieht  durch  den  Zutritt 
der  Luft  eine  ähnliche  Operation,  nur  nicht 
in  der  Vollkommenheit. 

d.  Die  Luft  ist  die  Hauptquelle  der  thie*  • 
rischen  Wärme.    Je  vollkommener  die  Re« 
spiration  einer  Thierklasse  ist,    desto  höher 
•teht  auch  (her  Grad  ihrer  Wärme. 

3^  Sie  begrenzt  das  Volumen  des  orga« 
nischen  Körpers,  und  erhält  das  Gleichge- 
wicht zwischen  den  flussigen  und  den  festen 
Theiien  des  Körpers  und  ihre  gleichmäfsige 
Vertheilung,  indem  sie  auf  die  ganze  Ober* 
fläche  des  Körpers  einen  gleichmäfsigen  und 
•ehr  beträchtlichen  Druck  äufsert.  Verdün- 
nung der  Luft  unter  der  Luftpumpe,  auf  ho* 
hen  Bergen,  bei  Luftreisen  in  höhere  Regio- 
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Ben,  bewirkt  durch  Verminderung  dieses  ge- 
wohnten Gegendruckes  Ausdehnung,  des  Blu- 
tes, Congestionen  desselben  nach  den  sehlaf« 
feren,  weniger  resistirenden>  Theilen,  ja  sn- 
letzt  ein  Austreten  und  Durchbrechen  da 
Blutes  aus  den  Gefäisen.  Durch  yöllige  Ent^ 
Ziehung  der  Luft  unter^lier  Luftpumpe  kau 
die^e  Ausdehnung  der  enthaltenen  Fiüss^ 
keiten  bis  zum  Zerplatzen  des  Körpers  ga^ 
trieben  werden» 

4*  Sie  ist  das  Vehiculum  deir  gasförtni» 
gen  Absonderungen  und  der  gasförmigen^  lo 
wie  aller  in  Luft  auflösbarer,  oder  inur  durch 
die  Luft  möglicher,  Mittheilungen,  also  ein 
Hauptmedium,  wodurch  wir  mit  der  Aulseo« 
weit  in  Verbindung  stehen.  2u  dem  erste* 
ren  gehören  die  Hir  den  Organismus  so  .widi« 
tigen  Absonderungen  der  Haut  und  der  Luih 
gen;  zu  dem  letzteren  die  Mittheilung  der 
Feuchtigkeit,  der  Dünste,  der  chemischen  ia 
Luft  auflösbaren  Stoffe,  vieler  Contagiefif 
des  Schalls*  Alle  diese  Operationen  sind 
ohne  Luft  entweder  gar  nicht  oder  nur  uii« 
vollkommen  möglich^  und  man  sieht  hitf- 
aus,  wie  höchst  wichtig  (1er  yersrhiedeDS 
Zustand  derselben   und   ihrer  BesCandtheile 
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auf  Erhaltuog  und  Gebrftucii  der 
tejm  mu£i. 

5*  Sie  bestimmt  grolsentheils  die  quali- 
tatiye  Beschaffenheit  der  organischen  Ma« 
terie>  die  chemische  Mischung  sowohl  der 
fetten  als  ddr  flüssigen  Theile«  Dies  ge- 
schieht theils  unmittelbar  durch  directe  Ent«^ 
Ziehung  oder  Itfittheilung  constituirendet 
Grundstoffe  des  Organismus,  durch  Mitthei- 
Inng  iremdartiger  Stoffe  etc.^  theils  mittel- 
bar durch  die  Hemmung  oder  Befötderung 
der  Secretionen,  Veränderungen  diu  Lebens^ 
thadgkeit,  Wärme,  und  Circulatiön. 

'  Die  Theile.  auf  welche  die  Luft  Itt- 
nächst  wirkt,  und  in  denen  sich  also  auch 
ihre  nachth eiligen  Einflüsse  am  stärksten  of- 
fenbaren >  sind  t  die  Augen,  die  Lunge^  die 
Mundhöhle,  der  äufsere  Ohrenkanal  knit  dem 
j  Tjrtnp^num,  die  Haut. 

m 

.  Nun  kommt  ed  d^rHuf  M,  die  besondern 
SigenBchaften  und  organischen  Bezi^hungeu 
der  Atmosphäre  ta  bestimmen.  Hier  kom- 
^men  in  Betracht  ihre  Feuchtigkeit  und  Trok- 
.  kenheit,  die  verschiedene  Temperatur,  Druck, 
Bewegung  und  Ruhe ,  Reinheit  ^nd  Unrein«^ 
heJti  chemische  Mischung^  endemische  und 
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epidemische  G)zistitutioD.  Ein  guter  prak* 
tischer  Arzt  muGi  «beständig  diese  Eigenschaf- 
ten der  Atmosphäre  und  ihre  Verändemn- 
gen  im  Äuge  behalten,  und  sie  durch  Hülfe 
guter  Barometer,  Thermometer,  Hygrometei^ 
Eiectrometer^EudiometerundAnemometarb^ 
obachten.  Selbst  die  Beobachtung  der  OecUna- 
tiozx  der  Ma£;netnadel  wird  nicht  zu  yernachlu- 
sigen  sejm ,  da  offenbar  gewisse  Revolutiona 
der  Atmosphäre  damit  in  Beziehung  stehen. 
Er  wird  dadurch  in  den  3tand  gesetzt,  weit 
richtigere  Blicke  in  das  Wesen  des  allgcmd* 
nen  und  individuellen  Krankheitszustandes  n 
thun,  manche  Erscheinungen  zu  erklären,  die 
ohne  Kenntnifs  der  Atmosphäre  unerklär- 
bar sind ,  und  den  menschlichen  Organismol 
nicht  zu  isolirt,  sondern  in  seiner  Verhin- 
dung  mit  dem  ganzen  Organismus  der  Natm) 
zu  betrachten.  Nothwendig  müssen  darauf 
die  fruchtbarsten  Resultate  für  die  genaue 
Erkennrnifs  des  thierischen  Organismus  und 
dessen  richtigere  und  umfassendere  Behand« 
lung  entstehen. 

Vor  allen  Dingen  will '  idi  hi^  auf  eift 
Hauptprüfungsmittel  der  Atmosphäre^  und  ein 
darauf  gegiünd^tes  ^aoz  eigenes  YerhaltDili 
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derselben '  zum  Organismus  aufmerksam  ma- 
chen, welches  als  solches  nach  meiner  Mei«  / 
Mkiing  noch  lange  nicht  genug  beachtet  wor- 
den ist,  das  Barometer  und  das  barome'^ 
irische  VerhäUnifs.  Es  scheint  eine  neue 
Häziehung  derselben  aufzuschliefsen,  die,  wenn 
mich  nicht  alles  trügt,  mit  dem  inneren  Le- 
ben  dieses  Elementes  sowohl,  als  mit  dem 
inneren  Leben  des  Organismus  am  nächsten 
verwandt  ist. 

I.  ■       ■ 

Die  barometrischen   Eigenschaften   der 
*   -    Atmosphäre  in  Beziehung  auf  den 

Organismus. 

Der  Druck,,  den  die  Atmosphäre  auf  den 
menschlichen  Körper  ausübt,  ist  sehr  be- 
trächtlich. Man  hat  ihn  auf  5o,ooo  Pfund 
berechnet  *)•    Dieser  Druck  ist  eine  höchst 

wesentliche  Bedingung  zur  Erhaltung  des  be- 

\ 

*)  Der  Bpweis  ist  selir  leicht s  Eine  Säule  der.  At^ 
inotphare  von  l  Cubikzoll  im  Durchmesser  hält 
im.  Barometer  oder  Kiftleeren  Baume  15  PFund 
,  Quecksilber,  das  Gleichgewicht,  äufsert  alse  einea  - 
Druck  von  15  Pfund.  Nehmen  \Vir  nun  an^  daist 
die  Oberflache  eines  erwachsenen  Menschen  2'-oo 
Quadratsoll  beträgt,  so  folgt,  da£s  die  Luftsäule, 
auf  die  ganze  Oberfläche  drucke,  3o«ooo  Pfund 
schwor  istT 

'  lowrn.  XXXI,  Bd.  S*^^U  B 
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stimmten  Gegendrucks  des  Organismus,  und 
des  bestimmten  Grades  von  Ausdehnung  ooj 
Volumen  des  Ganzen  und  b.esonders  der 
Rüssigen  Theile  gegen  die  festen,  wodurch  d« 
Gleichgewicht  in  ihrer  Verlheilung  und  B^ 
wegung  erhalten  wird  (S.  oben).  JedeVo^ 
änderung  darin  mufs  also  von  den  wi 
sten  Folgen  seyn* 


Wir  messen  den  Druck  der  Luft  dard 
das  Barometer,  d.  h.  durch  eine  Säule  Quect 
silber,   die  einer  gleichen  Luftsäule  in  einer 
luftleeren    Röhre    das     Gleichgewicht   i& 
Der  Mittelstand   des  Barometers  (d.  h.  iit 
gewöhnliche  und   dein  «Organismus  aDgemo^ 
senste  Druck  der  Luft)  ist  von    27  Zoll  10 
Linien  bis  zu  28  ZoU  4  Linien.     Was  d» 
unter  ist,    heifst  tiefer  Barometerstand,  unl 
zeißt  zu  geringen  Luftdruck,  was  darüber  iiti 
heifst  hoher  Barometerstand  ^    und   zeigt  * 
starken  Druck  der  Luft  an ;  der  tiefste  Panlt, 
den    das  Barometer   in   mittleren  Regionen 
der  Erde   erreichen  kann,    ist  ay  Zoll,  (l«f 
höchste  ^9.     Man  kann  nach  obiger  Berech- 
nung annehmen,   dafs  jede  Veränderung  ei- 
ner Linie  im  Barometer    einen  Unterschied 
des  Luftdrucks  von  200  Pfund  bezeichnet 
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Ä.b«r  hier  bitte  ich  wohl  zu  unterschei- 
Druck  und  Schwere.    Letztere   bezieht 

blos  auf  die  Masse^  bei  ersterer  komoit 
die  Kraft  in  Anschlug. 

« 

Gewohnlich  denkt  man  sich  als  Ursa- 
der barometrischen  Veränderungen  blos 
nderungen    der  Schwere   und   Loichtig- 

der  Luft*  Man  halt  dem  gemäfü  die 
.  bei  einem  tiefen  Barometerstand  fiir 
it,  dünn,  bei  einem  hohen  für  dick  uqd 
[er,  und  die  ganze  barometrische  Beob- 
ttog  der  Luft  erhält  dadurch  für  den  Arzt 

sehr  eingescLränkte  und  unvollkomrane 
mtung.  -—  Vieljahrige  Beobachtung  und 
idenken  aber  haben^  mich  hierüber  ganz 
Ter  Meinung  gemacht.  Di»  Ursache  des 
•meterstandes  und  se/ner  Veränderungen 
suDäch&t  allerdings  der  Druck  der  At- 
3liare.       Dieser  Druck  aber  kann  durch 

erlei  Ursachen   bestiatmt  uncl   verändert 

• 

len.  Einmal  durch  Veränderungen  der 
fere  (der  ^Dicluigheity  der  Atmosphäre^ 
aber  fällt  es  in  hohen  Gegenden  und 
t  in  nicdern,  '—  zweitens  aber  durch 
nderungen  ihrer  ExpansLvkrafc  oder 
uzicäc.      Vermehrte    Expansivkraft    der- 

B2 


v  > 


k.     20      — > 

I 

lelben  k^nn  bei  ganz  unTerHnderftr  Sdiwe- 
re     das    Quecksilber     im    Barometer 
gen,  verminderte  es  fallen  machen.     Dien 
letztcjre  Ursache  ist  gewiTs  ^w^eit  häufiger  dsln 
Grund  der  Barometer- Veränderungen  als " 
erstere^  und  dadurch  erhalten,  die  Aiuei{a: 
des  Barometers  einen  weit  hohem  Grad 
.Wichtigkeit  und^  Bedeutung  für  den  Ant» 
selbst  für  den  Physiker.    Denn   was  ist 
die  Ursache  der  Veränderungen    der 
elasticität  ?    Nach  meiner  Meinung  die 
electricüätj  der  Magnetismus  und  die 
so  jgenau  veibundenen  innersten  ch 
Mischungen    der   Atmosphäre,    und  hi 
erhellet,  dafs  die  Anzeigen  des  Qarom 
die  nächste  Beziehung  auf  diejenigen  Ei 
Schäften  der  Atmo^sphä^e  haben,  welche  di 

r 

bestimmtesten  Einflufs  auf  den  Lebenspi*' 
zels  und  die  Stimmung  der  Erregbarkeit  1» 
ben.  Was  kann  wichtigerfiir  den  Arzt  sey^ 
Ja,  ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wefll 
ich  behaupte,  dafs  bei  unserer  noch  somas* 
gelhaften  Kenntnifs  des  innern  Lebens  da 
Atmosphäre,  das  Barometer  das  wichti 
Instrument  zur  Erkenntnifs  und  Beurtheil 
idesselben  ist^in  sofern  sich  solches  durch 


I 
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s^edexve  Elasticität  und  Spannung  gewils 
jneisten  ausdrückt« 

Meine  Grande  für  diese  Meinung  sind 
gende«. 

;  i)  Je  klarer  und  dunstfreier  die  Luft, 
tb  -mehr  steigt  das  Quecksilber,  Je  "trliber 
ist  «•  und  wasserreicher  die  Atmosphäre, 
ta.  mehr  fallt  das  Quecksilber.  Diels  be- 
it  also^  dafs.dcr  Druck  der  Luft  bei  kla« 
i  Wetter  stärker  Uly  als  beitrUbem.  Dies 
n  aber  keineswegs  von  der  Schwere  her- 
ran,  denn  eine  dicke  dunstyoUe  Luft 
s  nethwendig  schwerer  sejn,  als  eine  kta« 
md  reine.  Die  Ursache  des  Steigens  und 
ens  des  Quecksilbers  mufs  also  hier  le-» 
ich  in  der  vermehrten  oder  rerminderten 
amivkraft  der  Luft  gesucht  werden  ^  die 
lieh  bei  einem  klaren,  völlig  gasificirten 
tand  der  Atmosphäre   weit  gröGier  seyn 

i^  äh  da,  wo  sich  die  darin  enthaltenen 

■  #  ^^  * 

ste  dem  tropfbaren  Zusand  nähern» 

22)  £s  ist  ein  entschiedenes  Factum,  dafs 
J>evorstehendem  Sturm,  Gewitter  und 
sehen  das  Quecksilber  fällt«  Es  fällt  um 
lefer,  je  heftiger  diese  nchfolgenden  Luft« 
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rerolutionen  sind,  am  tiefsteti  beibeTo: 
hendem  Sturm  und  Erdbeben.  Im  1 
Fall  kaDn  es  6  —  8  Linien  unter  »einen 
wohnten  Standpunkt  fallen.  Ferner,  je  oil'' 
her  das  Qpwitt*er  kommt,  desto  tiefer  fiH 
es,  und  oft  steigt  es  nach  einer  heftigen  B!*^ 
explosion  sogleich  wieder  ein  wenig. 
Erscheii^ungen  können  i!nmÖgIich  yon 
Schwere  der  Luft  abgeleitet  werden, 
diese  miilste  ja  nothwendi|[  zunehmen,  wi 
eine  schwere  Gewitterwolke  über'  nun 
Haupte  steht,  das  Quecksil|ber  mufste  iH 
da  am  höchsten  steigen,  und  gerade  daB| 
es  am  tieften.  -^  Und  was  hat  vollends  H 
Erdbeben,  welches  gewöhnlich  bei  einer  stt 
len  unveränderten  Atmosphäre  erfolgt,  n) 
der  Schwere  der  Luft  zu  thun?  —  Neki 
t^ir  aber  auf  die  veränderte  Lüftelectii 
und  die  damit  verbundenen  Veränder 
der  Luftelastizität  Rücksicht,  dann  ist  die 
klärung  leicht.     > 

3»  Die  Erfahrung  lehrt  ferner,  dafszu 
Zeiten  des  Äequinoctiums   sowohl  im  Fi 
jähr,  als  Herbst  immer  der  Stand  des  Baroi 
ters  unbeständig  und  seine  Bedeutiingui 
wifs   ist.    Es  ist  selbst  ins   gemeine  Lebet 
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'gegangen,  dafs  man  zu  dieser  Zeit  den 
tergläsem  nicht  trauen  kann.  —  Nun 
sich  diefs  gar  nicht  durch  die  Ijuftsch^e* 
rklären,  denn  schwere  Luft  roufs  allemal 
ken  und  das  Quecksilber  in  die  Höhe 
»eil,  lind  umgekehrt» 

4.  Eben  so  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  auch 
)r  jenen  Jahreszeiten  es  Perioden  geben 

I,  wö^  die  gewöhnlichen  Beziehungen  des  . 
meterständies  auf  das  Wetter  nicht  zu- 
en,  und  .das  sind  immer  Perioden,  die  sich 
h  ungewöhnliche  Revolutionen  in  der 
oder  Atmosphäre  (welches  nur  als  eins 
etrachten  ist)  auszeichne^» 

5.  Gichtpatienten,  und  solche,  welche 
[beschwüre  oder  rernarbte  Wunden  oder 
idomen  haben,  empfinden  Schmerzen, 
i  der  Stand  des  Barometers  sich  schnell 
beträchtlich  verändert.  Die  Schmerzen 
gen  gewöhnliqb  noch  vor    den   sinnli«»    ' 

Yeränderungep  der  Atmosphäre  ( der 
erungsveränderungen),  geni;ig  zu  dersel- 
^eit,  wo  sich  das  Quecksilber  verändert, 
les  auch  gewöhnlich  24  Stunden  vor  der 
Lehen  Wetterveränderung  geschieh];.  Bei- 
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derley  Iglrscbeinungeii  sind  also  homogen,  inllleL 
bezieben   sich   auF  innere  iniponderable  Ißi!«  e 
schungsveränderuDgen  d,er  Atmosphäiei  Jßitm  i 
von  erst  jene  Witterungsveränderiingcn  (bl 
sinnlich  dar£l?stellten  Producta  sind.  1 

6.  Ganz  vorzüglich  wichtig  aber  ruTdieil^ 

se  Beziehung  des  Barometerstandes  iit  ^n^^ 

aufserord entliehe  Einfluls,  den   die  baroBMil 

frischen  Veränderungen  auf  die  Nerven, jil 

auf  die  ganze   belebte  Faser,    aufsem.    W^' 

a  •^'' 
Ganzen  bei  hohem  Stande,  sind   beide  p^rn^ 

spannter,  reizbarer,  bei  tiefelh,  schlaffer,  sM^I" 

Ijfl 
nischer«  —  Und  dafs'  dies  nicht  blos  von  dal 

Schwere,  sondern^  von  der  veränderten  Lsbl 

elastizität    herrühre,    die    sich   den  Köq>ea|ii 

mittheilt,  zeigt  sich  daraus,  dafs  >ich  auch  iol 

todten   Körporn   die  Elasticität   dadurch  a*|. 

höbt  und  vermindert,  wovon  Saiten  undm»| 

sikalische  Instrumente  der  beste  Beweis  sind,! 

die  immer  schärfer  und  metallischer  bei  bo-l 

hem  Barometerstände  tönen^ 

7*  Bei  seht  beträchtlichem  Fallen  da 
Barometers  zeigen  sich  gewöhnlich  auch  De* 
clinationen  der  Magnetnadel. 

8.  Bei  einem  hohen  Barometerstand  z&fi 
die  Atmosphäre  immer  Reinheit^  Trocken^ 


mchrrSkuerstoJEPgchalt  und  Electricität; 
inem  niedrigen  ist  sie  trübe,  dunstreich 
reuchtyi weniger  oxjgenirt  und  electriscli. 

Dies  sey  genug  zum  Beweise  meines 
\s  und  zur  Erregung  grofsereft  Aufmerk- 
eit  der  Aerzte  und  Naturforscher  auf 
il  Gegenstand. 


<• 


Nach  diesen  Ansichten  und  Erfahrungs« 
n  lassen  sich  die  Wirkungen  des  ver« 
denen  Barometerstandes  auf  den  mensch- 
n  Organismus    folgendergestalt   bestim» 

I  N 

I. 

L  Eigenschaften  und  Wirkungen  der 
ösphäre  beim  hohen  Barometerstand» 

Die  allgemeüien  sinnlichen  Wirkungen 
:  der  Schall  tönet  stärker  und  metalli- 
r  —  die  Witterung  ist  klar  und  bestän« 
—  die  Luftströmung  ron  Osten  nach 
ten  —  die  Electricität  ist  stärker  —  die 
ime  brenüt  lebhafter ,  und  so  auch  das 
nische  Leben,  diese  höher  potenzirte 
ime. 

■ 

Ihre  Eigenschaften  sind  demnach  fol- 
le: 

I.  Erhöhte  £lasticitat. 
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2.  Vermehrter  Druck, 

3.  Reinheiti  rermehrter  SauerstoSgehalt 

4»  Klarheit,  yollkommene  CtfauAÖ8UDg.< 

5*  Erhallte  Electricität« 

6,  Trockenjieitt 

y.  Stetigkeit  des  Zustandes,  Beständig* 
keit  der  Witterung,  keine  Stürme,*  keine  R& 
vol^tionen. 

Die  Wirkungen  auf  den  lebenden  0^ 
ganismiis : 

I.  Die  Atmosphäre  drückt  starker  wal 
die  ganze  Oberfläche  dds  Körpers.  Diesiitf 
im  mäfsigen  Grade  von  dem  Wohlthätigstea 
Einflufs,  giebt  den  festen  und  auch  den  fliu' 
sigen  Theilen  mehr  Consistenz  und  Bindiui§ 
drängt  zugleich  das'  Blut  mehr  nach- da 
grofsen  Gefäfsen  und  Herzen  zu  (eine  kUbs^ 
liehe  Plethora  ad  Spacium)^  wodurch  die 
Reaction  des  Herzens  vermehrt  >yird.  Da- 
durch also  wird  nicht  nur  der  Ton,  sondem 
auch  die  Thätigkeit  des  ganzen  Organismus^ 
und  nicht  allein  das  Gefühl,  sondern  auck 
der  Karakter  des  Wohlseyns  erhöht;  am 
sichtbarsten  bei  geschwächten  Körpern  und 
erschlafften  Fasern,  wo  der  vermehrte  Luft- 
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ctrack  die  WirkuBg  einer  Fascia  conforta^ 
tü^a  oder  Einwicklung  thut. 

Erreicht  eben  dieser  Luftdruck  einen 
Stt  hohen  Grad,  dann  kana  er  nachtheilig 
Werden,  es  kann  nämlich  aus  der  zu  tehr  er- 
IbShten  Energie  des  Organismus,  besonders 
des  Blutsjstems,  ein  wirklich  sthenischer  Zu-> 
>ltend  und  Neigung  zu  Qatzündungskrankhei«» 
}jen  hervorgehen;  die  zu  sehr  nach  Innen 
.gedrängte  Blutuiasse  kann,  heftige  Cougestio« 
nen  in  den  weniger  resistirenden  Th eilen 
^erzeu^en,  wodurch  Hämorrhaglen,  besonders 
Hamorrhoidalbeschwcrden,  Muttci-  und  Lun- 
^enblutungen,  Kopfbeschwerden,  Schwindel, 
Apoplexien  entstehen.  —  Nothwendig  wer- 
dem  ToUblütige  und  zu  BIutcoDgestionen  ge« 
neigte  diese  Wirkungen  am  ersten  und  stärk« 
stea  erfahren. 

i    d»  Die  erhöhte  Luftelasticität  theilt  auch 
.  der  organischep  Faser  gröfsere  Spannung  und 
Elasticität    mit  —   die  Grundbedingung  der 
erhöhten  Kraft. 

3.  Der  erhöhte  SauerstofFgehalt  der  Luft 
bewirkt  einen  lebhaftem  Lebensprocefs,  er- 
höhte Irritabilität,  Sanguification,  vermehrte 
Plast^  des  Bluts,  Ueberschnfs  an  Cruor  und 
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gerinnbarer  Lymphe.  -—    Grundbedingimgtn 
der  entzündlichen  Diathesis..  /. 

4*  Die  vermehrte  Electricität  erhöhtieben^ 
falls  die  Reizbarkeit  und  die  Keizunie:. 

5.  Die  Tl'pckenheit  befördert  alle  gas- 
förmigen  Secretionen,  folglich  freiere  Aus* 
dünstung 9  das  Hauptmittel  gegen  Catarrhe^ 
Rheumatismen,  Nervenleiden. 

Es  entsteht  demnach  bei  anhaltendem 
hohen  Barometerstand,  immer  eine  Erhöhuiij 
der  Vitalität  und  Reizbarkeit  des  Organis«, 
mus,  besonders  im  Blutsystem,  welches  gleich« 
sam  yorherrsc|iend  wird,  daher  im  Einzelnen 
sowohl  als  im  Ganzen  der  aanguiaisch- ent- 
zündliche Karakter  der  Krankheiten  herr- 
schend wird.  Und  es  bleibt  ewig  wahr,  was 
schon  Huxhany  (dieser  grqfse  Kender  der 
Atmosphäre  in  ihrer  organischen  Beziehung)^ 
sagt :  9,  Bei  anhaltendem  hohen  Barometer- 
stand kann  man  immer  yiel  dreister  Ader- 
lässen, als  beim  tiefen,  ^<  —  Natürlich,  muls 
dieser  Karakter  auf  nervenschwache  Peno« 
nen  wohlthatig  wirken,  sie  fühlen  sich  ge- 
stärkt,  neubelebt,  heiter,  ihre  A£Fdctionea 
kommen  seltner  und  schwächer.  Dach  kann 
bei  zu  langer  Dauer,  und  bei  solchen,   wo 


/ 
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deif  erhöhten  Sensibilität  eine  erhöhte 
ibilitat  des  Biutsystems  verbunden  ist, 
Reizung  zu  stark  und  neue  Ursache  von 
dpfen  werden, 

Nothwendig  müssen  die  Organe,  die  dem 
iufs  der  LuR  am  mehrsten  ausgesetzt  sind, 
i  diese  Ernwirkung  am  stärksten  enipfin« 

daher  Augen,  Mundhöhle,  Hals,  Lungen« 
nregen  sind  hiersHals-  und  Lungenent- 
langen  so  häufig ;  deswegen^  leiden  die 
gensiichtigen  auszeichnend;  deswegen  ist 
tat  Lungenentzündungen  selbst  für  die 
Ische  Entscheidung  wichtig,   und   ein  in: 

Zeitpunkt«  der  Crise  eintretenderhoher 
imeterstand  kann  durch  vermehrte  Trok- 

« 

kei%  und  Entzündlichkeit  in  der  Lungen- 
rfliche  die  Lösung  der  Krankheit  durch 
i»  hemmen. 

IL  Eigenschaften  und  TVirkungen  der 
tosphäre  bei  liefen  Barometerstand,. 

Wir  bemerken  als  allgemeine  sinnliche 
Aschaften  und  gleichzeitige  Erscheinun« 


i3  Verminderten  Druck, 
d)  Verminderte  Elastizität^ 


-^  ß»  - 

3)  Vermiiideite  Elektrizität« 

/\)  Verminderte  Reinheit,  »r-  gerib'^eres 
SauerstofFverhältniü». 

5)  Vermindqrie  Klarheit  —  Austritt  der 
StofFe  aus  dem  Gaszustand  —  Präcipitation 
—  tropfbarer  Zustand,  Nebel',  Regen. 

.6)  Feuchtigkeit. 

7)  Mangel'  der  Stetigkeit  —-  Vcrändei^, 
lichkeit  der,  Witterung  —  Sturm  —  atmo- 
spiiacische  Revolution. 

m 

SyDie  Luftströmung  mehr  westlich* 

Die  Wirkungen  aufdenlebcTixden  Orga- 
nismus sind  folgende: 

1)  Der  Ton,  die  Cohäsio&en ,    die  £Ia- 
stizitä|:  der  Faser  wird  vermindert, 

3)  Ebtfn  so  die  Energie  :des  tiebens,  be- 
sonders des  irritablen  Systems. 

3)  Das  Gleichgewicht  der  flüssigen  zu 
den  festen  Theilen  wird  aufgehoben»  unddai 
Volunien  der  erstem  durch  Ausdehnung  ver- 
mehrt, dahelr  Congestionen  des  Bluts  nacli  |) 
den  schwächern  Theilen,.  die  dadurch*  deito 
gefähxlicher  werden,  dafs  die  widerstehende 
Kraft  der  Gefäfse  vermindert  ist:  Hämor« 
rhagien,  Apoplexien. 


.  • 
I         ■» 
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0  Es  entsteht  daher,  wenn  dieser,  at-* 
»häriache  Zustand  anhält,  immcrr  herr-» 
ide  Neigung  zum  asthenischen  Krank- 
karakter  und  ein  Hervortreten  des  JMer- 
yitems,  überwiegende  Sensibilität«  Daher 
m  Entziindungskrankheiteüy  seltene  An- 
Ibarkeit  des  Aderlasses  und  gröfsere  Vor- 
:  dabei.  Hingegen  Krämpfe,  hypochon- 
:he  npd  hysterische  Zarälle,  Ohnmach« 
N«rvenfieber  häufig,  bei  langer  Dauei^ 
hohem  Grade  dieses  atmospärischen  Zu- 
ies  epidemisch*  —  Menschen  von  sehr 
annter  irritabler  Constitution,  von  rei^e« 
D  Lungen,  befinden  sich  besser^  hinge« 
Menschen  von  sensibler  oder  schlaffe^ 
stitutjoH,  Hypochondrische,  Hyisterische, 
achter. 

ni.  yeranderliihkeit  des  Barometerstand 
und  ihre  IVirkangen* 

Jeder  schnielle  und  bedeutende  Wechsel 
Barometerstandes  ist  ein  höchstwichtiger 
nent  für  den  Zustand  des  Organismus, 
iindheit  und  Leben  können  davon  ab- 
;en.  Er  mag  nun  von  ^ohöm  zum  tiefen 
VuoQgekehrt  geschehen,  immer  kann  er 
gewaltsamsten  Revolutionen   im  Innern 
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sowohl  im  Nerren  -  als  Gefafssy^tem  he^TO^ 
briogen,  Wovon  Schlag flüsse,  SteckfliLise,  Blut«> 
stürze,  LähmuDgen  die  Folge  sind.  '  Daber 
bemerken  wir^  diese  Erscheinungen  am  häu- 
figsten in  den  Jahreszeiten,  wo  diese^erän- 
derlichkeit  des  Barometerstandes  herrschend 
ist,  nach  den  Aeqdiuoetialzeiten,  (Novepibei; 
December,  März  und  April).  Daher  sind  die 
Climat^nxUe  ungesundesten,,  wo  diese  V»»' 
änd,erlic][ikeit  gewöhnlich  ist.  Die  organische 
'I>]^atur  kann  nie  einen  bestimmten  Ton  ao« 
nehmen. 

-* 

Und  auch  hier  zeigt  sich  uns   die  Eio- 

heit  der  organischen  und  unorganischen  Nt*  J 
tur.  —  Ein  schnelles,  tiefes  Fallen  des  Baro- 
meters bedeutet  Erdbeben  oder  Luftbebea 
(Sturm,  Ungewitter),  und  eben  so  pemidSl 
ist  es  in  der  kleinen  Welt^^  dein  Organii- 
mus,  wo  es  gleichfalls  Key olutionen^mit  sidi 
fuhrt. 


Zum  Scblufs  erlaube  man  mir  noch  ei« 
nige« Bemerkungen  über  den  atmosphärischt» 
Zustand  der  letzten  zwei  Decennien  beisü'B^ 


-^•45en, 
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Sie  umA  tJMiU  IscdkIi,  th«iU  hypotibc» 

IKe  fictkchoB  sind : 

I.  In  den .  letzten  zwei  Decennien  liüis 
B  Jahre  1807,  mehr  trübe  uad  wenige  bei* 
le  Tage.  Genaue  Beobachter  haben  in 
nchem  Jahre  nur  sechs  vüUig  heitere  Tafe 

A.  Mehr  Veränderlichkeit  und  Irregula«- 
il  in  der  Witterung ,  aac£  nach  den  Jah» 
weiten;  kühle  Sommer,  laue  Winter. 

3*  Häufigere  Erdbeben  und  vuloanische 
nbrüche. 

4*  Fast  gar  keine  Nordlichter,  und,  nie 
in  dem  strahlenden  >  den  ganzen  Himmel 
hellenden 9  Glänze,  wie  wir  sie  sonst  hat- 

5.  Statt  dessen  mehr  Meteore,  Feuerku- 
hiy  und  Bildung  von  Meteotateinen. 

Die  muthmafslichenc 

I.  Sollte  nicht  das  Erdbeben  in  Cala« 
Jen  im  Jahre  1783  9  ^as  in  dem  Jahre  der 
Qsen  Atijsosphäre  von  Europa  den  ganzen 
mmer  hindurch  eine  so  sichtbare  Verän« 
rung  mittheilte,  den  Grund  zu  dieser  Um- 

ourn.  XXXL  B,  ^.  8u  O 


{ 
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stimmuDg  und  der  Karakteristik  derse 
durch  mehrere  Decehnien  derselben  g« 
haben;  oder  sind  beides  nur  Gde£Fecti 
ner  höher  liegenden  Influenz? 

2.  iSollte  diese  atraosjphänsche  Umj 
mung  nicht  in  einem  Causalnexus  stehen, 
der  auch  diese,  ganze  Zeit  hindurch  ste 
gewesenen  asthenisch-nervosen  Constiti 
der  organischen  Welt? 

(DiA  Fortsetsting  folgt.) 


•it*  J   .  ^.  .'"■     •  >  * .    .  *> 
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)as  verbesserte  Compressorium 
tt  Blutungen  der  Meningealarterien, 

nebat   der  Abbildung. 

\  Ein  Nachtt-ag  stu  dem  Aufsatze  : 

h  Trepanation  erregte  Blutungen ^    ihre 
Wichtigkeit  und  die  Mittel  sie  zu 

beseitigen* 

Vom 

HoFrath  Gräfe, 

ntl,  Professor  d.r  CKirlirgie  auf  det  Uriivetiitat 
;a  Berlin,  und  Director  des  konigl.  cbirurg. 
cÜD.  instittits  daselbst   etc. 


Eweiten  Stuck  des  sieben  und  2wan2ig- 
Baudes  dieser  Zeitschrift  bel'ücksichtigte  . 
lie  Gefahr,    welche  bei   Trepanationen 
I    Verletzung  der,  unter  dem  SchädeU 
htti  gelegenen  Schlagadetn  «nuteht^  ifib. 

C  a       ^ 
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sahlte  die  Methoden,  mit  welchen  man  je- 
ner Blutung  begegnet,  auf,  setzte  ihre  wicb^ 
tigsten  Verhältnisse  auseinander,  und  glaube  1 
jeden  Arzt  von  der  Wahrheit  überzeugt  a 
haben,  dafs  für  zweckmäfsige  Behandltiug 
derselben  nicht  gesorgt  war,  und  <}a[s  viele 
unserer  Trepanirten  ein  Opfer  des  Leieht« 
sinns  wurden,  mit  welchem  man  jene  heil' 
bringende  Operation  in  Hinsicht  der  beiUir 
Yorkooimenden  Blutung  unternahm. 

Schon  die  -ältesten  Aerzte  ahndeten  <Ias 
Gewagte  der  Unternehmung,  und  gaben  sick 
Mühe,  Regeln  über  den  Verlauf  jener  Schls^ 
ädern  festzusetzen,  sie  vermieden  vorzüglick 
die  tiefem  Stellen  des  Schädels,  um  den  star- 
kem Adern  auszuweichen.  Da  die  Natar 
aber  in  ihren  Schöpfungen  zu  mannigfaltig 
ist,  um  stets  demselben  Wege  zu  fr>lgen,  and 
da  man  weder  Kugeln  noch  Säbelhieben  ei^ 
ne  Richtung  zu  geben  vermag,  durch  welche 
sie  nur  solche  Stellen  des  Schädels  zerschmet- 
terten,  unter  welchen  kein  bedeutender  A^ 
terienzweig  läge,  der  durch  sie  oder  durck 
die  Trepanation  verletzt  werden  konnte,  fo 
bleiben  obige  Regeln  nichtig  und  schräokea 
eine  Operation,  um  so  viel  mehr  ein,  als  sie 
hiilfreicher  iveideea  iAsn*    Oft  ]if ar  ich  Zen- 

/ 


ge,  daß  IVepan^tionen,  als  letztes  TtettüngS'- 
inittelv  unterlassen  werden  solltea^  weil  Stel- 
len durchbohrt  würden,  wo  man  die  Schlag« 
aid^rn  fürchtete;  ich  unternahm  sie,  und  kann 
^nehrero  glückliche  Fälle  aufzählen.  Wie 
Tiiele  lebten  noch  mit  uns,  wenn  das  trefi^ 
Uefae  Heilmittel  angewandt  worden  w^re,  wo 
es  am  ^c)thig9ten  war!' 

Hut  der  Wunsch  meinen  Amtsbrlidern 
eia  Mittel  in  die  Hand  zu  geben,  welches 
dadurch,  dafs  es  die-  Gefahr  arterieller  Blu- 
tungen auf  eine  zweckmälsige  Art  beseitigt, 
die  Trepanation  sichreF:,  und  allgemein  an- 
wendbarer macht,  kann  mich  entschuldigen, 
dafsJ^h  mit  der  Bekanntmachung,  im  Januar 
t8o7>  also  «u  einer  Zeit  eilte,  wo  Verwundan- 
gen* jeder  Art  durch  die  verheerende  Macht 
des  Krieges,  noch  häüHg  ^u  behandeln  waren. 
Ich  beschrieb  das  Instrument,  welches  bald 
nachher  in  Wien,  Güttinge^  u.  a.  O.  nach- 
gemacht und  den  Trepanations- Etuis  beige- 
legt wurde,  sobald  Versuche  mir  V0131  der  Taug- 
Uchkeit  desselben  Beweise  gaben,  ich  beschrieb 
es  aber  nicht  mitderUeberzeugung,  dafs  ich  es 
dem  medizinischen  Publico'  als  etwas  vollende- 
tet geben  kcinnte,  sondern  mit  dem  lebhaften 
Gefühl  d9r  mit  seiner  Anwendung   verbün- 
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denen  Mängel.  Diese  bewogen  mich  schon 
in  der  vorigen  Abhandlung  Aerzte  zur  PriW 
fung,  Anwendung  und  Vervollkoniaiiiung  die* 
ses  Instruments  aufzufodern«  Mehrere  th^ü* 
teo  nir  ihre  Beobachtungen  mit,  beklagtes 
sich  über  einige  Beschwerden  desselben  bei 
der  Application,  und  leiteten  mich  auf  Mo- 
mente, liir  welche  ich  ihnen  'den  verbind- 
lichsten Dank  schuldig  bin,  in  so  fem  eis 
nnpartheiisches  Urtheil  und  ein»  gegründeter 
Tadel  als  erster  Schritt  ^ur  Besserung  be^racb- 
tet  werden  können. 

Wie  an  nianchein  andern ,  so  hatia  ich 
^es  auch  an  diesem  erfahren,  dafs  Zeit  und 
öftere  Anwendung,  ^heils  durch  Zufall,  thei]i 
durch  JNfachdenken,  Vortheile,  die  AnCsogi 
kaum  geahndet  wurden,  leicht  herbeifuhreo. 

Diese  theile  ich  nun  in  der  Aenda* 
rung  des  Compressorii  mit,  d^s  nach  sei- 
ner jetzigen  Einrichtung  den  Wunsches 
des  Pperateur's  in  jeder  Rücksicht  ent- 
spricht,  denn  seine  Copstr\^ction  ist,  wie 
seine  Anwendung^  leichte  einfach  )ind  fl- 
cher^ 

Die  Mängel  dos  ersten  waren  s  eine  sehr 
zusammengesetzte  Bauart,  die  nur  von  weni- 
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iCiiiutlera  genau  gepug  ausgefUlirt  wer« 
konnte,  und  einen  hohen  Preis  zur  Fol« 
ttte;  fbrner  war  ein  nicht  gewöhnlicher 
l    yon    Behendigkeit    nöthig,    um    die 
fammträger,  nachdem  sie  in  die  Trepan« 
^S  gesenkt  waren ,  so  yon  einander  zu 
ibeuj   dafs  sie  gehörig  unter    die  har|;e 
haut  kamön,  auch  die  Nothwendigk^it^ 
e  Schwammträger,  wenn  die  Arterie  auch 
auf,  einer  Seite  blutete,  unterzuschieben,^ 
die  Anlage  zu  sichern,  war  oft  bedenk- 
.  Bluteten  endlich  per  anascomosinh^'m 
Aden  der  Schlagadern  und  lagen  sie  im 
ie  der  Trepanöffoung  einander  nicht  ge« 
gegein  über,  so  war  das  Druckwerkzeug 
Inf  ^einem  Ende  anwendbar,  und  das  an« 
blieb  sich  überlassen,  weil  die  Schwamm^  > 
rr  nur  in  entgegengesetzter  Richtung  an« 
{t  werden  konnten.     So   wenig   wie  in 
fm  Falle  schützte  es  bei  Entblölsungea 
üirnfl^,  wo  Qiehr  als  eine  Krone  gebraucht 
ei|  muiste,  weil  es  blofs  für  Oefnungen 
&i  deren.  Durchmesser  die  äulserste  Eat« 
ing  von  einem  Schwammträger  zum  an« 
,  nich(  übertraf. 

Sei  der  gegenwärtigen  Einrichtung  kann 
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jeder,  nur  märsig  geschickte  KfhistTer,  dsslft«|ei 
srrucncnr  fif^rtigeo,  die  VereiAfacbung  veimi|d 
gert  den  Pieis  zugleich  bedeutead|  und  di»|i 
Anv\'en'^ung  kann  schnell  und  ohne  besofidei|l 
re  (Jehung  geschehen ,  weil  der  Handgräf 
eben  so  kunstlos  yrie  die  Gonstruetion  ity 
es  pafst  für  kleine  und  grofse  TrepanÖfFfli» 
gen  und  leistet  dieselben  Dien&te,  auch  bei 
der  bedeutendsten  Hirnentblufsung.  Dad»  ü 
selbe  nur  einen  SchwammtrSger  hat^  so  bei  le 
rührt  es  den  Theil  der  Hirnhaat  allem,  da  d 
die  Arterien  einschliefst,  ohne  den  gegOi  H 
Sber  liegenden,  wie  es  beim  "torigeB  dev  ftl  i 
war,  zu  rei2en ;  bhiten  mehrere  Arteriea  n-  i 
gleich,  so  kann  jede  durch  ein  fnstFHm«!  I 
comprimirt  werden;  bei  dem  erstem  \mf^ 
gen  war  nur  ein  einziges  Werkzeug  anwcai* 
bar.  Endlich  ist  auch  der  Vortheil  von  B» 
deutung,  dafs  die  TrepandfFnung  gar  aidt 
bf^deckt,  dafs  vorhandenem  Extravesate  U^ 
durch  ein  vollkommner  Abflufs,  und  dea 
Wundarzte  eine  leichte  Uebersicht  und  Ba> 
haudlung  der  Wunde  gfestattet  wird. 

Wie  die  in  natürlicher  Grofse  geliefert« 
Abbildung  (Taf.  I^)  zeigt,  besteht  das  InstrA- 
ment  aus  einer  in  dcei  Enden  «asiaufeBdeo, 


f 
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etwas  gehShltenPIatte  (t)reifurs  a.  a.  a.)  md 
einer  kleinern  (Schwainraträger  c,  c)  auf 
welcher  etwa«  Schwamm  genähet  ist,  letztere 
kann^  verniöge  ihres  senkrechten  Thcils,  dec 
)der  am  sichtbarsten  ist,  durch  cfie  Schraube« 
(dt,)  von  unten  oach  oben  bewegt  werden* 

-     Die  Anwendung  ist  folgende:  Der  Dtei^ 
fuie  wird  auf  den  Schädel   und  an  die  Seite 
der  Trepanöffnung  gesetzt ,    an  welcher  da« 
Greta»  blutet;  nun  läfst  man  den  Schwamm« 
trager,  vermöge  der  erwähnten  Schraube,  so' 
tief  an  den  Rand  der  Oe£Fnung  herunter,  ala 
die  Stärkte  des  Schädels  und  der  Haut  es  er* 
fordern  9    um   tnix  dem.  horizontalen  Theile 
deaselben  unter  die  liarte  Hirnhaut  kommen 
au  können ;  sobald  dies  genau  geschehen  isl^ 
sieht  man    da&   gana^  Instrument  naeh  der 
Seile  hin,    an  welcher  es  angelegt  ist,,    und 
l)ringt  auf  die^e  Art  den  Schwamm  mit  der 
Kurten  Platte  so  unter  den  Hirnschädel,  daüa 
Mos.  der  aenlgrechte  Hucken'  derselben  und 
ein  unbedeutender  Theil  des  Schwammes  ge» 
aeben  werden  kann,    (vid.  Taf.  I.)v    Liegt 
'der  Schwami^  nun  an  dem  rechten  Orte,  so. 
sdbraubt  man   die.  Platte    so    stark   in   die 
H«he^   als  es  aSthig  ist;,  der  passende  Grad 
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des  Druckes  wird  daran  erkannt  it  da£i  die 
Blutung  bei  dem  mindesten  N^chlaDi  der 
Schraube  sogleich  wieder  beginnt,  diese  Re« 
gel  darf  nicht  vernachlässigt  werden,  weil 
ein  zu  starker  Druck  unnöthig  ist,  und  die 
harte  Flirnbaut  leicht  auf  eine  n^chtheilige 
Art  reizen  konnte.  So  angelegt,  ßitzt  das  In- 
strument fest,  belästigt  das  Gehirn  nicht,  und 
stillt  die  Blutung  sicher.  Sollte  bei  der  ver- 
schiedenen Wölbung  des  Schädels  der  Prei- 
fufs  nicht  vollkommen  anliegen,  so  hilft  man 
durch  Unterlage  schicklicher- Compreasen. 

Nur  erinnere  ich,  dafs  der  Kranke  nie 
ganz  auf  der  Seite  liegen  darf,  azi  welcher 
das  Gompressoriuni  angelegt  ist«  Wenn  er 
sich  auch  nach  ihr  hinbeugt,  damit  dem  Ex- 
travasate ein  leichterer  Abflufs  gestattet  wir^ 
so  mufs  dies'  doch  mit  Vorsicht  geschehen, 
und  der  Kranke  einem  aufmerksamen  Wäch- 
ter anvertraut  seyn  ^);  nach  8  höchstens  16 
Stunden  stand  die  Blutung  gewöhnlich,  und 
ich  konnte  ohne  Be^orgnifs  das  Comptesso- 
riam  abnehmen« 

*}  Zwar  irvird  jedea  Extravasat«  auch  obne  günstige 
Lage  des  Kopfes,  blos  durch  die  Bewegung  des  Hiini 
aus  der  5cbäde!li6hle  gestoften,  sobald  sie  geöff- 
Bet  ist«  doch  geschieht  es  leichter  und  die  Trepin- 
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Wie  nothwendig  eia  äholiche^  Verfahr 
ren  hty  wie  zweckwidrig  die  altern  gegen 
diese  Blutung  angewandten  Methoden  wa-r 
ren,  brauche  ich  hier  nicht  zu  beweisen,  da 
in  der  frühern  Abhandlung  ausführlich  da« 
yon  gehandelt  ist,  auch  übergehe  ich  a^e/i« 
deshalb  die  Regeln,  nach  welchen  die  dura 
mater  geöffnet  werden  inufs,  und  erwähne 
weder  der  Vortbeile  beim  Auffinden  des  Ge- 
fafses ,  noch  des  übrigen  nach  dei*  Cquipres« 
sioo  nöthigen  Verbandes, 

Zu  meiner  Freude  fand  ich  das  verbes-» 
serte  Instrument  in  Sachsen,  wo  es  zufälli- 
ger Weise  früher  bekannt  ward,  schon  füv 
die  neuern  chirurgischen  Aegiinentsfeldkästeii 
bestimmt« 

E$  bleibt,  nachdem  ich  die  Mängel  def 
erstetn  und  die  Vorzüge  des  letztern  Compres« 
sorii  auseinander  gesetzt  habe,    nur  die  ge- 
naue Beschreibung  desselben  noch  übrig. 

üfinupg  bleibt  reiner,  wenn  man  den  KopF  auf  die 
Seite  4er  OeQ'nuug  hinneigen  läfat.  Nie  darf  «ich 
aber  der  Kranke  ganz  auf  die  OefFnung  Ugen,  weil 
''  die  Verbandstücke  tiel'ei:  hereingedrückt  ieicht  ^« 
ange;aehihe  Zufallo  erregen  könnteq. 
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Erklärung  der  Kupfenafeliu 

Taf.  I.  stellt  das  stählerne  Gompresso« 
Tium  zusammengesetzt  vor. 

la  dem  entblö&ten  Schädel  ist  eine  Tre^ 

£anöfFnuDg  augebracht,  damit  die  Ablage  4eiit* 
ch  gesehen  werden  könne. 

aaa«  i;st  eine  in  drei  Enden  auslaufea« 
de  PUtte^  die  ich  den  Dreifuls  nennen  wilL 

b.  ist  das  Hütchen.       ,        '      ' 

c.  c.  der  Schwammträger,  dessen  hori« 
yontale  Platte  unter  den  Schädel  goschobeo 
ist,  so  dafs  nur  noch  wenig  von  ihr  sichtbtf 
)>leibt. 

d.  ist  die  Schraubenmutter..  / 

,Taf..lI.  stellt  die  einzelnen  Theil«  des  In« 
ttruments  in  natürlicher  Grüfse  geometrisch 
gezeichnet  vor,  weshalb  ich  kein  Längen«« 
maaCs  beizusetzen  brauche. 

Der  D-reif uß.  fifif^  i. 
Er  ist  an  seiner  untern  Fläche  etwaige«. 
höhlt,  an  seiner  obern  ein  wenijßf  gewöftt, 
so  dafs  das  Mittel  d«r  obern  Fläche  des 
höchsten  Punkt  ausmacht,  und  die  drei  Eo« 
den  sich  im  gleichen  Verhähnifs  mit  der  £D^ 
fernung  senken.  In  dem  y ordern  und  gro« 
fsern  Ausschnitte  stehet  man  bei  b«  b«  eines 
kleinen  kreisförmigen  Vorsprung,  auf  diesem 
ist  das  Hütchen  (vid.  Taf.  I.  b.)  befestigt^ 
er  hat  eine  genaue  viereckige  Oe£Fnung  a. 
um  den  Schwammträger  hindurch  zii  lasseiif 
und  zwei  kleine  runde  Löcher/  duteh  wel« 
che  die  Schraube^  gehen,  Term^e  welcher 
<las  Hütchen  befestigt  wird* 

Das  Hütchen,  fig*  2«  a.  g. 
.  ^  Dies  ist  ein  Cylinder,  der  an  seinem  uxi« 

'  tern  Ende  einen^^Absats  a,  b*.  hat,  vjsl  Rauffi 
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für  (die  Munern  der  'beiden  Schraubet  zu 
geben,  die  ihn  befestigen  und  die  man  hier 
von  a  bis  h.  punktirt  sieht. 

Dies    flilichen    ist*  aufserdem  in  seiner 

ganzen  Länge  durchbohrt,  der  Durchmesser 
ieses  runden  Kanals  richtet  sich  nach  der 
Cröi'se  der  Figur  i.  bei  a*  angebrachten  vier- 
eckigten Oeffnung,  denn  ein  Stift,  der  ge- 
nau in  jene  pafst,  muls  auch  durch  diesen 
geführt  werden  können  Das  übrige  der  iiwci* 
ten  Figur  zeigt,  wie  das  Hütchen  vermöge 
der  äcfa raupen  Cr-  c.  an  den  Droifufs  d*  d» 
irefestigec  ist,  wie  der  Schwammträger  e.  e* 
durch  beide  hindurch  grht,  und  wie  die  Mttif« 
ter  g*  f.*  auf  ihn  wiiken  kann. 

Der  ^chivaitimträger*  fig.  3*  4-  5*    " 

Besteht  (fig.  '5.)  aus  der  horizoütaleii 
Platte  ä, ,  die  mati  hier  blos/im  Profil  sieht, 
imd  dem  Äenkrechtcn  Stifte  b.  c.  Erstere 
ist  durch  fig.  5«  in  ihrer  wahren  Gröfse  ab- 
gebildet, wo  man  sie  Von  kleinen  Lochern 
durchbohrt  sieht,  die  mit  einer  iarten  Fui:*- 
che  verbunden  sind,  in  welcher  der  Faden 
verborgen  liegt,  der  zur  Befestigung  des 
Schwammes  dientw  Fig  3.  sieht  man  bei  Jt» 
den  aufgenähten  dünnen  Schwamm  im  ^ro- 
CL  Die  Platte  mufs  so  dünn  als  möglich  ge<- 
^  arbeitet  seyn,  doch  einer  mäfsigen  Kraft  det 
Schraube,  durch  die  $ie  angezogen  wird^  wi- 
derstebeki  fconnen. 

Öet  iscai^recht^  Stift:  fängt  m"k  einem 
Absätze^  der' zur  gröfsern  Festigkeit  des  Gan- 
zen dient,  an,  fig,  4,  a.  b.,  er  macht  mit  der 
horizontalen  Platte  fast  einen  rechten  Win>« 
keh    Sie  mufs  nämlich  so  gebogen  seyn^  da& 
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äie  mit  Aet  fieugaUg  des  ganzen  lastrnmoui  *^ 
parallel  bleibt.  '         * 

In  der  Mitte  jenes  Absatzes  erhebt  AA 
der  ei^-entliche  Stift,  der  £g»  4-  ^^^  ^  ^ 
d«  getip.u  viereckig  ist  und  streng  in  die  OdF* 
nung  fig.  1.  a.  paist^  damit  seine  Platte  tiids 
Wanken  künne* 

Von  d.  bis  e.  tiat  det  Stift  ein  Sehn» 
bengewinde,  welches  in 

i)ie  Mutter  fig«  6«  It, 

gebracht  wird,  tun,  \Vie  es  durch  die  Verbii» 
düng  io  der  2ten  Figur  deutlich  wird,  die 
borizot«tale  Plarte  ^ilikührlich  lieben  joA 
senken  zu  köuneD» 

'Die  zwei  Schrauben  fig.  y» 

werden  durch  die  beiden  OeiFnungen  fig»  i« 
bei  b.  b.  gebracht,  utn  das  Hütchen  an  dem 
Dreifufs  Fest  zu  halten,  wie  fig«  2.  c.  c.  zeijl 
Will  man  das  Instrument  zu%amnien  set- 
2en^  so  geschieht  dies  auf  folgende  Art:  Maa 
setzt  das  Hütchen  auf  den  kreisiörmigen  Vor* 
Sprung  des  Dreifufses,   und  befestiget  es  auf 
denselben  darch  zwei  von  unten  angebrad^ 
te  Schrauben;   hierauf  bringt  man  den  Sdft 
des    Schwammt/ ä^ers   so    in    die    viereckitt 
OvfFrmng  des  Dreifufses,  dafs  die  horizontale 
Platte  unter  den  Punkt  des  Dreifufses  zu  li^ 
gen  kofiimt,  in  welöhem  sich  seine  drei  Eo« 
den   vereinigen   (vid.   fig.   i^   c.)    nun  stöErt 
man  den  Stift' durch   das  Hütchen  hindvrdi| 
biingt  die  Mutter  auf  das  Schraubengewinde 
und  ist  so  zur  Application  bereit* 
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Juüt  und  trocken^  anri  7ten  sogar  13  Grade 
untef  dem  GefiiiirpQnktei  am  8ten  regnete 
esV  am  gten  trat  Thäuwettet  ein,  welches  bik 
deü  iSfcan  w&hrte.  wotauf.  wiedei' bittre  Kälte 
Von  16^)  i&^yf einfiel:  den  2r&ten  kam  vidi 
Schnee  mit  Regen  lind  Thaüwetter,  das  deik 
aSsten  so  aUge^'eiii  war^  dafs  der  Sto/s  (Eis«^ 
gang)- in  det  Dönaü' mobil  gemacht  lr?ucde\ 
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wodurch  dpn  ^^Tsten  und  aSsten  das  WasNi 
an  eimgen  Stellen  so  bochals  1784  anschwol 
undUcberscIiwermnung  und  ansäglichenSdui 
den  an  Btücken  und  Häuslern  4iberall  amick 
tete.     Zum   Olück.  abcflr  ftlr  die  naheo  vd 
fernen  Ufer  Bewohner  fing  die  Donau  sckl 
am  29%ten   an  zu  fallen,  und  war  am  ijfB 
Februar  wieder  in  ihrem  Rinnsaal  oder  Fkl^ 
hett.  —  Kein  Wunder  also,  daCi   die  rhoh 
matisclien  nüd  katarrhalischen  KränkheiiS' 
Formen  an   der   Tageserdnung  waren:  jfV 
•erschienen  nnter  rheumatischen  OpkthälaMi 
'arj^hntischerir  iscluatischen^  auch  jj  od  a^isAn 
Schmerzen^  mitunter  auch  unter  KardialpiK) 
Koliken    und  Hämorrhoid alkr ämp^en  :  ^\^ 
«e  hatten  Husten y  Halsweh^  sparsam  aber  P^l]!^ 
Tipneumonieen  im  Gefolge.     Selten  sah  aal  | 
Rothlaiife    am    I^oJ)f  und    an    den    Beiner 
Schlag flüfse  bei  Greisen,    und  Mutter^ 
fiüsse*    Eben  so  selten  beobachtete  manb 
und  da  ein  kaltes  Fiebef^  dessen  Gang  ^ 
meistens  irregulär    war.     6ei,  Kindern,  £c 
nahe  am  Wasser  wohnten,  kamen  gegen  <!> 
Ende  häufige  Diarrhüen  vor,  Mfelche  voate 
Ueberschwemmung   und  von  dem   zu  SriUiei 
\Viederbeziehen  der  noch  njicht  auagetvod^^ 


in 
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!en  einige  mit  falschen  Pooken  befallen, 
ei  einem  an  der  Darmgicha  setir  bedenk.« 

I 

Eilc^rankten,  der  56  Jahre/  nie  aber  ei« 
Leibschaden.. hatte>  erzeigten  sich  wie* 
olte  Gaben  vonGalamel  mit  etwas  Opium 
Aheum  sehr  wohlthätig,  sie  stiH^en  die 
Die  des  Brechend,  der  Koliken  etc.  und 
shafften  mit  Beihülfe  der  Klystiere  von 
ibl  mit  Laud.  luf.  nach  und  nach  wieder 
1»  Ausleeningen.  Merkwürdig  ist  hiebei^ 
der  oft  mehrere  Tage  fortgeseta^e  Ge>- 
Lch  .des  Calomels  demohngeathtet  n&r 
m  Blrscbeinungen  von  Speichelflufs  hin- 
Ifst..  Die  Ursache  hievon  liegt/^ohi.  in 
vicariirenden  Thätigkeiten  der  Systeme 
Organe.  — -  Einem  ^  jtingen  zärtlichen 
lieben ,  fla^s  einige  Anlage  aur  Bleich* 
tty  mehr  aber  zur  Hysterie  ^)  hatte  9  be* 


ZiHadien  der  Blaicbsucht  joltl^.  Ryatfria  findet. aia 
iretentlicher.  Unterschied  «tatt.  indem  Ur^acb^.und 
üeilni\ethode  bei  beiden  aebr  yon  einander  abweichen. 
In'dA*  Chlorose  beruht  der  Grund  auf  der  schlaf- 
an- Mnaknlirrasar  und'djt  herrubrSndem  trasserich- 
;en  Bhite;  ^i  der  Hysterie  lieg^  felilerhafts  Senaibir 
itat  zum  Grunde.  Dort  heilen  Eisen  und  bittre 
liflittel,  hier  Liq,  C.  C.  Succiru  Castor,  etc.  die  Ehe - 
Bleicbsurhtige  hingegen  haben  sogar  oft  Abscheu  vor 
aaachledbta- JBafriedigung. 

im.  ZXXL  B,  5,  St.  D 
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kiamen  die  kalten,  trocknen  Tage  sehr 
ra^ical  aber  wurde  sie  durch  eine  ehd 
Verbindung  von  den,  Neryen»  und  tfn 
zufallen,  wie  et  scheint,  für  immer  gel 
weil  sich  dieses  )unge  Weib  unverbeu« 
wohl  in  der .  ersten  Schwangersduft  b 
det  — •  Sehr  oft  sah  ich  bei  reisbaren  1 
chen,  welche  TorzUglich  in  den  Augeal 
ken  der  nahen  Periode^  oder  bei  atiden 
ringen  Veranlassungen  die  heftigsten  sb  C 
Tulsionen  gMnzenden  Krämpfe  bekamen,  • 
te  erhöhte  Sensibilität  oder  das  aulid 
Schranken  getretene  Conttactions-Vemiil 
durch  Liq.  C.  C*  Suceiiu^  JBsi.  Castor.^, 
foecid.^  Land.  tu/,  etc»  stillen,  selten  i 
gans  heilen,  als  bis  diese  zärtlichen  Gen 
pf^  Weiber  oder  Miittef  wurden ,  wo  < 
diese  altgemeine  Nervenbeweglichkeit  in 
mehr  abnahm,  |e  öfter  sie  in  die  Wo 
kamen,  ja  bei  einigen,  Welche  den  V< 
diemt  eifrig  trieben,  gans  und  auf  ii 
TergeKcD.  Diese  Erscheinung  läfst  sich 
dadurch  am  befriedigendsten  erklären^ 
diese  allgemeine  Reizbarkeit  im  Ehe 
auf  ein  einzelnes  Organ,  auf  das  der 
schlecht^ibeile  üb-ertragen  und  /  besch 
wird.    Leider!   aber  ist  bei  einigen  so 
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jungen  W.eibern  die  Mutter  mit  einem  an- 
bäiidigen,  nie  «u  ersättigendeo  wilden  Thier 
~|ni  vergleicbeD)  das  lieh  über  alle  ächauihaf. 
tigkeit  hinaus  setzt,  bis  ein  zu  früh  hr^rbei 
g^efilhrtes  schwSchJirhes  Alter,  oder  hafvlche 
Krankheiten  und  köipMrlirhe  Luiden  die  so 
lange  srhJafende  Veinunft  wieder  wecken^ 
und  mit  V^^rwünschungen  auf  diese  zu  sinnlich 
durchlebten  Jahre  reuevoll  zurück  zu  blik- 
kexi)  die  trauHge  Veranlassung  geben.  Viele 
dieser  Unglücklichen  s«»h  ich  am  schmerzvoll. 
•ten  Mutteikrebs  lange  Zeit  leiden  und  mar- 
terVoU  sterben!  \ 

Von  ^3  behandelten  Kranken  entrifs  mir 
der  Tod  einen  72  jahrigen  pensionirten  Reitr 
J^iecht 9  welcher  im  spätem  Alter  Curiers- 
dienste  verrichtete,  am  Marasmo  stiniii\  Et 
JUagiie  in  den  letzten  zwölf  Wochen  blos 
über  Etitkräftung«  über  vtik-minderten  Appe- 
tit, ächlfif  etc.,.  hl^tte  dabei  kein  Fieber,  son- 

de|nä  zuweilen  besehe ei;lifqhea  Athmen, .  fe* 

,  ■       .        .. 

dpch    ohne    asthmatische,  oder  hydrqpi^ch? 
Erscheinungen,    obschpn  sein  Lungenorgan 
durch  die  vi^-len,   abhaltenden  und  oft  sehr  . 
acl^nellen  Ritte  partiell,  geschwächt  word^ 
wan    Sein  Tod  war  ein  ;»an£tes  Entsculum- 

Da 
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mem.  '—  Mein  iweiter  Verstorbener  war  eis 
^7  jähriger  Riemer- Meister,   der  bis  in  iob 
hohes  Alter  immer  gesund,   thätig  und  TOi 
rühriger  fester  Leibesconstitution  war,  bis  er 
drei  Wochen  vor  seinem  Ende  überSchmo- 
zen  an  seinem  rechten  Fuls  und '  dessen  & 
hen  klagte.     Der  herbei  gerufene  sehr  » 
fahrne  >^  undanr,  erkannte  gleich    den  Ast 
ien  Brand  des  Alten,    machte   aromatisd» 
W" einumschlage  und  gab  innerlich  China  imE 
Opium  in  reichen  Gaben,  weil  hier  die  Kraäk^ 
heit  nicht  örtlich,  sondern  allgemein,  mitUs 
yorziiglich    nur    durch   innerliche   Mittel  u 
behandeln  war.    Dem  ohngeachtet  ftnd  ick 
den    Kranken    äufserst    matt,    mit    kleineo 
schnellem  Pulsschlag  und  noch  bei  guter  Et 
Inst.    Tor  Schwäche  konnte  er  das  Bett  nidt 
mehr  verlassen,  in  welchem  er  immer  schlmi- 
merte  und  ira  Schlaf  irre  sprach.     Das  ganie 
Bein  war  wie  der  Fufs  trocken,  schwarzbraiBt 
wie    Mumie,   und    selbst   beim   derben  Be- 
föhlen ohne  Empfindung:    die  Zehen  aOea 
tdim  ersten,  ohne  zu  eitern«    Die  durcfadnl- 
gendsten  Reiusittel  mit  permanenten  abge- 
wechselt, yermochtoi  hier  nichts  mehc.  Zwey 
Tage  Tor  dem  Tode  wurde  der  Kranke  mit 
dem  wahren  Kinnbackeurirang  beCalleni  so 


—     55     — 
«laf*  er  nnverstäudUch  sprach  und  die  Z& 
nicht  im  mindeftten  mehr  y 6n '  einandet  bxin- 

^ian  konnte» 

•» 
Februarius.  • 

Die  Zahl  meiner  Behandelten  belief  sich 
auf  669  von  denen  ich  einen  83  jährigen  Greis 
an  Altersschwäche y  zu  lyelcher  sich  in  den 
letzten  Lebenstagen  Schlafsucht  und  Apoplex 
sie  -gesellte:  und  einen  6  jährigen  Jungen  am 
ijlinern  fVasserkopf  yerlo^  dessen  Kranken- 
luid  Sections- Bericht  ich  hernach  erzählen 
^erde.    —      Die    herrschende    Constitution 
hii.'^h  rheumatisch'- entzündlich  ^  und  mitun« 
ter  auch   rheumatisch-  gastrisch.    Es  kamen 
djiher  nicht  allein  Brustfieber^    hartnäckige 
rheumatische  Beschwerden  in  einzelnen  Glied- 
ma&en  und  Theilen,    sondern   auch  Diar-' 
rhöen  yon  Koliken  begleitet^  mit  gallichtem 
J^rbrechen  vor,  wobei  sich  Leibschäden,  wenn 
sich  solche  yorfanden,  gar  ^erne  einklemm- 
ten.   Bei  einer  36  jährigen  Frau^  welche  be- 
reits alle  bedenklichen  Zufälle  efner  hernia 
incarceraea  im  hohen  Grade  hatte,  als  hef« 
tige  Schmerzen  *)  im  heryorgetretenen  Bruchi 

*)  £in|;eklemmte  Brüche  überaeugen  uns  am  Kran- 
kenbette tägUcli»  da(a  Sofisibilitä(  und  Irritabilität. 


I; 
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hartnackige  LeibesverstopfuDg ,  stinkendo 
Eibii?rhen  etc.  half  das  AuftropFen  des  Vi*  1  t 
tiiolathers  zur  glücklichen  Reposition  nidt  I  i 
^e/iig.    "^     Bei    andern ,    besonders    junges  1  I 

Subjecten    waren    die    Lungenentzündunge 

f 

nicht  «•  Iten,  weiche  zuweilen  aift^   xuweilen 
auch  ohne  Blutabz^^ehcp.  bios  mit  ktifhIendeB) 
gelmd  abführendffn  Mitteln,   meistens  scIuA 
am   siebenten   Tage    entschieden   waren.  "* 
husten  und  Catarrhe  hcnschten  den  gaoieo 
Februar  uberf  wozu  die  abwechselnde  Wi^ 
t«Tung  dieses  und  die  grobe  Ueberachwem- 
niung  am  Ende  des  vergangenen  Monats  nidt 
wenig   beitrugen,  -—     Mutttrhlutfliisse  ohne 
Schwangerschaft,  Magenkrämpfe  und  füUeh» 
Pocken  kamen  auch  mitunter  vor.     Einzelne 
rheumatische  Fieber  quälten  manchea  Kno» 
ken  Wochen  lang:    eine  56  jährige   Backer- 

nicht  imoKT  lich  entgegen  gesetzte  Pole  tindj  diu 
nicht  der  eine  stcigr,  wenn  der  andre  fallt«  mä 
bHide  im'  hohen  Grade  bei  dieser  Krankheit  »^ 
thätig  ei  weiten.  SrbpierSi  wie  Mu»kul  er  kraft,  i» 
•ern  ihr  gleichseiiiges  Daaeyn  durch  erhöhte  £■* 
pfipduDg/  jener,  Tvie  ditis«,  durch  Erbrechen  vni 
leichte  Zuckungen.  Da  der  Muskel  eein  Impaum 
Jkcfens  eein  Bewegung! vermögen  vom  I^arr  alUu 
•rbah,  so  ist. es  auch  nicht  su  begreifen,  wie  dis> 
se  avrei  ystene»  ^an  muskulär  und  nervöse,  sick 
Stets  antgegea  getetay  teja  sollto  tud  köiuev* 
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au  wurde  zuerst  iDit  einem  hiteigen  Flufiik 
eber  beiallen,  das  lill^iählig  in  ein  chroni- 
ihea  überging,  wobei  der  ganze  linke  Arm 
.9'  an  die  -Fingerspitzen  so  ansohwoll  und 
tbmerzte,  dals  sie  solchen  viele  Wochen  in 
er  ^ciilinge  tn^en  mufstet  und  nach  Veiy' 
uf  einiger  Monate  erst  wieder  im  ^tancfe 
ar,  n\it  diesen  fast  erstarrten^  Gliedmalaea 
le  ^onst  gemachten  häuslichen  Yenichtun-» 

in  iKu  besorgen, 

» 

'  Pie  Witterung'  war  Anfangs  achön  und 
linah'e  warm;   dann  halt  und  nafs:  hierauf, 
leder  lau;    am  2i3sten  und  24sten  fror  ei 
Icfatig,    worauf  yiel  Schnee  fiel,    der  aber 
I  Cysten  und  ^jSsten  zu  Wasser  schmolz. 

'  Pie  Krankengeschichte  meines  an  der 
assersucht  in  den  innern  Hirnhohlen  Ver* 
jrbeuen  ist  folgende,  Pie  Eltern  eines 
iährtg^u  mit  vielen  Geistesanlagen  ausge» 
fttetep,  Überhaupt  tviel  Qutes  yei^prechen^' 
n  Jungen,  bem^rl^ten  seit  einigen  Wochen 
ihm  Zurückgea^pgenhi^it  und  Stille«  Als 
li  am  4t  en  Febn  zu  ihm  gerufen  wurden 
IT  er  bettlagrig  und  hatte  Fieber,  verlorne 
jilust,  Kopfweh,  unruhige  schlaflose  Nächte 
id  konnte  nicht  uriniren.   Da  ich  die  Harn« 


•  ^ 
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blase  Bicht  angetrieben,  in  de»  kleinen  Kraiü- 
Jl«D' Hlick  aber' etwa«  Verstörte»,  erweiterte 
PizpiHeo  und  lallende  Sprache  bemerkte,  so 
gab  ich  ungesäumt  von  ^  Calo/nelj  Sacchar, 
4tl&,  aria  ßr.  x.  Tartar.  emet»  gr»  j.  M.  et 
dix^k  in  IIL  parc.  aeq.  .S.  Alte  drei  StUnim 
e^n  Kalbes  Pai/uec.  Demohngeachtet  stiegea 
die  Symptome  eines  innera  Wasserkopfei 
mit  federn  Tage  mehr,  ohnerachtet  mit  re»-' 
eben  Gaben  des  Calomels  auch  Einreibun- 
gen der  flüchtigen  mit  etwas  Mercnrial- Sal- 
be versetzt  in  den  Rückgrat,  mid  flüchtige 
Beizniittel,  als  Tinct.  digit,  aether.,  lAq*  C, 
C  Su'  cin.y  Tinctur»  Cantharid.y  Blasenpflth 
ster  ecc,  verbunden  wurden.  Die  Betäubni^ 
nahm  s^ndlich  mehr  mit  dem  Zähneknir- 
schen, dem  Aufschreien  und  Schielen  zn^  die 
Kopf  Fraisen  wnrden  stärker,  die  Sprache  ganx 
unverständlich.  Am  gten  fing  er  zu  röchela 
an  hatte  dabei  immer  noch  gleichen,  wie- 
'wohl  sehr  langsamen  Pukschlag  und  verschied 
um  lo  Uhr  Abends,  Den  Leichnam  fand  ich 
nicht  sonderlich  abgemagert,  weil  der  Gang 
dieser  Hirohöhlen»  Wassersucht  rasch  ver« 
lief.  Nachdem  der  Hirnschädel  abgenom- 
men worden  war,    strotzten  die  filutgefalse 
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ram-BTttt  und  die  Ventrikeln  enddelten  ei- 
m£[e  Unzen  faelle^  reines  Wasser. 

m 

Martins. 
Die  Witterung  war  sehr  verähdbrlich,  nur 
darinnen  nicht,   daTs  sie  beständig  nafs-kalt 
blieb.     Es  gab  Schnee,  zuweilen  auch  He- 
gen un'd  nicht  viel  Wind:  'äoi  eisten  tratller 
erste  Frühlingstag  ein,  dem  aber  bald  wietfer 
kalte    Tage    folgten.      Es  'blieb    daher    di* 
rheumatisch' hat arthalische'  Constitution*  die 
lierrsciiende ^  welche  ihr  Dasein  durch  Jffu^ 
ielHjSeitenstichej  Koliken^  Gliederschmerzen 
etc.'Siifserte.    Auch  kanten' am  Ende'einige 
Vom  kalten  Fieber  Befallene  vor;  Ueberhanpt 
Würkte  diese  rauhe,   alle  Wärmendem  Kör- 
per  schnell  entziehende  Witterung,  auf  daä 
Haiitorgan,  auf  Lungen  und  Nerven  ein  und 
begünstigte  daher  Rothlauf e^  Brustkrankhei^ 
i^fij  als  Blutspeien^  Lungensuchten  etc.;  und, 
Jtferpenschwdche^   als  Schlagflüsse  etc.  unge* 
mein  sparsam  kam  auch  hie  und  da  die  Gelb» 
sucht  vor.     Von    7a  Kranken  verfor  ich  in 
diesem  Monat  vier:    nämlich   einen  43jähri- 
gen  Landmann,  der  Anfangs  mit  einem  Wech- 
selfieber befallen  worden  war/  das  vemacli«- 
läissiget  wurde  und  in  ein  anhaltendes  ner«- 
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TÖses  iibergipgy  welches  il^n  «ogemd  ^-  am 
34sten  Tag  der  Krankheit  clennöcji   todtete. 
—  Hascher  folgte   der  T9d   bei  einem  fünf« 
yi^rteljäbrigen  Jörgen,  welcher  am  Jten  mit 
Husten  und  catarrhalischea  ZuFallbn  be£[^lleii| 
und    denen    tägb'ch    wiederholt^    Kljrstierei 
nebst  Liq.  ol.  fjrlv.  Scr^j  £Ux^  pector^  reg* 
Dqn.  Ser^ij  Sjrr.  Papav^  rh.   unc.J   und  ein 
paar  Tage  qachher,  als  das  Oemeingefuhl  n 
leiden  anfing,  ein  paar  Grane  Kampfer  nebfl 
etwas  Moachus  mit  so  scheinbar  gutem  Er- 
folg   entgegen    gesetzt  wuidea^   4afiis  idlei 
sur  achnellen  Besserung  überzugeben  addett. 
Am  9ten  aber  'Äusserten  aich  Neigungen  aiüi 
Brechen,  das  man  durch  einige  Grane-Brech« 
wqr^el  mit  Hui^ham-Wein   zur  Wirklichkeit 
bringen  wollte«    Diese  Mitte)  machten  aber 
den  erwarteten  Effect  nicht,  aondern  leerten 
nach  unten  einige  grüne,  sehr  stiDken4e  Un- 
reinigkeiten  aus«    Am  folgeu'ien  Tage  fanden 
sich  stille  oder  Kopffraisen  ein,    Wjelche  am 
iSten  in   die   schreienden   übergingen   und 
ohnerachtet  der  thätigsten  Hülfe  am  Mittage 
mit  dem  Tode,  sich  endeten*    DieLjetcheza 
Öffnen  würde  mir  nicht  gestattet:  wahrscheio- 
lieh  aber  wurde  Eotzlindung  mit  Wasser-An- 
häufung in  den  Uicnhöhlcn  aich  rorgefuiH 
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daB  Ifihem  «^  Mein  dritter  To  dt  er  war  eia 
GgfSbriger  Hdcnedicus,  welcher  vor  drei  Jah« 
ren  süm  et&tennial  vom  Schlag  gerührt^  sich 
xmur  ailmähiig  wieder  erholte»  nur  blieben 
:di^  Organe  des  Augenlichtes  nnd  der  Spra* 
die' seit  dieser  Zeit  sehr  geschwächt«  Inder 
Nä^rht  yoli  dem  a^ten  auf  den  lösten  wurde 
Bt  Von  einer  nenen  Lähmung  der  rechten 
Seitie-befailen,  wobei  seine  Lungen  vorzUgi» 
lieh  mitlitt en,  weil  er  oft  Husten  und  Schleim*- 
ralisseln^  aber  ohne  Auswurf,  und  nachher 
Scbmeracu  in  der  Seite,  wie  beim 'Seitenstich 
bekam«  gegen  welchen  ein  Blasenpdaster  kei*' 
ine  Diktderung  schaffte.  Ich  dachte  wohl  an 
cäLpe  Aderlals^liers  sobhe  aber  nicht  vomeh«» 
men,  weil  ich  sehr  selten  gute  Wirkung  in 
Schlag0üssen  davon  sah  und  der  Puls  sie 
nicdit  erheischte;  dem  obngeachtet  war  der 
Kranke  am  ärgsten  nach  Mitternacht  achon 
eine  Leiche« 


gröfste  schmerzlichate  Verlustt  den 
in  diesem  Monat  erlitt,  war  meine  mir 
HnVergelsliche  Gattin/ welche. mir  der  Tod 
am  dgsten  awar  nicht  unerwartet,  aber  fiir 
mich  immer  viel  %\jl  früh  entrifs.  Denn,  die 
Verewigte  nährte  seit  ihrer  ersten  Schwan- 
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gerichftft  und 'nach  deren  zögernden 'Entbin- 
dung 17779  den  Keioi  der  letstda  Krankheit 
und  des  Todes  bei  sich»  indem  sie  seit  die- 
sen ersten  Wochen  einen  sehr  überhängen- 
den und  widernatürlich  dicken«  Unterlei|>  be- 
hielt.     Jugendkraft  aber  kämpfte   mit   dem 
Uebel  viele  Jahre,  und  stchien  es  zu  beschwidi- 
tigen,  bis  endlich  vor  zehn  Jahren  diese  Y«- 
härtungen  im  Unterleibe  unverkennbar  im- 
den,  denen  sich  bei  der  geringstjen  Bewegni^  ' 
•in  beschwerliches  Athmen  und  Wochen  lanf 
anhaltender  trockner  Husteii   im  Früh-  und 
Spätjahr  zugesellten. .  Hei    fiesem  hf^rvonts- 
chenden  Leiden  des  reproductiven  Systemi 
'^  mufsten  natürlich  Unordnungen  ^in  der  Yei*» 
dauung,  sichtbare  Abnahme   der'  Kräfte  mit 
allmähliger  Abmagerung  herbei  geführt  wo- 
deu.    Die  Kunst  blieb   freilich  nicht  untha- 
tig  gegen  diesen  drohenden  Feind  und  zweck- 
mäfsige  Heilmittel  aller  Art  wurden  ihm  mit 
nicht   unverkennbarem    gutem    Erfolg    ent- 
gegengesetzt.     Besonders  gut    bekamen  die 
Sommermonate,    welche  seit  vielen   Jahren 
auf  einer  benachbarten  Donau- Insel  zuge-^ 
bracht  wurden.    Von   dem  Genufs   der  hei- 
tern  Landluft  gestärkt,   bezog  sie   auch  das 
letzte  Spätjahr  ^iqder  die  nahe  Stadt,  klagte 
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aber*  ungleich  mehr  über  Beengungen  und 
Kräfte- Abnahme  -während  des  vorfloAseoen 
rauhen  und  langen  Winters,  wodurch  das 
Treppensteigen  fast  unmöglich  gemacht  und 
die  Abmagf^rung  täglich  sichtbarer  wurde: 
ma^  Efslust  lind  Schlaf  erhielten  sich  noch 
bis  /  Anfang  dieses  Monates,  wd  lie  liäideirl 
auch  abzanehmen  anfingen^  und  '9chl)iflosigi« 
Ifeit  sich  deoi  Sticken  im  Liegen  und  dem 
2ehrfieber  anreihten,  wodurch  die  Krankheit 
Snfiierst  wichtfg  und  schnell  verlaufend  wur- 
de. y^Gott!  niir  nicht  Ersticken, <<  war  oft 
ini  der  Nacht  der  fromme  Ausruf  dieser  stil- 
len Didderin,  und  der  AUgütigis  erfüllte  auch' 
diesen  Wunsch j  einanhaltendesSohlummem^ 
leiies  Aufschrecken  und  leiehte  Phantasieen 
-^  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  bei  Brust« 
EztraTasaien  •'—  yerslifsten  die  letzten  vier 
Tage  ihr  Lcfden,  ipd^m  sie  beim  Erwachen 
die  Umstehenden  versicherti?,  recht  gut  ge<* 
schlafen  zu  haben,  und  über  nichts  als  Schwä« 
ehe  klagte,  welche  auch  die  besten  Weine 
und  fiiifchtigen  Reizmittel  nioht  mebf  besei« 
(igen  konnten.  Ruhig,  und  fast  unbemerkt 
schlummerte  sie  sanft  in  ein  besseres  Leben 
liiniiber,  sie,  die  für  mich  so  viel  war  und 
•o  Tiel  wirkte  I    meil  meine  Benifsgeschäfte 
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mich  oft  Jabra  lang  und  die  meiiten  Sohip 
mermonate   von  mdnem    häuslichen    ZitkÄ 

I  — 

emfernt  hielten!  *—  In  ,der  Scheidewand  der 
Lungenflügel  (Mediastinum)  fand  »ich  eiiu^ 
beträchtliche  After*  Organisation  Tor^  welche 
0iehr  als  drei  Pfund  ti übe,. geruchlote  Feudi- 
tigkeit  enthielt,  in  weleh#*r  yifilt  fette,  rii%. 
de  Kfitpercbeni  von  der  Grölse  einer  Erbu 
bis  ztt  der  einer  Flinten*  und  Kartätschet^ 
,  Kugel  Hemni  -schwammen  nn4  gelbem  Hot 
ner-Thon  glichen»  Die  innere  FJäche  d» 
aea  erweiterten  Sackes  war  hart  anzufiihba 
und  mit  einer  steiif anigen  Masse  ttberiogcB 
imd  gleichsam  aufgepflatterr.  Durcsh  dien 
widernatürliche  Ausdehnung  wurde  rorsug- 
lich  d»r  linke  Lungenflügel  sehr  gegen  du 
Hückgrat  gepreist,  sovne  das  Heia  gegea 
die  rechte  Seite  hin,  wodurch,  sich  die  gre- 
ise Kurzathmigkeit,  und^das  m^  jedem  Jahie 
sich  mehrende  Aithmatische,  wobei  ^er  Riik« 
ken  sich  immer  mehr  wölbte  und  hervonsa- 
te>  erklären  läfst.  ^  Auch  ^ßi  Unterleibe 
fand  sich  der  rechte  Eierstock  (  O^arium  *} 

^)  Bippühtates  sclieiot  WAttigltena  in  diesetn  yorlicgea- 
den  Falle  recht  2u  Kaben^  v?enn  er  behauptet,  dab 
iofi  rechten 'Eierstocke 'die  maDDlicbeir  ua3  im  lia* 

■  .'k«A  jdis  Wttihiicuea  Qvulfs  SA,qh  Uebuldfii.     Nor  der 
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Widernatfirlicli  erweitert,  y^rgrölseitiind  merk* 
b'ch  verhärtet!  es  enthielt  derselbe  gegen 
twei  Pfund  braune  geruchlose  Feuchtigkeit | 
auch  hie  und  da  Wasserblasen* 

Afirit. 

Aach  in  diesem  Monat  Mieb  die  kßtar^ 
rhalisch'' rheumatische  Constitution  die  herr* 
sehende,  daher  klagtm  die  Kranken ''über' 
Husten,  Seechen  in  der  Seite,  Brustwehr  seU 
ten  aber  ntit  Blutauswurf  begleitet.  Nerv^n^ 
mmtlL  iVeehsel »^  Fiehef  kamen  selten  vor; 
mit  dem  letztet  waren  viele  bei*  uns  einquar- 
tiite  Fraotosen  befallen*  Die  Gicht* Kran* 
ken  hatten  heftige  und  hartnäckige  Anfälle; 
sarte  Kinder  litten  häufig  an  katartfialischeti 
Seschfvetden^  wozu  sich  alleteit  das  hierdurch 
erweckte  und  übereilte  Zahngeschäft  gesell« 
te^  welches  öfters  CoPa^ulsionen  und  ffirnm 
ßnuündungtn  im  Gefolge  hatte«  «^  tfysterim 
ßche  und  andre  Her\>en*'  Anfalle  kamen  in 
fasern  Monat  sehr  ofc  vor,  besonders  Mo» 
genktampfe^  Spastische  Koliken,  Muttetblutm 

«  ^rttgebohrna  Wat  ela  Junge*  die  badifolgeiideil 
drei  Kinder  Waren  weiblicben  GescHleehts,  Inreii  das 
recbte  Ovar! um  nach  der  ersten  Schwsngaracluft 
•rkxankg  daS  link«  aber  ieblacEisl  tfSr. 
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Stürze..  Wenn  auch  Entbindungeh  und  Wo- 
chenbette  bei  Wöchoerionen  glückUch  ver- 
liefen,  ^o  starben  doch  mehrere  Kinder  in 
den  ersten  Tagen  ihres  Leben»  ohne  bestimm- 
te Krankheits-Formenl  —  Ueberhaupt  mebv 
te  sich  die  Zahl  der  Kranken  gegen  die  ^itr 
te  bis  zum  Ende  dieses  für  Regensburg  uii- 
yergefslichen  traurigen  Monates  sehr,  won 
die  Lasten  der  Einquartirungen,  heftige  6fr 
müthsunruhen^ /bange  Furcht  in  Er^^artung 
schrecklicher  Dinge  füc  den  ruhigen  Einwog 
ner,  das  Beschiefsen  und  die  gewaltsami 
Einnahme  der  Stadt,  der  Brand- in  dc^rselbeo 
und  die  Plünderung  der  Sieger  am  aasten  und 
2^sten  das  meiste  beitrugen.  Von  78  Knn^ 
ken  verlor  ich  fünf:  zwei  vom  Schlag  ge- 
Tiihrte  machten  den  Anfang:  ein  66)9hriger 
Arzt  und  ein  77  jähriger  pensionirt er  Hof* Mih 
sikus:  bei,  diesem  traf  der.  Schjagfluf»  zueat 
das  LuDgenorgan  und  tödete  am  4^en  T^ig: 
bei  jenem  wurde  der  JVlagen  di^it  befallen 
und  am  5ten  war  er  eine  Leiche:  beide  be- 
hielten,die  Geistesgegenwart  bis  beinahe  sam  I 
letzten  Jlauch  ihres  Lebens.  Jahre  \^r^^^  von  | 
her  sagte  sich   dies^   Krankheit   bei'  meined 

■ 

Kollegen  durch  vorübergehenae   KrämpFe  in 

der  Herzgrube;  geschwächte  YerdauujDgr  ton 

ube^ 
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Übergehende    Erscheinungen    der  Gelbsucht 
etc.  an,  die  sich  endlich  mit  gänzlicher  Läh« 
auung  des  Nern  'cardiac.  und  des  gänzlichen 
Semilunas  tödtlich  endete.  —  Bei  dem  zwei« 
tez^  ging  dieser  partielle  Nervenschlag  zuerst 
Von  den  Lungen  aus :  er  hustete  und  rochel«t 
te  yiel|  brachte  aber  keinen  Schleim- Auswurf 
XU   Stande    und   schlummerte    so   bei   voller 
Oegenwart  in  das  Grab  hin.  —  Wenn  solche 
partielle  Neryenschwächen  ificht  mehr  besei« 
tjget  werden  können,  so  entstehen  zuerst  in 
-jenen   Oiganen    nach  welchen  die  kranken 
Nervei!   hingehen,    Unordnungen    und    Be* 
«chwerden«    Bald,  aber  kommen  Zerrüttungen 
höherer  Are  zum  Vorschein,  das  ganze  Her» 
venftystem  ivird  mehr  oder  minder  damit  er« 
-grifi^en»  und  das  Leben  hört  mit  Sensibilität, 
Irritabilität  und  zuletzt  mit  Productivität  wie« 
4er  auf,  so  wie  es  durch  diese  Abstufungen 
in  rüqkgängiger  Ordnung  den  Anfang  nahnu 
--»  Meinen  driuen  57  Jahre  alt  gewordenen 
7odteln  verlor  ich  am  iSten  fui  einem  bös-* 
nü^en  Nervenfieber»   Auch  er  litt  früher. an 
wiederholten  regelmäfsigen  GichtanfäUen,  die 
aber  immer  unordentlicher  und  seltner  wur« 
den,  als  ,er  das  54te  Jahr  zurückgelegt  hatte: 
dafür  äulserte  Bich  bei  ihm  eine  allgemeine 

lonn.  XXXI.  B.  5-  St.  E 
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Schvradie  in  den  Verdauun^mxpBm  at 
gädEuiick  veriomer  Elilnit:  »eme  Miuciils- 
kr^b  »cbwaod  dabei  »o  smefaendK-^  6tk  m 
MüjdaX  fiizr  merkÜdb  abxüagevte.  «mdcaii  dl 
Üett  Dickt  meiir  Terla&&«  komiif»«  IfiTimtff 
üuüerteD  sich  bcrusuadbezide  Gicht-Sciun» 
zien,  die  bald  das  Kxüe,  bald  die  Filise  befis 
Itrcif  nie  aber  l^nfe  anki«"!!«!.  oder  Rotk 
ftfid  Gescbvnikt  zu  Bef:leit<PTB  i:xrreii«  obschät 
dieae  leidende*  Tiieaie  sorrfähnsr  mit  Sctfl 
soehl  bettreot,  in  WadbstaJSt  eidtnvickelt  flu' 
gedumtet  wurden«  Im  Asias^  dieMi  Motidi 
wurde  er  mit  äol»erster  Emkiaitniig,  leiditd 
Phant&uren  etc.  befaüeiu  imd  obscfaon  Vib* 
riiBai  yaphtk  VioioL  Kampfer.  Moitknl) 
Blaseopfiaster  etc.  dieKm  ^crrenfieber  sf 
^eicfa  in  reichen  Gaben  entgegengesetstlr» 
den,  ao  ging  solches  bei  diesem  abgescäiwic^ 
ten  Snbj'ect  doch  bald  in  einen  wabIren  t* 
phns  über,  der  am  i3ten  dieses  mit  dt» 
Tod  endete.  —  Einen  anderihtUbjährifi 
Jungen  Terlo»  ich  am  Tten  Tage  an 
Hirnenczündung  mit  Ergieß ung  iron  /fS 
in  die  Hirrgkammernj  ohnerachtet  der  girifc 
im  Anfang  der  Krankheit  reichlich  angcpjrf 
ten  QuecksilbermitteL  —  Mein  ßinfter  A^ 
t^r  war  endlich  ein  Mädchen  yon  inJafeM 


jAüs  am  hgst'exi  Januar  aus  Unvorsichtigkeit 
ein  eil  Soldaten^  welcher  ^ein  Gewehr  vöc 
«eh  hinhaltend  putzti^,   in   das  Bajonett  lief 

r 

Uüd  ^ich  solches  unter  der  rechten    Orbita 

iüneihf  und  schief  gegen  d*c  Nasenwurzel  wie* 

^läor  helraus  Stiefs;    Sie  llel  durch  den  dadurch' 

verursachten  Stofs  auf  die  linke  Seite,   und 

Vurde    ganz    betäubt    und    fast    sinnlos    in 

die  nähe  eltediche  Wohnung  gebracht.     Als 

der   ^rste  Schreckeh^ Vorüber  war,    fing  die 

vVund^  staik  zu  bluten  an^. wobei  Regien  ein 

i^fund  Blut  verlöhrfen  ging.    Als  ich  ein  paar 

^Täge  sjpäter,  als  dieser  traurige  Vot'fall  ge- 

kehäh^  die  Kranke  2um  erstenmal   besuchte. 

JEaüd  ich  die  beiden   Stichwundeti  fast  ganz 

geheilt)   das  Auge  \inverlet2t  ttüd  nicht  ent-i^ 

Aüjiden     Aus    dein  rechteh   Nasetiloch  aber 

ttopfte    hitL}d  hell^  reihe   Feuchtigkeit^    die 

Ta^  und  flacht  zwei  bis  drei  S)chnUpft:üche|r 

kan^ !  di;r6hnäfstei  ühd  deren  Vl^rlu^  diePa* 

iientin  merklich  abschwächte;    Ich  Üeth  da«; 

.ii^  Elüsprit^ung^n  aus  Blei-Wässer  ipit  et- 

iraa  Myrrhen-Esi^enz  versetzt  und  daa  rechte 

JNasetiloch  mit  beJFi^uchtetet  Chdrpie  Von  auf^ 

gelöstem  Alaun  in  Rosishwasser  aüs2ustopfeiEl| 

Um  den  Ausflufs  dieser  reinen  Jjjmphe  ttxi 

i^tilleni  welche  entwedet  roh,  dem'  durchstoß 

iS  a^ 
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chenen  Tbränensack  und  Nasengangi^  oder 
aus  eninem  adem  verletzten  Gefälle  ausflog 
Erst  am    fünften  Tag  verminderte  sich  biei* 
dieser  Behandlung  merklich  der  Ausflula  die- 
ser Feuchtigkeit;  Elslust  und  Schlaf  kehnea 
wieder  mit  vermehrten  Kräften,  so  dafs  die 
Verwundete  am  gten  Februar  d^  Bett  v» 
lassen  konnte,  und   vollkommen   hecgestelb' 
zu  seyn  schien.    Auch  der  vefwuüdete  Thii« 
nensack  war  ganz  vernarbt,    weil  auch  b« 
hervorgebeugtem  Haupt  die  Nase  nicht  mehi 
rann.       Diese  schönen    Aussichten  währtefi. 
aber  nicht    lange:    denn  nach    acht    Tagen 
.wurde  sie,  ohne  gegebene  Veranlassung,  mit 
dem  heftigsten  Kopfschmerz  und  consensuel- 
lem,  wohl  zwanzigmaligen  Erbrechen  in  zwei- 
mal 24  Stunden   befallen,    das  sie    aussent. 
achwächte  und  ihr  nicht  mehr  erlaubte,  das 
Bette  zu  verlassen.     Ich  ahnete  eine  Hirn- 
.entzündung  und  den  meistens  damit  verbun« 
denen   innem   Wasserkopf.   .Dem    zu  folge 
lieth  ich  Blutigel,  grolse  Gaben  votf  Calomel 
mit  Kampfer  etc*  das  Einreiben  der  HUchd« 
ge<L  Salbe  mit  Ung.  Neapel.  Blaseapäaster, 
jetc.    Bei  dieser  Behandlung  n^hm  der.Kopf- 
aehmerz,  die  Betäubung  und  aSchlafsucht  i6<^k« 
lieh  ab,  dafür  aber  trat  plötzlich  <«in  une^ 


\ 
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äglicher ,     an    Gonyukioiien 
ihmäTz  im   Kreuze    und   in    dem    rechten 
:henkel  ein/  der  auch  die  mindeste  Bewe- 
mg  unmöglich  machte.    Nach  einigen  Ta« 
sn  yerliefs  der  Schmerz  auth   diese  Theile 
jeder  und  zog  sich  dafür  abermals  nach  dem 
fils  und  K^pf  hin,  war  mit  merklichem  Fie- 
H'y  grofser  Abmagerung,  Betäubung  etc.  be* 
eitet,  u|id  zögernd  endete  <las  Leidea  für 
.e  arme  Kranke  und  deren  Eltern  erst  am 
Paten  April  mit  dem  Tode«    Die  Schrek« 
9iis-Scenen  des  (unsere  Stadt)  verwüstenden 
riegesi  welche  damals  gerade  in    Regens« 
ürg  vorfielen,  machten  die  Leichenöffnung 
imSglich,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  Was- 
V*  öder  Eiter  im  Kopf,  oder  andre  Desor- 
initationen  hief  Platz  gegriffen  hatten«. 

May. 
ti^  diesem  Monate  zählten  wir  ungewöhn« 
::h' viele  Kranke  und  Tedte,  woran  haupt- 
chlich  die  schauervollen  Kriegsbegeben- 
nten  und  deren  Folgen,  als  das  Beschiefsen 
id  die  Einnahine  der  Stadt  mit  gewaffne« 
r  Hand,  das  Abbrennen  von  i3o  Häusern, 
IS  Plündern  u.  s.  w.  keinen  geringen  An* 
ml  hatten.  —  Die  kälten  Fieber  kamen 
Kilangs  desselben  noch   zahlreich  vor  und 
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waren*  selten  ohne  Rinde  zu  besiegen.  Mheu^ 
matische  besonders  HuJiAchwkenm^  IfaUwA 
und  anJre  catarrhalische  Beschwerden^  sind 
in  den  ersten  Tagen  dieses  Monats  ziemlidi 
häufig  gevfesen:  auch  herrschte  gleichsaa 
enocmisi.h  bei  uns  und  zu  S$adeanßhof  eiot 
jiug^nentziXndung  m^  leichten  Fieberbew^ 
gungen  begleitet^  die  sich  catarrh()'lischen  £> 
8cheinungfs,n  zugesellte  und  mit  Schnupfen^ 
Husten  etc!  endete.  Voizüglich  litt  dieBia- 
dehaut  und  alle  Morgen  waren  die  A°S^ 
lieder  zugeklebt.  Kleine  Blasenpflaster  hia- 
ter  die  Ohren  und  gelinde  schweifstreibenik 
mit  Nerven-Mitteln  versetzt,  wobei  ^ich  Kam- 
pfer  mit  Qpium  besondei^^  gut  auseeidine» 
ten,  hoben  das  Uebel  in  einigen  Tag^n.  Na»* 
se  warme  Umschläge  schienen  die  H^iiBf 
mehr  zu  yerzögern,  als  zu  befördetn^  Ob- 
wohl zu  dieser  allgemein  yerbreiteten  Ai)* 
genbeschwerd^  der  überall  herapigetriebeDB 
feine  Staub  und  Asche  d^r  abgebrannten  Hif 
scr  beigetragen  haben  mag,  oder  die  yen»* 
lassende  Ursache  gev^esen  ^ej,  wa^ö  ich  iii<^  I 
bestimmt  zu  behaupten.  — -  Die  iVen^^^^^l 
her  nahmen  täglich  und  allgemevi  überhasfi« 
ihr  Vei^lax^f  lyar^  zögernd ,  ?ehr  oft  ipit  Hb* 
sten ,  Seitenstich ,    Blutstriemen    etc.  begieß* 
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tet:^  bei  Kindern  entschieden  sie  sich  durch 
Scrhweils  oft  schpin  am  7ten^'  gt^o  Tag:  im 
mäniiUcheii  Alter  später,  und  im  hohen  ge- 
meiniglich mit  dem  Tode  erst  nach  drei,  vier , 
Wo^en*.  Auch  hier  leisteten  der  Kampfer, 
die  Valeriana,  Amica,  Serpenta^ia  etc.  gute 
Dienste,  ßlutspeyeriy  Munetblutßiisse^  meh- 
rere !^u  frühzeitige  Entbindungen  und  Glie* 
derkrankheiten  l^amen  öfters  vor.  Gegen 
di^s  Ende  hin  fingen  ßrech*  JiuTchf&üe^  Di^ 
anrha^ny  wie  sonst  im  August,  zu  herrschen 
am  weil  das  Wetter  wirklich  oft  so  warm  •— *' 
OO  |>is  %5  Grade  — «  wie  ii^  dem  heifsesten 
Söinmennonate  war.  Penn  mit  dem  yten 
Blai  trat  mit  einem  mal  die  herrlichste  wari^ 
me  Witterung  ein,  welche  sich  bi(s  aps  Ende 
SQ  erhic^lt,  und  während  welcher  i¥ir  drei 
Donnerwetter  hatten,  ^nter  denen  sich  der 
Landregen  am  eisten  und  22sten  höchst 
firuchtbar  und  wohlthätig  auszeichnete«    Erst 

zwischen  dem  i2ten  und  i8ten  war  die  hoch- 

• 

ste  Blüthezeit,  welche  sonst  gewöhnlich  bei 
uns  in  den  letzten  Tagen  des  Aprils  einzu- 
treten pflegt.  Von  io5  Kranken,  die  ich  zu 
besorgen  hatte,  verlor  ich  fünfe:  näuilich 
zwei  an  Aev  Lungernder eiterung:  eine  70  jäh- 
rige   entkräftete    Magd   an   dem    bösartigen 
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Nervenfieber  mit  eioem  Laz^naffecS  m» 
b-indeii:  eicen  60  jährigen  Kapixwicr  jn  der 
BriLStwmssersufJkr^  als  Folge  lehleriudiser  Eä- 
ge weide,  und  eioe  56  jiihrige  Rmrgeaiam.  m 
If'^öcJm.er-n.uerifiebeT^  deren  KraoUiete- 
Sections-  G^rti2cfa:e  kurz  folgende  ist. 

Durch  die  Tie]en  Farcfat-  i]nd 
Sceneo,  durch  die  lAFtecdeB  üb^riiämfiteB  £■- 
qutrrixuBgeo  ucd  darch  die  bacgCK  Soi]gai, 
miter  welchen  die  Eiowohner  BcgeBshiii|g|i 
die  letzten  T^re  de<i  fei^gu^nenf«  ^  nnd  in 
An^^Anje  d>iei  Monats  kozDinerTdll  und  n- 
kej3&  zubrachten,  wnrcen  anch  dieser  Tdi^ 
steheiin  einer  ^C'isen  Hanüzalcczig  die  kfr 
ten  Wixaben  ihrer  dritten  ^rT  mnj.Mn'hifr 
aiL^erit  Tfji):ttert.  Sie  tn^  ünn  Fxncur  Jis- 
ger  xk  !^  Wocäien —  ein  f^w^hnSidierFafl 
bei  Weüwm^  w;>  tL-er  Kcpf  des  Ifinilci  des 
licjitü^eBL  üstan  j  nSrjit  iiix  nnd  dc^pwegen  nkb 
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nd  mit  yielen  Schinerzen  von  statten,' 
rährend  der  Wendung  oft  starke  Wehen 
intraten,  welche  die  Hand  des  GebuniheU 
an  ganz  gefühllos  und  zum  fejner^  Arbew 
en  ungeschickt  machten.  Um  alscr  den  Fol« 
^n  einer  so  schweren  Entbindung  in  !^eiten 
»  begegnen,  reichte  ich  kleine  Gaben  eines 
^ttelsalzes  im  Chamillen-Aufgufs,  liefs  den 
chmerzenden  Unterleib  täglich  einigemal  mit 
ler  flüchtigen  Kampf erskibe,  der  noch  Lau« 
Lanita  beigemischt  war,  einreiben  und  Tii- 
dier  mit  warmen  aromatischen  Bähungen  be- 
'euchtet,  Aeifsig  überlegen,  und  das  mit  so 
rrwiinsclitem  Effect,  dafs  die  ersten  vier  Tage 
;ut  verliefen,  die  Schmerzen  und  Nachwe* 
len  ganz  aufhörten,  die  Reinigung  gehörig 
ibflols,  ^as  Milchlieber  unbedeutend  war, 
iur  wollte  kein  erquickender,  ruhiger  Schlaf 
ich  einstellen.  Am,  fünften  Tage  Abends 
andien  sich  mit  cinemmal  wieder  Schmerzen 
m  Unterleibe,  der  etss;as  aufgetrieben  war, 
ind  Fieber  ein,  das  sich  nach  36  Stunden 
>ei  voUi^ommener  Geistesgegenwart  mit  dem 
Tode  endete,  ofanerachtet  von  Seiten  der 
Cunst  die  wirksamsten  Mittel,  als  Kampfer, 
Dpium,  Valeriana  ^ .  Amica ,  Moschus  u.  s«  w. 
gereicht  wurden.    Mit  jeder  Stunde  lief  der 


^ 
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fn,  rtitff  Ejci  nfniitsten:  wmvieB  mtkait  mit  Idoh» 
njfTifln.  %;h*^eil»  ieftefTiL." .  wi»  hei  der  Go^ 
ffm  2u  ffSüteinaK  prEf*^  watnc  ms  in.  im 
lulcmt  Bcsnut  iib«9?'^c  der  SxankffiL  hniffhiwi 

—  ^ 

diiy  An/r^m,  titf  Tarlanj^tse  Liciat,  and  ^aaemioi 
funfr  vntriif;  tuek  ira  Llic  —  BeL  Ertüfimf 
ri/NT  I>»ir.he  Eandea  sich  die  dünnen  Ged»me 
nur  hii9  und  d»  gana  lacht  entzündet»  dtm 
m^ihr  flber  da»  Darmfell :  die  BaachJiühle  atfr 
hidt  /;egen  Tier  Pt'und  gefie^  übeiriechevi« 
Ffi^ichti^keir,  welch«  theily  äiiaK^  theila  ▼» 
dickt  war  und  die  Gedärme  hie  nnd.  da  uft- 
ter  Aich  zunannmen  kleisterte  und  sie  tfK  dn 
Peritonaeüm  anklebte.  Das  Netz  war  grölf- 
t^ntheiU  verschmolzen  und  wenig  daron  mehr 
zu  entdecken :  die  Gebärmutter  aber  gm 
natiiriich  beschaffen,  zusammen  gesogen  wßi 
in  ihrer  gewühnlicben  Lage. 

Diesen  Monat  Sber  hatten  wir  yerande^ 
lichef  meistens  kühle,  windige  und  trockne 
Tage,  vom  yten  bis  i3ten  abgerechnet^  wo 
es  fast  beständig,  aber  doch  selten  ausgiebig 
regnete:  nur  sweimal  waren  Donnerwetter. 
Daher  iulserten  sich  auch  wieder  yiele  Btust^ 


r?     75      rr 

Affecte,  als  Hus$^^  Catarrhe^  bösanige  5e/* 
lenstiche.     Gliederkrankheiten,  iV^^ri^^//.  upd 
kalte  Fieber  kamen  picht  seltea  yur,  derei| 
Heilung  zögernd  von  statten  ging.     Augen» 
entzündungen  herrschten  noch  immer,    dro 
acht  bis  VNlAi  Tage  zur  gänzlichen  Heilung 
erforderten,    weil   erst  das  eine,    und  dani^ 
das  andre  Auge  dami(  befallen  wurde^    Vo^ 
drei  ffautfyassersüchtigen^  deren  Gresqhwulsi; 
die   Schenkel   und   das   Scrotum   vorzüglicli 
einnahm    und   deren   Kurzathmi^keit   eineii 
Wi^erabsatz  nach  der  Brusthöi^le  hesorgeiib 
Kefs,  heilte  ich  zwar  nur  einen  yollkommeii 
^mit  Pillep  von  Scilla ^  Digit.  purp..  Alten 
Plum.  und  etwas  Canthariden'^Puher  yev- 
'  setzt:  der  zweite  $tarb  erst  im  Monat  Qctor 
her  apoplecti^ch,  und  der  dritte  lebt  it^t  zwa^ 
noch,  wird  aber  schwerlich  das  künftige  Jahr 
mehr  erreichen,  sondern  an  der  Brnstwasser- 
suchx  oder  Aufzehrung  sterben«  -r-  Ein  hef- 
tiges Rothlauf  im  Gesichte  mit  Bewulstlosig« 
.keit  und  Irrereden,  und  bei  einem  Andeni 
mit  Blasen  ^jol  Schenkel  und  ähnlichen  Zu» 
fallen  begleitet,  wurde  glücklich  beseitiget* 
Meinem  Bruder«  kamen  in  diesem  Monat,  aus« 
ser  oben  genannten  Krankheiten,  zwei  Kin« 
der  am  Scharlachfieber   ^nd    bei  isnrei  Gq- 
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schwiftem  der  wahre  Keuchhusten  ror,  ob&e 
ilia  bei  mehrern  Kindern  wahrgenommen  n 
haben.     Und  warum  sollte  sich  diese  Krank- 
heit nicht  in  einzelnen  Individuen  primitir) 
ohne    Ansteckung    entwickeln   können?  — 
Von  68  behandelten  Kranken  eotrifs  mir  der 
Tod  drei':   eine  ^^  jährige  Näherin  ^  welchs 
vor   j4   Tagen  mit    einem  '«^^eftigen  Magai- 
krampf  und  Erbrechen  befallen  worden  wai^ 
wogegen  ihr  ein  anderer  Arzt   Opiate  Ye^ 
schrieb,  die  aber  den  erwarteten  £ffect  nicht 
machten.    Ich  gab  ihr  daher  J^.   Tinct.  C> 
namom.  Lii/.  oL  Syli^.  ana  dr.  jß.  JLaud*  Utf* 
Syd.  dr.  ß.  «S.   j4Ue  Stunden  lo  dis  i5  Tro- 
p/en,  mit  gapfser  Erleichterung.     Nach  8  Ta- 
gen  wurde   ich  schnell  zu  ihr  gerufen  vnd 
fand  sie  sterbend^  mit  kalten  Händen,  kleb» 
rigtcm  Schleus,    zitterndem '  kleinen   Pnls- 
sohlag  etc.,  wobei  sie  aber  dennoch  niit  Zei- 
chen und  gebrochenen  Augen  über  die  hef- 
tigsten Schmerzen  im  Unterleibe  klagte,  ge> 
gen  welche  Opiat -Salben- Einreibungen,  er- 
weichende  Umschläge   etc    nichts    nützten: 
sie  starb   am    andern  Morgen.    Als  det  Ud- 
torloib  geülFnet  worden  war,  kam  das  Nets 
und  det  Damtkanal  ganz  gangränös  zum  Ver- 
schein  und  waren,  gleich  wie  die  Leber  mit 


_  •       —     77  ,.  -^      • 

itiokendem  gelbgrünem  Eiter  iiberzogeo.  Ser 
Magen  war  .nrorschy  und  zerplatzte  dci|  wo 
man  ihn  I^erührte  und  auf  die  Seite  sdbie'- 
ben  wollte y    um'  gegen  das  Milz  hinzukom^ 
men,  wo  ein  geofinetes  Geschwür  mit  sehr 
^Viel  ergossenem  Eiter  entdeckt  wurde.    Ganz  - 
»natürJich    mufste   diese  Arme  nach  der  Er«- 
gieJGsung  diesö^i  Eiters  die  heftigsten  Schmer- 
zen erdulden^  der  durch  seine  Schärfe  nicht 
iiur>den  Magen,   sondern  auch  die  übrigen 
Abdominal -Eingeweide  in  wahre  Gangränes- 
cenz  versetzte.  —    Ein  Junge  von  14  Wo- 
chen starb  an  den  Folgen  unausgesetzter  Con- 
Tulsionen,  die  durch  anomale  Digestion  er- 
zeugt wurden.      Wiederholt«  KJystiere  und 
'kleine  Gaben  von  Calomel  mit  etwas  Magne- 
sia-in  Rhabarbersaft  gegeben,  schienen  zwar 
die  Fraisen  in  etwas  zu  yerminderä:    indes- 
aen  nahm   die  Nerventhätigkeit  merklich  ab 
und  erlosch  mit  der  Irritabilität  in  dem  bald 
folgenden  Tode«.    Hätten  •  die  Eltern  früher 
iinri  Hülfe  gesucht,  so  wäre  ,dieses  Kind  wohl    '^   * 
xiDch  durch  passende  Kost  und  Pflege  zu  ret- 
Xen  gewesen.  — ■      %me  76  jährige   TVütwe^ 
"welche  mit  einem  bösartigen  Seitenstich  be- 
fallen wurde,   starb  am  fünften  Tage  an  ei- 
ner Lungenlähmung  mit  vielem  Schleimras- 


f 
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8e!ii  auf  der  Brust,  ohne  mehr  etwas  atifha- 
sten  a^u  kennen ,. bei  vollköinmcnisr  Geistes- 
gegenwait;  —    Als  ebnsiiltirencler  Arzt  WQ^ 
de  ich   atü  2j2sten  d.  zu  eineiii  heunviertet 

• 

jähiigen  etwad  schwächlichen  Knaben  geru- 
fen,  dier  seit  drei  Tagexi   ünverkenhlich  lu 
der  häutigen  Bräune  — /eine  Kratikheit,  wat 
che  bei  uns  eben   nicht  äußerst  ^eUen^  jV 
doch  üie   ippidi^bii/^bh  vörkötnmt  -^  bedeiik 
lieh  krank  lag,  iind  gegeü  welches  ÜebelsieiB 
Ar^t  ihm  BrechwcinsteJn^  Möjchtts^   Blasisfri 
pfla^teil  ü.  8.  W.   darreichte.      Ich  riieth  alle 
anderthalb   Stunden   vier  Griin  Gälbihel  mit 
Zucker  und  alle  drei  Stünden  ein  £ssig-RIy- 
stier  (nach  Aiiienrieth)\  fand  ihn  aber  de» 
andern  Morgen  mehr  schlechter^   alis  besser, 
iind  Abends  war  er  einö  l^eiche«  — ^    JNack 
ErüfiFnuhg  der  ßrüsthcihle  kamen  die  beiden 
Lungenßügel    ziemlich    iiatUrlich    besbhäffleä 
2um  Vorschein^  hut  war  der  link«^  ihehr  ikiit  1 
Blut  überfüllt,  so  wie  Auch  die  rechte  Hen*' 
kammer  mehr  ausgedehnt  untf  gtoft  dunket 
roth  aussah :  alle  GeFäfse  de&  Herzefis  wareü 
erweitert  und  wie  eingesptitxt  .  Nachdem  iü 
LüFtrcihre  rein  abgesbndett*utid  so  hoch  bbtt 
nach  der  Zunge    und  nach  iinteh  blei  ihMt 
yerastuogi  ab-  und  aufgesclinitten >7ttrdei st .; 
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nd  sidi  in  derselben  eide  weide  ruiirte 
aut,  die  sich  leicht  herausziehen  lieis,  und 
ih  noch  in  Weingeist  aufbewahre.  Sie  sals 
irgends  fett  auf.,  sondern  hing  ganz  frei  in 
ter  Luftrohre,  wie  .ohngefähr  ein  zusammen 
[ietoliter  Bogeh  in  einem  andern,'  oder  ih 
oner  blechernen  runden  Kapsel  aufbewahtt 
rird«  Der  Anfang  dieses  pathologischen  Pto- 
lucts  safs  im  Kehlkopf  und  stieg  bis  dahid 

• 

Leräb«   wo    sich   die   Luftröhre  id   die  zwei 
^ungi^nflUgel  iheilet; 

OlUckiicher  ging  die  Heilung  der  häuti'-^ 
^efi  Bräunt  im  Spätjahr  bei  einem  a^jähri^^ 
j[en  jungen  von  statten,  bei  welchem  ich 
liese  Krankheit  in  ihretn  ersten  Entstehet! 
tömüien  sah,  weil  ich  ihn  adit  Tage  zuYoi 
m  einem  hartnäckigen  Durchfall  mit  Leib-* 
tchmerzen,  Zwang  und  dadurch  entstand^ 
len  Vorfall  des  Afters  zu  besorgeh  hatten 
^Is  ich  diesen  Wiedetgenesenen  am  19.  Non 
m  Vorbeigehen  Morgens  besuchte,  sägten 
nir  seine  jungen  Eltern,  dafs  ihr  Junge  diä 
raxize  Nacht  hohl  gehustet  habe,  seht  söhwer 
ahme  und  jeden  Augenblick  beim  Husten 
EU  ersticken  drohe.  Bei  der  Untersuchung 
les  Rachens  fand  ich  nidhts  Widematürli* 


*t 


* 
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•    ches,  er  schluckte  leicht,  'aber  schnell  ubi! 

absetzend  des  gehinderten  Athmens  weg« 

Da  ich  vollends  den  Ton  des  Hustens  hSp': 

te»  so  war  mir  die  Krankheit  unverkennbii. 

•  Es  wurde  unverzüglich^ ein  Seoiivesicatoriin 

zwei  Zoll    breit   und^  einige  Zoll  lang  iil  ||i 

den  Kehlkopf  gelegt,  und  innerlich  alle  Su» 

den  ein  Gran  Galomel  mit  anderthalb  Gm 

Doversches  Pulver  und  ein  halber  Gran  Ka»  j 

pfer  in  iolgendem  Saft:  J^.  Macilag.  Guam^ 

Arabic.  Aq.  Ciaamom.  Sjrr.  JPapat^»  rh.  atu 

unc,  j.    Spirit.  Sah  Ammon.  anisat.  scr,  ^ 

gegeben,      Abends  fand  ich   den  Patientei 

noch  ungleich  kränker,  schwerer  athmen,iBit 

kleinem*  zitternden   schnellen  Puls,   trübei 

halb  gebrochenen  Augen:    ich  lieis  nunalb|i 

zwei  Stunden  ein  reizendes  Kljstier  mit  & 

'sigzusatz  und   eben  so   oft  die  Nacht  duick 

folgende  Pulver  geben :  ^*  Kerm»  min.Mosck 

ana  gr,  j\  Mad.  Ipeoac.  gr.  vj.  CalomeL  Sß^ 

char.    alb.   ana  scn  sem.  M»    et  div.  in  flKi 

part.   ae/f.      Auf  jede  Gabe  folgte  leichiei 

Erbrechen,    besonders  das   erste  und  drittl 

Mal  von  ungemein  vielem  zähen  Schleim,  so 

dals   ich   am   20<.ten.  Morgens   den  Kleui^ 

zwar  schwach  aber  sehr  erleichtert  undwei( 

besser  athmend  fand«      Er  schlief  den  T4 

über 
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*  riel  und  schwitzte  d^bei  ^uDgemeio  auch 
I  die  folgendes  Na rht  durch,  worauf  er 
SO  gestärkt  fiihlte,  dals  er  am  2istea 
n  wieder  auf  ein  paar  Stunden  das  Bett 
^eD,  uu4  ein  paar  Tage  später,  von  al- 

Beschwerden  be&eit,    mit  seineri  Eltern 

'■*■■* 

ler  am  Tische,  essen  konnte.  —  Bei  die-* 

.eider!   nur   zu   oft  tödlichen  Krankheit, 

ja,  der   Arzt    thätig   und   eingedenk    des 

1  Weitsgruches:    Principiis   obsca!    sero 

*  .  »     .  ■ 

iüna  paratur  etc.  — 

'  ■  • 

Noch  mufs  ich  einer  vegf^rabilischen  Ver- 

ng.  erwähnen,  welche  sich  in  d6r  fTältte 

»'  Mpnates  in  meiner  Vaterstadt  zutrug. 

i5*  Juni  afsen  dr(,*i  Jun^^n  Morgens  um 

Ihr  frisch  vooi  Markte  gekomn)ehey  mit 

iS  reinem  Kochzucker  bestreute  Erdbee« 


■'■■  "  & 


Öer  Junkrsie.  ZLi^iix  alt»  welclier  am 

^/-?r  ^    .^        \-'y\.  ....... 

ten  von  diesem  pb^t  z^, sich  nahm,  hsut- 
ittaff  um  Essenszeit  allen  Appetit  yer« 
\^  schTieFnach  Tische  ein,  erwachte  hier- 


•  ■  /  '  »  ■» 


»nnlos,  mit  erweiterten  Augensternen, 
sich'  viel  herum,  bekam  Nachts  brechen 
Liaxiren  un4  leichte  Zuckun£:en,  die  ge* 
d^n  Tag  heftiger  wurden,  fing  hierauf 
ach  und  nach  stillet  zu  werden,  hatte 
DD.  XXXI.  i.  5.  Ar.  F 
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Schaum  ror  dem  Mimde.  Lilte  Hände  lod 
Fuije  und  Terschied  nidi  x  Uhr  sanft  nt 
geschlossenen  AngenüedeFo.  —  An  sens 
Leichei  welche  den  folgenden  Tag  geoffitf 
wurde  I  fand  tidi  lulserlith  der  Hals  etwa 
angetrieben y  der  Unterleib  aber  nicht:  de 
Eingeweide  der  Bnisthölile  waren  w^atn^^H* 
beschafPen,  der  Magen  aber  nnd  die  diiaaa 
Gedärme  hatten  äulserlich  hie  iznd  da  Uei- 
ne  entzündete  Stellen,  eines  Krenzeis  gro& 
welche  brandig  war».  Als  der  Magen  nf- 
geschnitten  wurde,  fanden  sich  in  demsdbei 
einige  Löffel  yoll  gelbes,  geruchloses  Wano^  I 
aber  keine  Ueberreste  ron  Speisen  oderEiti- 
beeren  ror.     Im  sehr  rerengten  Ein-  mid 

Ausgang  des  Magens  zeigten  sich  vide  oit- 

• 

siindete  Punkte.  Als  die  blanrothen  Stella 
in  den  dünnen  Gedärmen  geofinet  ifnrdeDi 
sah  man  die  zottige  Haut  angeschwolleui  oit 
Tielem  gelben  Schleim  überzogen,  ganz  roth 
nnd  brandig;  die  Leber  war  grols  und  m- 
tUrlich,  die  Gallenblase  aber  ^strotzte  yon  dos- 
kelgriiner  Galle. 

% 

Der  altere  Bruder  Von  6  Jahren»  als  Mit- 
tags gleichiiAU  ^em^imd  klagte  Abends  Sb& 
heftiges  Ko^E^äs  \>%Vasii  v\^^^^'rääMiSk^a& 
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eine' unruhige  .schlaflose  Nacht  mit  vieTpm 
:  Herumwerfen   und  merklicher  Geistesabwe- 
senheit,   von  leichten  Zuckungen-  begleitet. 
£t  wurde   ihm   Morgens  etwas  Brechwur^el 
'gereicht,    worauf  noch   vi^le  G^Qle   abgiag: 
.  dann  kam  er  allmählig  zu  sich,    klagte  über 
-Starkes  Kopf-  und  Halsweh  beim  Schlingen, 
/nü^h  zeigte   sich   über    den  ganzen  Körper 
ein   scharlachartiger    Frigsel;  Ausschlag,    mit 
.  Aächtlichem  Irrereden  und  Fieber,  beßleitet^ ' 
das  «inige  Tage  wählte,    und  sich  mit  Ab« 
achäiung  des  Oberhäutchens  glücklich  ende*^ 
tr«  •—    Der  dritte  Juage  von   lo  Jahren  ^ 
am  wenigsten  von  dielsen  Beeren,  klagte  aber 
doch  Abends  über  leichte  Uebligkeitiep  und 
etwas  .Kopfschmerzen,    die  aber  'am  andern 
Tage  Yorüber  waren,  nachdem  er  einige  Stuhl- 
auSleerungen  von  fret«fi' Stücken  gehabt  hat- 

te.  -^;    Alle  diese  Zufälle  und  Krankheits- 

• 

.  Erscheinungen,  der  schnelle  Tod  des  einen 
Jungen  und  dessen  Leichenerfund,  sprechen 
deutliah  eine  vegetabilische  f^ergifcung  aus* 
Schwer  aber  möchte  die  A^t  dieser  Vergif« 
tung  Einzugeben  seyn.  In  keinem  F^Il  ist  s^e 
den  Erdbeeren  zunächst  zuzuschreiben,  wohl 
aber  der  Art  und  Weise,  wie  diese  in  schat«*  ' 
tigen,    eiaigea    Giftpflaniea  ei^euen.  ^tx«o. 
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gesammelt  und  in  den  Blättern  derselbenfauf- 
bewahrty  oder  mit  damit  beschmutzten  Fin- 
gern in  Beriihrung  gebracht,    und  so  nacl 
der   Stadt -.zum    Verkauf  getragen   werdea. 
Wie  leicht  können  kleine  Theilchea  der  BIä^ 
ter  und  des  Saftes  yon  der  Tollkirsche,  dei 
Bilsenkrautes   und   andern    Giftpflanzen  mit 
den  Erdbeereh  genossen  werden,    wenn  sie  j 
nicht  zuvor  yon  den  Stielen  Sowohl,  als  an-  1 
dem   fremdartigen  Körpern    gereiniget   und 
gewaschen  werden,    ehe  man  sie   den  nach 
frischem  Obst  lüsternen  Kindern  zum  Genuis 
darreicht? 

(Die  Fortieunng  folgt.) 


*  ä  fc 


•>■«  ■  • , 


■  * 
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IV. 

B  eob.a  chtsung 
^ider   besondern    Art   von   Mundfaule. 

V«om  » 

D  r.    N   e  u  h   o   f , 

Arzk  ju  AmiaBerg. 


n. 


ie  Mundfä}ile  (stomacace  rsfinKmin)^  so 
yrie  sie  ältere  und  neuere  Aerste  beschriebeii 
haben  I  wurde  eine  eigene  Krankheitsform 
der  innem  Theile  des  Mundes  genannt,  die 
^[ewoiuilich  als  ein  Symptom  des  Scorbuta^ 
erschien.  So  beschreibt  van  Swieten  *)  die- 
ses Uebel  mit  folgenden  Worten :  Incipiunt 
calere,  dolore^  vel  et  prurire  gingwae^  ad 
leidem  attactum  sanguinem  fundunt^  hinc 
inde  dein  macülae  albae  oriuntur^  in  am^ 
bitu  suo  rubrae  ec  inflammatae;    quae  sae^ 

*)  Comment.  ad  aphorltm,  Boeri,  Tom.  L  $.  423« 


—    is 


im 


:^ri    zi^nrört  safte.«    mic  f£nn.   2i^.Mxni»fs  ^ 
i"-^n  Airer  e^^es  s«y.  sb(#  dse  ^iJatCK  Za» 


n-rCGt  et' 


r^«r 


die'en-^e  iirt  dies  Blmspeiatf 


"i^tocnrhasi^  1     Scai9UiCttC€^     Uno 


n< 


3 '5    'jieai   acfifbunsck    «^.^xxtaK   Zdindlaiiel 


l?.uz  s>{it  ras  aE^o  dicMB  AagabcBL^ 
n  .c    f  'Ol  >~iameir  der  XuAdfäiile  T«d»aadtf( 


c4.    AbbaDiil.    £    pc. 


.1.4 


^■MtÜL.  mor^«  Zonr.  iF'!  Ftff'l* 
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und  bald  einen  höhem^  bald  einen  geringem 
GrXd  einer  skorbutischen  AiFektion  des  Zahn- 
fieisches  und  der  innem  Theile  des  Mundes, 
dapiit  bezeichneten;  Fast  alle  beschreiben 
sie  blos  als  einen  Zufall  des  Scorbuts.  Eine 
zwölfjährige  Erfahrung  aber  hat  mich  schon 
mehreremale,  unter  Kindern  und '  Erwachse- 
nen^ eine  diesem  ähnlichei  aber  doch  davon 
-sehr  verschiedene,  und  in  ihrem  Verlauf  ganz 
eigenthüm liehe  Krankheit  kennen  ' gelehrt , 
deren  ausführlichere  Beschreibung  und  Be- 
handlung  ich  möglichst  treu  anzugeben  vier- 
suchen will.  Mündliche  Nachrichten  lehrten 
mich  auch,  dafs  man  überhaupt  diese  Krank« 
heit  in  mehrern  Gegenden  Deutschlands  b^* 

'inerkt  haben  will.  So  wie  Herr  Hqfrath 
Seark*^  diesen  kranken  Zustand  der  Mund- 
höhle,  im  Jahr  1799^  epidemisch  beobachtet  hat, 
eben  so  kann  auch  ich  versichern,  dals  hier 

gewöhnlich    mehrere   Menschen,    besonder!  . 

Kinder,  zu  gleicher  Zeit  davon  befallen  war-. 

-den.     Wahrscheinlich  war  auch   die  Mund- 

faule,  welche  Herr  Dr.  Michaelis  neuerdings 

im  1  B.  X  Stk.  pag.  107  dieses  Journals  be-. 

Schreibt,/ ein  und  dasselbe  Uebel  mit  dem 

*)  Htndbuch  aur  Kennmift  ui^d  Heilung  innerlicher 
Krankheiten,  2  Th.  S.  6s3»  Note. 
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v->D  TPir  beobJ'ch^eTpn.  OS  drss-^Thfi  auA 
£ij>:trk.-  D  i  »f  v.  pf^traue  ir  n^ir  D-:>ch  ciüB 
tanz  bv*»:  r>:t  zu  li  hK-if^eD.  dr»rh  znechn 
es  r:  ir  err.iie  Kcobac'i!Lin£en,  TorzUgLcii  n 
Kifidtm,  »ehr  Wahischeinlich. 

D:esA  Kfurkhsit  also,  w^ldke  ich  i* 
dem  Taimen  der  ÜLD^r^iilr  be7.«ichnf*te. b^ 
f ä  1  31  f*n  ■  ch  rn  v  on  i  e  'i  e ni  AI t  e r  ,  beiderlfl 
t":esrhVc3T&,  Ti  riLr^irh  tber  RiDjer.  be«* 
cers  schv^iriiliche.  kachekri- che  SubiecR. 
rni  Ttr*r:;:E!  •'■r^-t  de  S^uflinee  mct 
l"--sr!::D.':ch-«i>e!  l^-et  sie  in  dem  Riad» 
»'•er  eine  vit  It-r-tore  fericeeie  F^nn  d» 
l  :  i't'ri^'fiDdens.  m  d  ist  nirbt  in  dem  GriÄ 
t*v-:"r  e:;.:^/: .  vie  1*:  lilrw fi rbser  ea.  Meto** 
rf  ■i.^V  stre  in  «.'e  te:  Kiefern,  aber  u* 
^.1.  r   1  I**!  Ejw  i-:bs.?.z2i:.    "^o  denn    iur  Vtf 

r>.f     Kr^r.k'^r    rnrlerei:    iümÄUig  ib«* 

r::-.r:-re  i^*».*.  r?r.--."fc-;.r.  werter  litis.  inrÄp* 
rrri:  »t-ti   r..";.:  >.-r..  &;*»  sKr/cfea  erwisö' 

«  r»  k<-j^fcs.  cuzir  icsL^ii^si:  i&  den  l£ssk«l* 


l 
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)es  flälseSy  rh&umatisches  Ziehen  in  derPa^ 
rotis  und  über  einen  metalliachen  KupFerge-  * 
tfchma'ök'  im  Munde.  Dieser  Zustand  kann 
mehrere  Tage  dauern,  bis  allmählig  die  ei« 
genthiimlichen  Beschw^erden  des  Mundes  ein« 
treten.  Der  metallische  Geschmack,  des 
Speichels  vermehrt  sich,  die' Ohrendrüsen ^ 
die  'Kinnbackendr iisen  fangen,  an  ziA^schwel^ 
ifin  und  schmerzhafter  zu  werden^  das  Kauen 
wird  daher  dem  Kranken  beschwerlich,  et 
/iihlt'  in  der  ganzen  Mundhöhle  ein  inehc 
oder  weniger  heFtiges  Brennen  und  viel  Hitze, 
der  Züflufs  eines  zähen,  schleimigen  und  sehr 
übelriechenden  Speichels  wird*  häuligor  und 
Euletzt  tritt  ein  ruhtet  Speichel fliifs  isin.  Die 
Ziibge,  die  Lippen,  die  Theile  des  weichen 
Gitutnens  und  da:;  Zäpfchen,  das  Zahnßeisch 
Eanj[en  an  zu  schwellen,  weshalb  dem  Pa« 
tienten  Schlingen  und  Sprechen  sehr  schwer 
fallt  und  sogar  oft  unmöglich  wird.  Zu 
diesen  örtlicbta  Leiden  des  Mundes  gesel- 
len sich  bald  FieberbeweguDgen,^  Frostein, 
flüchtige  Hitze,  vermehrter  Durst;  welche 
Zufölle  gegen  'Abend  etwas  2unehmen,  gegen 
ttprgep:  unter  Schweifsen  nachlassen^  und 
den  Kfankon  sehr  entkräften.  Der  Puls  ist 
gewöhnlich  schleichend ,  etwas  beschleunigt, 
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klein,  krampfhaft  und  zusammengesogen;  dii- 
Athemholen  seufzend^  langsam  und  znweil«« . 
etwas  beengt.  Man  bemerkt  nun,  auHier  dei 
bereits  angegebenen  Zufällen  der  Mundhöh- 
le, dafs  an  der  innem  Fläche  der  B^ckeBf 
der  Lippen,  am  weichen  Gaumen  und  ton 
zUglich  am  Zahnfleisch,  an  der  Zunge  oifl 
am  Zäpfchen,  kleine  flache  oberflächlick^ 
'  Gescfiwürchen  entstehen,  die  yon  der  Grölsa 
eines  Silberdreiers  bis  zu  der  einer  kleinen 
^  Linse  sind,  einen  spekkigen  unreinen  Gmn^ 
ungleiche,  fothe  entzündete  Ränder  haben, 
nicht  tief  in  die  Substaäz  eindringen,  <  und 
bei  dem  Berühren  sehr  schmerzhiafi:  sind.  Et- 
was  sonderbares  bei  diesen  Geschwüren  ist 
ihre  schnelle  Entstehungj  denn  oft'  bemerkt 
man  den  Abend  vorher  noch  gar  nichts  von 
ihnen  und  am  nächsten  Morgen  sind  sie  deu^ 
lieh  zu  sehen«  Ihre  Eruption  erfolgt  folglich 
Äufserst  geschwind.  Die  Zähne  selbst  wer- 
den schmerzhaft,  mit  einem  tartaiischen 
Schmutz  belegt,  und  zuweilen  von  dem  ge» 
schwollenen  Zahnfleisch  bedeckt,  so  dals  das« 
selbe  über  die  Krone  der  Backzähne  hervor« 
ragt.  Sowohl  aus  d«i  Mundgeschwüren^  als 
auch  aus  den  übrigetf  geschwollenen  Thei- 
len  des  Mundes  selbst,  vorzüglich  aus  dem 
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ESiJi'QjIeiftefa,  dringt  sehr  oh 'ein  /Massiges  auf" 
^lö/stes  Bluty  von  duokelrother  Fatbc^  wel« 
ehes  die  Kranken  auch  oft  mit  dem  zähen 
Speichel  vermischt   auswerfen  und   aus  den 
liinteni  Theilen  des  Rachens  selbst  ausräus« 
'Pcn.     Der  Geruch  des  Athems  wird  aashaft 
jEinliqht,  und  für  die  umstehenden  oft  unaus« 
ttthlich.      Die  ganze  innere  Mundhöhle  hal 
oft  einen  hohen  Grad  von  Emp&ndlichkeit, 
so    dafs    die   Kranken   selbst    die   mildesten 
'  Dinge ,  nicht  lange  im  Munde  halten    kön* 
nen«  —    Aufsc'r  diesen  Lokalliedon,  ist  nun 
das  Allgemein  leiden  ebenfalls  sehr  bedeutend; 
der  Schlaf  mangelt  grolstenthcils  gänzlich  und 
wird   durch  die  Schmerzen  im   Munde  sehr 
gestört.    Die  Abmattung  und  Schwäche  er-* 
laubt  dem  Kranken  wenig ,    oder  nur  kurze 
«S^eit)    aufser    dem    Bette   zuzubringen;    jede 
Böicib  so  leichte  Anstrengung  erschöpft  seine 
Kräfte  zusehends.    Die  Efilust  {ehit   entwe- 
"der  ganz,  oder  ist  wenigstens  sehr  bedeutend , 
Vertnindf'rt,  zumahl  da  der  Genufs  der  Nah- 
rungsmittel dvm  Kranken  Schmerzen  erregt. 
^.  Die    Leibesüffnung    nikngelts  zuweilen    und 
muls  gewöhnlich  durch  Kljstiere    erzwungen 
werden.  —  Haben  nun  diesjs  örtlichen  und 
allgemeinen  Leiden    gegen    6    bis    7  Tage 


iiiii  Tanu.  oxiiL   ;iif    l'ii^ii'.^if  Jfrt*;wt?ain 
mna  "^nam,  z-iriufm.    .r-uuL    v^-si^es 
ii«!:.?  lamugr    inii    T'^r-it^u    iilmaiiiig 
vinmifTzniWT^    iir  Tinimiir   'nsniu»«:  : 
B(*  ..miEHa  iiz  ra    it^ies.      2^    rr^csr  aun.  ^ 

aiax  Torrißii  leir'iiier.  ;<^ftat!^wfftiT<>yy  «BmiicaL 
^imz.  21iuu£t;  fi:niai«  .\ily?gHRnfflHuin, .  »maif 
taa  Jxr?  jatünicrne  3  iM^inaiferrngt  -TmiaR 
ami  Kl  rxitt  ^pswr'AiDiicn.  dia  vailjtsHXfZ^s  ins*' 
aasuni^  :iin  imä  i^ei^on  ien  i.^  ^-^  wiauer 
^n.  ZA'-realfm  ai'Jsbr  wie  ^emsa«  Hsnpiiiiiip 
licnksit  der  Z'iliite  'ond  tiei  ZamnleiscaiB  a^ 
rili:.<.  iie  aanii  dini^  WsciteiL  mizait  tud 
iiem  K.Mniw3iz.diis  A^uen«  baiämeizr»  baid^e*^ 
ni^er  eracnwerr.  üczk  iber  nach  und,  aaA 
^iinziicd  yeriieun:» 

io  ist   ier  Veriau£.  dieNac  aigondiiiinfir 
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chen  Krankheitifoi:m^   -aus  deren  gegebenea 
ausfuhrlichdrn  beschreibung.  die.  jDiagnoatik 
derselben  von    ähnlichen   Uebeln  leicht  er-i 
hellt,   so  dafs  sie  allerdings  als.  eine  eigene 
Krulkheitsgattung  aufgeführt  zu  werden  rerp- 
dient.     Von  dem  »Soorbut*  unterscheidet  sie 
sich  ganz  deutlich  durch  mehrere  Umstäpde, 
denn    der   Schaarbock   ist  gewöhnlich  eine 
üufserst  langwierige 9  in  Landgegenden  sehr 
selten^  und  mehr  an  Meeresküsten,  oder  sauf 
Schiffen  hert'schcqde  Krankheit,   die  anfangfs 
gewöhnlich  einen  fieberlosen  Charakter  hat^ 
und    gemeiniglich    erst   in^  der  lPo|ge    von 
symptomatischen  Fieberbewegungen.''  beglei- 
tet '  wird  *).    Das  kindliche  Alten  witd y.  we- 
nigstens voiljdem  Landscorbut  faslgar:melity 
oder  nur  sehr  selteiC  befallen^    die>Jkier  fee^ 
schriebene   Mundfäule  hingegen    ist  diesem 
Alter  gerade  adi  .geitaemsteii.      Der*  Soorbut 
^preift/seltenet  oder. gar  nicht  die  Speichel« 
drüsen  aa,  bei  der  UiindfauIeA  leiden  diese 
X>rüsen  bald   auffaUend   nnci  tefar  ,deutliclu 
^uch  erinnere  ich  mich  nicht  gelesen  su  ha« 
]>en)  daüi  der  Speicheüluls  im  Seorbut  vor- 

•)  ^än  SwUten  1.  c.  T.  III.  $.  114g  et  ecfq.  P'oget, 
de  cognosc.  et  cur.  cöxp.  h.  atfect.  §.  4ßz  tqq, 
Sprangei,  Uändb,  4.-P«tbipI.  3  Th.  $.' 909/ 
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komme.  Gründe  genüge  um  zn  beweiMn, 
dals  das  hier  beschriebene  Uebel  ein  toi 
dem  Scorbut  ganz  verschiedenes  sey  und  eine 
ganz  eigene  Krankheitsgattung  bestimmft 
Aufserdem  könnte  dieselbe  allenfalls  nur  foa 
Ungeübten  mit  der  OhrendrUsengeschwnii^ 
der  Zungenentzündung,  morbus  usacobi.' 
Werlh.^  oder  mit  einer  Bräune  rerwerhsA 
werden*  Allein  man  darf  btir  aut  den  Gang 
des  Uebels  achten,  so  wird  man  sehr  leidrt 
bemerken,  dafs  vorzüglich  der  kupfrige  G^ 
schmack,  der  mit  einem  specifiken  übelnGe* 
ruGfh  begleitete  Speichelfluls  und  die  schme»  1 

1 


haften  Mundgeschwüre,   als  die  Hauptsjmp- 


tooie  der . Krankheit ,  dieselbe  von  der  oben' 
genannten  gar  bald  und  deutlich  untexsdia- 
den  lassen.  ^  • 

Was  nun  die  Aetiologie  dieser  merb 
würdigen  Krankheit  angeht,  so  ist  wohl  aili* 
ser  allem  Zvireifel,  da£s  sje  auf  einer  Asths> 
nie  des  gesammten  Orgsrnismus  beruhe,  dis 
vorzüglich  in  dem  System  der  SpeicheidrS- 
sen  hervorstechend  ist.  Micht  nur  hrabe  icJi 
im  Verlauf  dieses  Uebels  nieitiaU  einen  wak* 
ren,  auch  nur  kurze  Z^it  dauernden  stbeoi^ 
sehen  Charakter  bemeikt^  sondern  es  lasieft 
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Audi  äie  TorhergegaDgenen  Schädliclikeiteiai 
anf  eine  wahre  Asthenie  der  Krankheit  un« 
b.ezweifelt  schliefiten.    Selbst  die  in  der  Fol« 
ge    anzugebende    Heilmethode   wird    diesen 
Grundcharakter  deutlich  beweisen.  -~    Aus- 
serdem scheint  sie  mir  von  einem  ganz  ei« 
genen  Reiz  herzurühren,  der  auf  das  System 
^er  ^Speicheldrüsen   gleich  dem   Quecksilber 
W^Vkt:   denn  wirklich  hat  sie  aufserordentli- 
>cfae  Aehnlichkeit  mit  dem  Merkurialspeichel* 
flüls.    Der  schnelle  Eintritt  des  Uebels,  die 
damit  begleitete  aufserordentliche   schmerz- 
hafte Empfindlichkeit  der  innem  Theile'  des 
ffiundesy  die  nicht  zu  verkennende  Schärfe 
des  abgesonderten  Speichels-^  selbst  die  Ge- 
schwüre und  noch   andre  Umstände   lasseb 
auf  eineii  krankhaften  reizenden  Stoff  jganz 
deutlich  schliefsen.    Mir  scheint'  dieser  Reiz 
catarrhalischer,  oder  vielmehr  rheumatischer 
Art  zu  sejn,  dejan  oft  gehen  der  Krankheit 
Zufä^e  vorher^  die  einen  solchen  Stoff  ver- 
rathen^    theils  habe  ich   auch  wirklich    das 
Uebel  j    besonders  unter  Kindern ,    zu  einer 
Zeit  beobachtet,  wo  überhaupt  die  Catarrhal« 
beschwerden  und  Rheumatismen  sehr  gemein 
waren.    Schon  der  stehende  Krankheitscha- 
rakter  unsrer  hiesigen  gebirgischen  Constitu- 


•  ' 
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tion  ist  immer  catarrhalisch«  rheumatisch,  und  ' 
das  mit  der  Mj.adfiule  vörgesellsrhaftete  re- 
mittircnde  Fieber  hat  deutlich  die  Natur  und 
den  Verlauf  eines  rheumaiischen.  —    Zu  den 
Gelegenheitsursachen   der  Mundfäule  rechne 
ich  alle«,  was  den  Kürp,er  srl^wächt  ujod  ihn 
in  einen    asthenischen  i^UHtand  vcFsetzt*   Za 
statke  Ausleorungen  y^n  Säften  jed^r  Art*), 
traurige    Gemüth&bewegungen «     anhaltend^ 
Wachen,   Genufs   schwer,  yordauhchor  .Nah- 
rungsmittel,   vorzüglich   aber  Störungen  im 
Ausdänstungsgeschäfc  der  Haut^  oder  soge- 
nannte Erkältungen,     Deshalb    erschient  die 
Krankheit   »m   gew ähnlichst e^    im    Frühjalir 
und  Heibit,,  wo  die  Gefahr  dijr  Erkältungen  n 
ohnehin   in    den    hi<»sigen.   Gebirgsgegenden 
sehr  leicht   möglich  i^t,   und  ;&ur  Entstehung  \i 
vielerlei    Beschwerden    Veranlassung;    gjebt 
Und  gerade  dieser  Umstand  scheint  mir  für 
die  rheumatische  Natur  des  Uebels  zu  spi'e- 
chen. 


Die  Vorlierfeapung  griJndet  sich  bei  die- 
ser Krankheit  vorzugücü  auf  die  Natur  und 

den 

■       .  .  ■ 

*)  Bei  einer  Kranken  entarand  die*  Krankheit  .^ani 
deutlich  nach  riein  unv.  riiüni'u^eo  Gevrauch  elnei 
drästlicVieii  K^luViiHvvut\%%   v.  •      *  . 
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dien' Charakter  des  Fiebert ,  so  y/fie  auf  den 

|g[eringera  oder  jitärkem  Grad  des.  Örtlichen 

Xieidieos   im    Muiide.       Gewöhnlich   ist   die 

ISitundfäule  eine  zwar  sehr  schmerzhafte,  aber 

keine  lebensgefährliche  Ki^aokheity  die  olvoa 

üble  Folgen  vorübergeht.    Kinder  leiden  da« 

bei  weit  weniger  Schmerseo,  und  das  Uebel 

^eht  bei  ihnen  viel  schneller  vorüber.     Bei 

Erwachsenen  sin^  die  Zufälle  der  Mundiaule 

t?eit  beschwerlicher;    vorzüglich  neigen  sie 

"weit  mehr  zu  Blutungen  aus  dem  ^Zahnfleisch 

und  aus  den  übrigen  Theilen  des  Mundes.  -^ 

180  viel  von  dem  Verlauf^  den  Ursachen  und 

der  Vorhersagung  dieser  Krankheit»  und  nun 

noch  etwas  von  de^  Jdethode,  nach  der  ic& 

ilieselbe  behandelte,  und  welche  mir  immer 

die  besten  Dienste  leistete»    .  ' 

Der  angegebenen  Aetiologie  gemÜEs  war 
fjie  reizend  •».stärkende  Kurmethode  hier  un« 
bezweifelt  die  richtigei  und  ich  bildete  mir 
daher  gewöhnlich  folgende  Anzeigen : 

i)  Die  KraftäuTserungen  des  Organismus 
selinde  durch  reizend- stärkende  Sfittel  zu 
\uiterstUtzen* 

2)  Dadurch  vorzüglich  auf  die  £WeI  Haupt* 
ausfiihrungsgänge  des  Kjirpers,  Schweiis  und 
Urin,  zu  wirken« 

lamra.  XfXi.  B4.  jL  At.  ft 
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5)  Die  ejgwitliSmIi  che 
Saften  mogliditt  zu  beteitlgi  ii 

4)  Die  oitlichen  Zaifille  des  MmidB  m 


Und 

W«  die  ente  und  rmtate  Indicaniim  » 
gelitv  &o  liels  nch  dieselbe  recht  ^ut  mit » 
ander  veriwnden.  Gewohnlihh  l>BkBiii  fli 
Infusum  Tal-erigmue  mit  dem  Fjno  uoök^ 
n77\  Spir.  Minder.^  LÄqu^  d  C  sudcol  fld 
Ox^m.  simpL  dem  KrHutfn  reolit  gut.  ICs 
die  Eaate^^iiezkeit  des  Patienten  zu  «uIb  9 
hiAa.  SD  aetsne  ich  gewrihnlinh  liieneui  Ai^ 
pilft  onige  Gran  Msccr^B^-osryitmi  Ibumsl  Sa 

J0I 


icäi  die  ^"Arfraosv  angteirh  2int  dam  Caimm 
jp-ftmixant)  autpelaen^  imd  ndbst  den  x3ii^ 
lffint*hi  nncli  ftpir,  suL  dii2c.  ionneliBn.  B^ 
hflirnnktsfi  aicii  lit^^TentgiiJBBfcig  "wna  hä^ 
mr.  dieiknho.  imfl -wr  miifllick  nmdi  dml0K 
iulmi^  dim  sxhqk  andnsctnndfln  Sdipob  ftf 


ÄiiBK  7%dm'  *Cjiafii{fUMtiliBi 


T«- 


^tiUt^moMn  nicr.  matuf  dielladnUe 
4<iiil  uänr.  3m]|nijßflK  dir  Snxzi^jlaBilr 
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\ind  war  besonders  die  Bluttiog  aus  den  aC- 

r 

iicixten  Theilen   der  Mundhöhle  bedeutend, 
so  mufste  man  iiun  die 

Dritte  Anzeigte  l)^rii€ksichtigen.    In  Be- 

«ieliuiig    auf   dieselbe    kann   ich    ein   Mittel 

tddxt  genug  empfehlen,   das  mir  den  besten 

^kid   wohltfaStigsten    EiDilurs   auf  die  Krank« 

lieit  Sufsörte,  und  dieses  war  die  f7triolsäU-» 

Ir^m     'Gewöhnlich   Ko£s    ich  heben  einem  In» 

'^usö  'Ch^dä  und  Rad,  cälam,  atofnac.^  zum 

^gew2Ain1iclien  Getr'änk  einen  vei^dunnten  Sil- 

lepschleim  fleii's>g  trinket,  der  mit  einem  Saft 

iftua  Syrüp.'Rübi  idaei^  j4qu»  'Cinamomi^ti  2//. 

^pir.  vitrioL   Zij*    v^rsüTst  wurde.       Dieses 

betrink  nahm'en  die  Kraok&n  reclit  gern,  sie 

konliteil  es  ohne  Schmerzen  hinunter  schÜn- 

jgen  und  Schienen  nach  delnsclben  'ordentlich 

'ein  instinktmäfsiges    yerlahgeh    tti  äütserü. 

OH  häufigen  Blutungen  düs  dem  Muhd^  wüt- 

id^  dadurch  augehsüheinlich  Vermindeft, 

Was  die  viette  Anzeige'  ji'ng)eht,  so  weh» 
t^ettf  ich  mt  Linderung  delr  Zufalls  des  Mun- 
tdM  folgendes  an :  Gewöhnlidh  •  Wurde  die 
-gliltiaelluhere  Mundhöhle  knit^^iner  Mischung 
ViM\dieVrosarum  ^ij.  Alu^inii  Zj*  Tinctur, 
fhjrrii.  Z&*  vermiitelit  lainet  Gbäipiepinsiala 

6  a 
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ausgepinselt ,  oder  mit  folgendem  Mundwai- 
ser  fleiliug  ausgespüblt: 

fy.  MeL  Rosarum  ^ij. 
yUnol  alb.  S'ß. 
Essent.  Myrrh.  3/. 
'^qum  Salviae  ^xvü 

Allein  es  gab  Kranke,  denen  die  innem 

• 

Theile  dei  Mundet  fo  ausseist  sqhmenhsb 
und  empfindlich  waren,  dals  sie,  sowohl  den 
Saft,  als  dieses  Wasser,  ohne  die  hefdgsta 
Schmerasen    nicht  anwenden  konnten.  .  Soir 
^hen  liefs  ich  statt  dessen  eine  Abkochnog 
von  Flor*  Mali^ae  und  Samhuci^   mit  etWai 
Milch  vermischt,  in  dem  Mund  einige  Minu- 
ten lang  halten,  und  bisweilen  auch    etwas 
Rpsenhonig    zumischen.      War    dadurch  die 
grofse  Empfindlichkeit  zum  Theil  yerminderti 
so  wurden  dann  die  oben  genannten  Afittd 
ebenfalls  noch  angewendet    In  die  sehr  an- 
geschwollenen Ohren-  und  Kinnbackendriisen 
wurde  das  Liniment,  volacäe^   mit  oder  oh- 
ne Kanrpher  eingerieben;  über  diese  Theile 
ein  erwärmtes  Kräuterkilsen  aus  Kleien  und 
Ghamillenblumen  gelegt ,  das  ganze  Gesidit 
überhaupt  sehr  wann  gehalten,  «nnd' deshalb 
mit  einem  Tujpb$  yerbundeiL .... 
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unter  dieser  BehandlUDg  verlohren  sich 
lo^ählig  sowohl  das  AlIgeoDeinleiden,  als  die 
tUcben  Zufälle  und  die  Genesung  kehrte 
Imählig  zuciick.  Der  Gebrauch  der  fixem 
türkungsmittely  als  der  Chinoj  Extr.  amar^^ 
OS  Eliot,  rohor.  Whytt^  Martialia  u.  s.  yjr. 
orde  nun  noch  einige  Zleit  fortgesetzt  und 
imit  der  Genufs  eines  guten  alten  Rhein« 
ftins  verbunden,  bis  die  Kräfte  ziemlieh  wie« 
IT  hergestellt  waren ;  hierzu  trug  denn  hin« 
rdrein  der  Gebrauch  lauwarmer  Bäder  und 
^mentlich  des  in  unsrer  Nä^  liegenden 
lesenbades,  so  wie  überhaupt  der  Genufii. 
r  .freien  Luft^  nicht  wenig  bei. 

Gegen  die  zurückgebliebene  Schlaffheit 
%  Zahnfleisches  und  Lokkerheit  der  21äh-p 

tha^Vmup  die  Anwendung  einer  Zahn- 
iktUTi  aus  Tinct.  terrae  catechuj  Spir. 
chteariae  la  |ß.  Tinct.  myrrhae  ^ß,  die 
eten  Dienste;  so  wie  der  Gebrauch  eines 
(röhnlichen  Zahnpulvers  mit  China* 

Die  Leb  enaordnung  während  dem  Ver- 
1^4  der  Mundfäule  bestand  in  dem  Genub 
Icht  TerdauTicher  Fieischbriihsuppcfn  mit 
sifs,  Qnlupchen,  Griefs,^  Sago»  Haide-  und 
abergrütze,  gewöhidiqh  mit  etwas  Citronen^» 


'^ 


saA;  geschärft,  un^d  ia  friachfm,  pder  gekoch- 
tem Obst.  J^io^ige  Kcaiike  waren  uAyermd« 
gend  selbst  etwas  Obst  zu,  geDie£(en^  indem 
es  ihre  Geschwüre  28u  sehr  reizte,  und  schmenf 
hafte  Gefühle,  rege  machtQ.  X>a  nun  dabei 
zugleich  das  Kauen  sehi:  erschyrert  war^  lo 
sieht  Di^n  wohl  ein,  dafs  aufsei;  $phleimigea 
Suppen  die  Kranken,  wenig  gente&enkoiuh 
ten.  ^Wurde  die  Efslust;  wieder  stärker,  dii 
Kauen  erleichterter,  dann  reichte  Qi.an  leidh 
te  Fleischspeisen,,  nebst  einigen  Gläsetn  ilr 
ten  Rheinwein*  Alimählig  wurde  diese  Koit 
immer  nahrhafter  einge^chtet,,  zumal  wena 
der  Kran,l|;.e  wieder  in  der  JEreien  Luf^  sickf 
aufzuhalten  im  Stande  war.  Zum,  gewöhD-.l 
liehen  Getränk»  während  d  er  Krankheit,,  dieor 
te  theils,  <ler  oben  angegebene  SalepschleiiDi 
theila  ein  concentrijtes^  Malz  -  oder  Graswuf' 
zeldecoqt  mit  etwas  Wein  yerrnischt.  Ib^k 
überstandener  Krankheit  bekan^  ein  guten 
Bier  den  Genesenden  yortreflich.  *)         ( 

■■*.■■  '  ■' 

* )  In  Braujiachwelg  und  hiei  in  Gottingen,  beobacb*. 
tete  ich,  nicht  selten  alinliche  Epidemien,  docbi^ 
genogerem.  Grade..  Meistern  fand  icK  sie  in  £>**' 
Reihe  mit  sogenannten^  rheuniatMctieii»  catAnhw 
fcb^n  Augf>nenuundui)gen«  bei  'welchen  gro£ieN0' 
guqg  war«  PhlykcäViei(  auf  der  Sklerotika  undHoiA* 
haut  ju  bilden,    weicht  iljannt   btsoadexf  auf  <^ 


,f 


.1 


— ■    ia3,  •  — • 


letstenii^  häufig  in  Geschwüre,  ubergiiifeit  Ich  er-  ^ 
wähnte  dieses  Zusfmmeiihangea  -  schon  in  meinen 
pphlkalmolegücken  Beßb'aöktimgen  und  Ununuchun" 
gen,  Bremen  iSoi.,  S*  137  .und  128  und  nennte 
Aphthen  des  Auges  diese  Phlyktänen.  Kappher 
wa^  bei  jener  epidemi^'äien  lllundfaule  immer  das 
-  Heuptmhtel.  ^ 


I. 


Himfy.^ 
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Noch;  einige  BeoÜachtungea 
über  die  Wirksamkeit 

meines  neuen  animalischen  Aaodinunu. 

(S.  Journal  der  pr.  H.  Btafa  XIV.  Stuck  a.  S.  ^}     * 

Von 

J  o  h.    If  e  p.    S  a  u  t  e  r^ 

Landsebaftaant  au  Allentbach. 


J  m  Tanius  i8o3  yerlangte  einet  Webers  Weib 
im  Dorfe  Dettingen  von  mir  Hülfe ,  gegen 
einen  schon  über  8  Wochen  angehaltenen 
heftigen  Schmers  der  rechten  Seite  das^  An« 
gesiebtes^  der  in  der  untern  Kinnlade  aexAen 
Hauptsitz  hatte.  Es  wurden  während  dieser 
Zeit  viele  Mittel,  theils  von  Chirurgen,  theib 
sogenannte  Hausmittel,  als  Blasenpflaster,  Ran« 
cherungen  etc.,  auch  innerlich  Ärsneien  an- 
gewandt, aber  ganz  ohne  lüutzeil« 


\ 
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Ich  untersuchte  die  Stelle  m  der  vntem 
jBBlade    un4    ^And   da,    wo   der    heftigste 
ohmers  seinen  Sitz  batte,    in   der  Gegend 
es  9ten  und  4^en  Backenaahns  keine  Zäh-« 
fet*  Der  Schmen  selbst  setzte  nie  ganz  aus^ 
loch  ipelt  er  bereits  richtig  seine  Perioden, 
ud  kam  allemal    auf  die  Nacht  mit  grülse- 
er  Heftigkeit  wieder.    Er  fing  in  gedachter 
itelle  der  untern  Kinnladq  an  und  erstreek- 
a  jiieh  bis  über  den  äufsem  Augenwinkel, 
ejten  befs   dieser  Schipen  des  Nachts  eine 
ininde  Schlaf  zu.     Ich  forschte  nach   dem 
ll^^ameimen  Gesundheitszustande  des  Körpers, 
and  ahir  wenigstens  nichts  aüSFallend  krank- 
laftes.    Jiier  glaubte  ich  nun  einen  Gegen« 
tand  fUr  meine  Tinct.  CoceineU.  lu  haben: 
IcbA  die  Ursache  des  Schmerzes  war  nicht 
n  dem  Heiz  eines  cariösen  Zahnes,  nicht  in 
einer  entzündlichen  Anlage   dieses  Theiles, 
lud  nicht  in  der  Einwirkung  einer  krank« 
bafken    Lymphe    (gewöhnlich    sogenannten 
Flufskrankheit),  wo  die  Speichel-  Ohr- und 
Halsdriiseii  Anschwelluiigen,  oder  doch  Krank« 
baita-Aeulserungen  zeigen,  und  wo  die  Rieh« 
tnng  des  Schmerzes  mehr  nach  dem  Lauf  der 
Lymph«.  und  DrüsengeAechte  sich  richtet,  zu 
finden,   sondern  sie  war  im  Nerren  selbst, 
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^ae  dals  di^  reuende  Ursache  sich  dentKd 
fusmittela  lielsy  oder  wenn  man  will^  okne 
dals  eine  auffallende  sogenannte  matedde 
Ursache  gefunden  werden  konnte.  Nun  gib 
ich  Tinct.  Coccineü.  Zif^  mit  der  Anweismi 
wenn  die  Periode  des  heftigen  Schmenv 
eintrete,  sogleich  4^  Tropfen  und  in  a  St» 
den  nochmal  40  Tropfen  su  nehmen*.  N«i 
5  Wochen  traf  ich  diese  Person  wieder  a» 
vnd  sie  erxahlte  mir,  unter  yielem  Dank,  £e 
geschwinde  Hebung  dieses  Schmerses  dani 
diese  zwei  Gaben.  Sie  sagte,  dmüs  scJion  ft 
^rste  Gabe  merkliche  Abnahme,  die  anet* 
jkber  die  ganzliche  Hebung  des  SdbmenB 
bewirkt  nnd  dais  sie  sodann  die  gasBe  Nadt 
geschlafen,  nnd  Ton  13a  an  bai  jeuat  dimn 
Schmerz  nicht  mcb  gefiihlt  kabe.  rund  jctf 
^och  ist  sie  davon  Snk  and  ganz  gesnnd. 


Ich  wünschte  die  Wirksamkeit  mi 
T^nci,  CöcdHelL  in  einem  hiaher  aiHen  Ifit- 
telo  trotaenden«  hafaicnellen  haltiaff'n^n  Kwpf* 
weh  an  Tersuchen,  nnd  achiAte  dedialb  A^ 
fisi^  August  igoa  etwa  ein  Loth  davon  tf 
diese  Kranke«  die  ahnweit  Baacl  in  Sdifiea- 
cen«  So  Stunden  von  mir«  woiinte.    Ihm» 
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7ar-  ein.  nnverheirathetes,^  etwa  45  Jal^re  ^aK 
:es.  noch,  menstruirendes  Fraupnzimider,  litt 
Kchon  fiber.ao  Jahre  an  diesem  Kopfschmerz, 
uid  yor  4  Jahren,  wo  sie.  in  meiner  Gegetid' 
vro|int;e,,    hatte,  ich.   sie.  theils.  wegen   dieses, 
RkOpfwehs,  theils.  wegen  linderer  Kränklich- 
SLeiteU;  ai^ztlich  behandelt.      Sie  litt  damals^ 
itark  an  Hämorrhoiden  und  Infarcteni,  wo« 
{egen  Visceral-Kljsti^ie,  Antimoiaial-;  Seifen,^ 
?lor«  sulpii.  Extr.  amara,  Rhabarl^appaii  nach- 
lier  *Acid.  vitripL  nnd;  Nervina.  ajoigewand^,, 
fBOBid,  diese  letztem'  Uebel  dadurch  «etynlicb 
gehoben   wurden.^     Oii;   m^achte    der  Kopf« 
ichmerz  eine  längere  Pause,  oder  kam,-  ei^^ 
MmaL  el-wat   leichter,    doch  wich  et  nicht». 
nnd  bicjlt  jedesmal  seine  gewöhnliche  Dauer 
Yon  zwei»  Tagen.    Ich  yersnchte  das  0|^ium, 
4enSpin  Cörn.  Cerv.,  das  Ol.  tart.  per  deliq. 

r 

aber  alle  kürzten   dM,  zweitägige  Anhaken^ 
nicht  ab* 

Da  sieh.  Patientin  a.üls.er.  diesem  Kopfr 
weh/ nun,  ganz  wohl  befand,  und  alles  von 
'^ir  und  andern  dagegenyerordnete  es  ni(lht 
sitL  heben  rermochte,  so.  lief»  sie  es  seinen 
Gaijig  bis  2um  Empfang  der  von  mir  zuge- 
schickten Tinec.  Co^cinelL  ohne  jeden  Arz». 
ttei- Gebrauch  gehen.- 


Nun  ntliin  ue  diese  Ttactür^  nnd  ich  eri 
bielt  zu  meiner  Freude  folgende  Nachricht 
Ich  will  aus  dem  diriiber  erhaltenen  firieb 
die  Steile  davon  ausschreiben. 


i^Schliengen,  den  5osten  Wetnmonit 

„Lieber  Herr  Sauter,  nun  hab*  ich  n* 
„gewartet,  bis  ich  Ihnen  etwas  gewisits 
I,  schreiben  kann.  Was  für  schätd>are  Tro« 
„pfen  haben  Sie  mir  geschickt.  Weil  der 
I,  unglückliche  Blinde  bei .  Ihnen  war,  hab' 
„ich  das  erstemal  den  Versuch  von  denTro« 
„pfen  gemacht;  den  enten  Tag  am  KopC- 
„wek  sind  die  halben  Tropfen  an%egangeD| 
„den  andern  Tag  hab'  ich  schon  nichts  mehr 
„gespUrr  Yom  Kopf  web,  also  statt  zwei  Ta« 
„gen,  hab'  i^s  einen  Tag  gehabt;  in  acht 
„Tagen  darauf,  wie  gewöhnlich,  hab'  icbi 
„wieder  bekommen,  als  den  5ten  Herbstmo« 
„nat,  aber  schon  nimm^  so  stark.  Gleidi 
„beim  Anfall  nahm  ich  die  andere  Hälfte^ 
„und  Morgen  darauf  ist  das  Kopfweh  yer* 
„schwunden,  also  voib  5ten  HerbstmoiUit  bis 
„den  Mftten  Weinmbnat,  <wei  Tage,  aber 
„gar  nicht  stärk.  Es  h:s.t  sich  Tielleicht  nur 
„geübt,  und  seither  weils  ieh  wieder  nichts 
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iavon.     Jetzt   möchte   ich  noch  um   ein     ' 
solches  Gläschen  gebeten  haben»  ich  glaub* 
le^  Sie  würden  mein  Kopfweh  gänalich  da« 
nit  yertreibon."       ^ 

Ich  Übermächte  ihr  wieder  etwa  eine 
nae  dieser  Tinctur^  erhielt  aber  bia>  jetst 
>ch  keine  iNTachricht. 

Es  mag  in  diesem  Falle  auch  keine  ra« 
>nelle  Heilung  folgen ,  so  liielt  ich  doch 
ese  Wirkungen  in^  einem  so  eingewurzelt  ^ 
n  Schmerze,  der  jedem  bisher  gegebenen  ^ 
ittel  trotzte,  ^ür  inerkwUrdig:  und  ein  Ano« 
num  hat  ja  nur  die  Schmerzen  zu  lindem^ 
ler  zu  hieben,  und  wenn  es  dieses  thut«  %o 
ut  es  alles,  was  von  ihm  zu  erwarten  ist, 
id  diese  Wirkung  ist  für  Aerzte  und  Kran« 
t  immer  äulserst  schätzenswerth. 


Ein  X&3  jähriges  Mädchen,  '  die  ihr  gan« 
s  Nervensystem  durch  Onanie  sehr  aer« 
ttet  hatte"^,  die  an  den  Folgen  dieset  Zer« 
ttung,  als  Bleichsucht,  Schwäche  der  Brust 
d  Biaucheingewetde  und  den  aus  die^ 
r  Ursache^  entstandenen  Schleimanhaufan« 
n,  besonders  in  den  Verdauungsorganeni 
bst  ttockenem  Hasten,  grober.  9Aattigkeit 


^isJ  dergl.  litt,  und  die  ich  dördi  abfah- 
rende Mittel  Hos  Rhaburb.  mit  Quas».  £xtr. 
Card,  bened.  Exir.  ChamomilL  und  deigL 
tiebst  K'y stieren  aus  ähnlichen  Mitteln,  ntad 
am  Ende  der  Kur  mit  JE/tr.  ^acid,  ßalL  taebÄ 
Eisenmittehi,  bereits  Vollständig  Ten  'dieses 
Üebeln  gelheilt  habe,  hatte  ischo'n  während 
dieser  Kur  nnä  vorhin  tehr  Tiel  ^eüsende 
Schal  erzen  in  den  Zahlen,  die  sich  meistos 
k]urch  den  ganzen  Kopf  ttrbi'eiteten.  ba  sid 
immer  eibe  Reizung  ta,  einem  AtiiMchTag  im 
behaarten  Theil  des  Kopfes  äuiäerte,  aber 
nie  ausbracht,  so  unterhielt  ich  durch  Blasen- 
pflaster  einen  Gegenreiz  und  eit^e  Ableitaag 
in  den  Nacken,  der  Schmert  in  den  Zahaeft 
verschwand  ott  auf  lange  Zeit  ganz,  und  sag- 
te sich,  als  ihre  Gesundheit  wieder  in  bes- 
serer Ordnung  war,  nur  selten  tind  leicUt,  K* 
er  endlich  im  Sept.  1 8oa  wieder  seiur  id* 
tig  zu  werden  an£ng. 

Ich  fand  Patientin  anfstf  diesem  SchD'A 
der  sich  durch  beide  Kinnladen  rerbreiietf^ 
ganz  wohl,  und  konnt'e-keine  andere  lünsk* 
heitsursache,  aufser  diesem  'örtlichen  Nerrei- 
reiz  finden.  Ich  vetsnchte  meine  Tima.  Caef' 
vin0iL  nnd  lieb,  sobald  der  schmerzhafte  Ad- 
fall  taintrit,    4^  Tröpfen  nehmen  und  Ü^ 


^der  Schiofieräs  verschwand  .jede  Stiihde  ebeA^ 
sovielf    ^5  wurden  mit  zwei  Gaben  erfor^ 
dert,  und  delr  Schmerz,   der  sonst  die  ganz^ 
Nacht   anhielt,  verschwand  gänzlich.     Nach  "^ 
einigen   Tageh  zeigtef  er  sich  wieder,  wich 
aber  einer  ähhiichen  Dose  nieder   eben  so« 

4 

bald  und  so  kam  er  noch  einigemal,  und  je- 
desmal hoben  ihn  diese  Tropfen  sogleich^ 
endlich  kam  er  nicht  küehr,  und  bis'  jetißt  ist 
sie  davon  Fr eiv  ^ 


i 
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JDie  nemliche  Weibsperson  in  Öegelrtty 
die  im  Ifrühjahr  i8oi  durch  kneine  Tineh 
coccinell.  von  ihte^  hefUgen  Schioae^z  in 
der  KinhUde  befreilt  Worden  ward  (Prac)t. 
Journal  i4^et'  JSand  <2tes  iStück  pag.  io6.). 
wurde  im  Octob;  iJSo^  wieder  mit  ähnliche^i 

• 

Schmeris  beiFallen.  Es  teilten  Isich  dabei  gaU 
lichte  Ileize  im  Mägeki,  ein  Brech-tind  eiii 
AbJfiihrüng^- Mittel  hoben  Isiber^iese,  und 
als  sie  sich  von  dieser  ISeite  gan^  wohl  bie^ 
fi^d  tind  der  Kieferschmer^  anhielt,  Verlang« 
te  sie .  ddngend  Wiieder  die  i'ro'pfen  vonk 
Mai  i^o\.  Ich  gab  nun  diese  Ttribc.  Coccü^ 
nM.  Yfie^et  zu  eineJr  Gabe  von  4<>  Tropfen 
jede  Stünde^  bis  der  Schmem:  'aüfhSrey  tah^ 


nach   der  tweiten   Gabe  yerschwand  wie^j), 
der  aller  Schmerz^  uad  IkßjojL  bis  jecxt  nkht 
wieder» 


^«i*i*»«aM 


l 
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I 


Bei  der  Patientin  mit  dem  Antlitztcli&iMi 
(Prosopalgie)  in  eben  diesem  JoumaUtiek 
pag>i  III.  versuchte  ich)  bei  einer  Wiederkdt 
dieses  Schmerzes,  nachdem  er  bereits  «s 
balbes  Jahr  durch  venchwundeti  gewesei 
war,  die  Tinct%  CotcihelL  nochmal  in  staN 
ker  Gabe,  aber  ohne  Wirkung,  es  auisertl 
sich  gar  keine  Linderung  des  Schmerzens. 

Es  läfst  sich  daher  schliefsen,  dalswetii 
schon  die  nemlichen  Nerven,  und  auf  eins ' 
sehr  ähnliche  Art  leiden,  die.  Ursache  diaitf 
ahnlichen  Auftritte  J^och  ganz  verschiedet 
seyn  mufs  und  dafs  bei  der  Prosopal^e  sis 
.wirklich  kranker  Nerve»  der  in  sich  seUtft 
.organisch  krank  ist)  als  Uesache  zu  der-SGhw^ 
reren  Heilung  dieser  ctausamen  Krankhot« 
angenommen  werden  kann»  In  jsrsteren  Til- 
len aber,  wo  die  Tinct^  CoceinelL  so  gs* 
schwind  wirkte,  leiden  die  für  sich  gesundea 
Nerven  nur  durch  Einwirkung,  eines  feinaa 
Reizes,  dessen  Leiden  durch  die  Lange  der 
Zc^t  zwar  auch  habituejl  wÄ^den  käimmi  dofl  -• 

'         .  wie 


\ 


ich  gtatiba  die  Organisation  der  Herren 
t  irerdotben  Wird. 

■  ^ 

ich  Versüclite  dieseli  neue  AnodinXüod  bei 
m  jungen  ToUtafligien  Mädchen  in  eietem 
ijj^eä  Zahikweh,  w6  eiü  Oarioser  Zahn  als 
che  angesehen  werden  inüfste  und  sie  . 
Aüstiehung  dieses  Zahns  Verlangti^.  Auch 
war  keine  andere  Ifebl^nkraiikheit  z\i 
ßüi  ddch  glaubte  ich^  dafi  d(B|||auf  den 
ittlahren  wirkende  Reiz  und  di^ .  Stim- 
ig  der  .Keaction  entzUndlichef  Att  war«. 
gab  die  Tinct.  Co'ccinelL  in  starker  Gabe^ 
irfoigte  äiber  gar  kein  j!4achlals,  sohdern 
Ulaübte  hoch  VeriBebrüng  des  Schmer- 
betherkt  zu  haben  i  ieh  inüfste  nun  den 
h  üiis|debenf  und  es  wurde  dadtirch  aU 
Sck^erä  gehoben« 

Au£ii  dieser  {«"alt  iseigt,  dafs  bei  den 
JleiiMi,  w6  die   Ittnct.  Üöccin'eÜ»  wirk« 

•  ■  .  • 

ist,  tiä^  andere  Ursache  statt  hat\  als 
l^ewöhtilicheni  Zahnweh^'  dehh  In  jenen 
eü  half  das  Zahixäüstieben  hiebt,  oder 
Söhiherz  hatte  da  seineh  Sitz^  wo  die 
lö  ihatigeltexü 

Auch  s^h^t  er  zu  i>^weisl»iy  dals  iß 
merzen  mit^htzUndUcher  Anlage  Terbun« 
B».  XXXI.  B.  ^.  at>  H 
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den  9  diese  Tinct.  CoccinelL  nidrt  anweirf» 
bar  ist. 


Ich  wünsche,  dafs  diese  F&lle  den  W» 

knngskreis   der   Tinet,  Coecinelk  naher  i^ 

stimmen  und  an  weitem  Vecsoehen  die  Am» 

te   aufzumuntern,    bditragen    möchten.  Kr 

sind  die  geschwinden  wohlthatigen  Wiibs* 

gen  dieses  Mittels,   die  es  ohne  jede  nA 

theiligeipNebenwirkung    ha^t,    immer  ttf* 

aerst  merkwUrdig;  nur  mache  ich  die£» 

nerung  noch  einmal,  dals  man  zuerst  sdstf 

\Virkungskreis   genau    bestimme    und  b» 

nen  lerne,  ehe  man  durch  unüberlegte  Af 

Wendung  und  daher  nicht  erfolgte  gateW^ 

kung  zu  früh  das  Urtheil  ausspricht.  -D 

Falle,  wo  ich  dieses  Mittel  wirksam  S^^\\ 

kamen,  wenigstens  mir,  nicht  $o  gar  hisSih 

vor;    diese  hier  beschriebenen  AnwenduD*! ^ 

gen  sind  die  Fälle  alle,  wo  ich  im  Jahr  i8o> 

Versuche  dami^  anstellte,  und  sonst  kam- okl^ 

-       ■•  ll 

kein  Fall  vor,  den  ich  fUr  die  Wirkung^  i^f 

selben  geeignet  glauben  konnte. 


•««»  'ttS    — 


VI. 

urte    Nachrichten 

und 
Auszüge. 


I. 

*dige    Geschichte    eines   durch   das 

/■  •  .      • 

Hnes  Hundes  entstandenen  weijsen 

ies  mit   sehr  bedeutenden    Ge- 

schwürcn  *J. 

ieri  erzäblt  in  sein  er  Schtiüt  (Sioria  di  ttna 
yrodoua  da  Lam^imento  caniiw,  yenezÜLi^o^) 
?ä\\,  den  ich  hier  im  Au&zug  mitt^eile, 

linge  des  Jahr ea  1807  wurde  ich  ersucht^  swei 

besuchen  *  welche  •chon.^teit  geraumer  Zeit 

denen:  auch   die'  bewährtesten  Mittel  keine 

cbichte  TerHienf  gewiCi  allgemeine  Bekanntmacliaiig, 
beila  die  Äerzte  auf  eine  neue  bis  jezc  unbimerk- 
:he  dieses  so  häufigen  Uebels  aufmerksam  maebt, 
tern,  Erzieher  un4  erwachsene  Frauenzimn^er  selbst 
(gefahren  warn ty  denenman  sich  durch  solcheSchlaf- 
aassetzty  die  nur  gar  zu  häufig,  sogar  von  yernunf- 
rsonen  /  für  etwAs    sehr    unschuldiges    angesehen 

>  d«  XI« 
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Hilfe  vertcbAfft  hatten.    Zu  d#r  beiliamuo  Stund«  tib 
ich  2U  ilen  Kranken^   und  fand  rwei   Schwestern»  & 
jüngere  von  44  —  45  Jahren  *    die   Aeltere  von.  funCiis; 
•chlecht  genährt  beide,  von  bhifsgelber,  krlnklicher  Ge- 
•ichufarbe.      Die   jüngere    hatte    noch  regelniiUaig  £f 
Menstruation,  die  ältere  hatte  aie   eift  eeit  eiaem  lihn 
verloren.    Beide  Damen  hatten  biiher  eehr  eingesogen, 
von  der  Welt  entfernt  gelebt,    und   klagten  beide  «Vft 
Schmers  lUtd  heftig**8  Jucken.am  Unterleibe.    AeuDierlicl 
hatte  «ie  noch  kein  Chirurg  uhtertuchti;  Mittel  dagegia 
hatten  sie  aber. schon  viele  gebraucht,   theilf   nach  Vsr* 
/Ordnung  eines  Arstet,  theiU  nach  dem  Rath  einer  alten 
Bekanntin.     So  hatten  sie  achon  Cassia,    Oel»  Dulcami- 
ra  mit  Miich^  und  örtlich  ein  vreiGl^cfae•  Waaeer  gebraadit^ 
vraa  ich,  nach  dem  jüeberreat,   dei|  ich   sah«    £ur  Ä^MA 
"vei^eto^minfralU  erkannte.    Def  Eeth  ifarf r  BeluuuitiA  be- 
•tand    in   Umschlägen    von'  warmen    und    befeachietta 
Brod,  gestofsenen  Püefferkörnem  u  .«.  w.    —  Alle  dieis 
Mittel   waten    ohne   den    geringsten    Erfolg   angewandt 
worden.  •' 

Nur  mit  grolser  Mühe  konnte  ich  die  EflAubmli  jo] 
Untersuchung   erhalten. 

Bei  der  jungem  Schweiter,  mit  welcher  ich  sii 
begann,  fand  ich  eine  groüie  vereiterte  /Stelle*  wel- 
che sich  unter  dem  Moru  ventrU  anfing«  und  bis  tief 
herunter  erstreckte ,  und  folglich  tlle  be^achba^ 
ten  Theile  \v^  Geschwulst  versetzte.  Im  Gänsen  war 
die  Geschwulst  sehr  ungleich,  an  manchen  Stellen  oe- 
fer  und  gröIser ,  an  andern  nicht ,  die  Wundrander 
waren  ungewöhnlich  hart  und  schmersten  bei  det 
Berührung.  Der  Grund  der  Geschwüre  wer  apeckartig, 
lind  die  aus  denselben  flielsende  Materie  sehr  übel« 
riechend.  Die  rechten  upd  linken  Inguinafdriiaen  wi* 
ren  geschwollen  und  hart,  und  gleich  verhärtet  war  dai 
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>e  an  dam  obarn  inacffn  Theile  ^er  Hüften. 
■An  deofL  obarn  vordem  Thalia  ifin  rt^tan  Hufto  «ah  ich 
«ina  länglich  groDie  eiternde  Stella »  wenig  echmarshaft» 
upigaben  von  einem  leichten  Erythema  und  daa  daran* 
car  liegende  Zellg^ebe  verhärtet.    Ale  \6k  die  anljam 

■  Lafsan  ein  wenig  entfernte,  fand  ich«  dala  dif  Biternng 
weit  beträchtlicher  in  den  innern,  als  in  ^en  äu* 
Aam  Thailen  war;  iie  Clit«(rii  war  langer,  al«  gawöh- 

,  lich^  entjündet  und  eiterte;  die  Nymphen  abenfall«  unga? 
wohnlich  groft  und  voller  Geschwüre;  die  gewöhnlicha 
Höhlung  M^bt  entzündet,  so  wie  man  sie  bei  Prjpiej^ 
findet,  welche  lange  an  einer  Blennorrhoe  litten. 

Bei  der  Untersuchung  mit  d^m  Finger  fand  ich  die 
ganae  Vagina  durch  diesen  Reia  sehr  angeschwollen,  die 
'Wände  derselben  troqken,  runaelar|ig,  uAd  beinah  mit 
mnandar  veiSrachsen,  so  dais  ich  nicht  ohne  viala 
5chmeraan  bis  aum  Uterus  eingehen  konnte.  • 

Bei  d^r  altern  war  der  Mo/u  venerts  |iicht  so  sehr 
angeschwollen,  auch  waren  die  grofsen  Lefzen  und  die 
Vereiterung  nicht  so  beträchtlich,  als  bei  der  jungem 
Schwester,  da  sie  sehr  mager  war.  Dia  Verhärtung  der 
Inguinaldrusen  und  des  Zellgewebes  wi|r  weit  atärker 
an  dem  Innern  obern  Theile  der  Hüften-  Pie  lange  und 
breite  Exulceration  an  der  rechten  Hüfte  glich  gtna  ier 
bai  der  Schwester,  nur  war  die  Entaünduag  hier  weni« 
ger  heftig.  Die  ungewöhnlich  starke  Cütoria  wfr  aehr 
angeachwoUen,  und  bildete  gleichsam  durch  das  Präpu« 
tium  eine' Art  von  Weiblicher  Phimosis.  Die  N^phen 
waren  so  grofs  und  angeschwollen,  da£s  sia.  noch  au 
den  Lefaen  heraus  hingen;  nicht  nur  sie,  sondern  auch 
das  Orificium  nrethrae  war  mit  Geschwüren  bedeckt.  In 
der  Vagina  fand  ich  alles ,  wie  bei  der  Jüngern  Schwe- 
er  und  hatte,  obgleich  mein  Finger  mit  Oel  bestrichen 


Bitte  AüflöfsuDg  fon  Tier  GtUk  Afettur,  iubUnutt,  ^r- 
foiipiumh  jswei  Unjen  Gummi  mimosme  in  swei  Pfund 
Wolter  wurde  täglich  mehreremid  an  Einfpritsuagai 
und  «im.  Weichen  dieeer  l'heile.  gebirencht^  uberdui 
^et  Morgens  und  Abends  die  Alyongthe  nnd  itiffemuriidio 
ßalbe^  eufgelegc.  Zur  VeraUirkung  der  genannien  WttA 
Vftirden  Merkuritleinreibtingen  in  die  innere  Seite  d« 
Schenkel,  jedesmal  su  einer  Drachme  etle  sweiTege  iä- 
gevrandt«  und\nach  einem  Monat  waren  sie  unte|- dm 
fortgesetzten  Gebrauch  dieser  Mittel  völlig  gfeheüt« 

Der  VeTfasser  fugt  dieser  Krankengeschichte  nebr» 
re  interessante  Bemerkungen  bei,  und  unstreitig  giebt  lie 
einige  höchst  wichtige  Andeutungen  für  die  Lebre  von 
der  Entstehung  animalischer  Gifte  und  neuer  Kiank- 
l^eiten. 

Offenbar  hatte  sich  hier  durch  die  VermiidiBaf 
aweier  animalischer  Flüssigkeiten  zweier  Ii^dividuen  iiii<i 
noch  dazu  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Naturklassen, 
an  dem  productiFstcn  Ort  des  knenschlichen  Körpers,  b 
Verbindung  einer  durch  das  jLecken  erregten  ainnlidieB 
Reizung,  einer  dadurch  intensiv  erhöheten  und  c^slitt* 
tiv  veränderten  Secretion  — *  also  durch  eine  neue  g>n< 
eigenthiimlicbe  Konkurrenz  animalisch  -  chcmiacher  Mo* 
mente,  —  ein  neues  Product  der  animalischen  CbeBie 
erzeugt,  welches  in  seinen  pathologischen  Wirkuo^es 
die  auffallendste  Aehnlichkeit  mit  den  Erscheinungea 
des  venerischen  Gifts  zeigte,  und  auch  durch  dasselbe 
spezifische  Mittel  gehoben  wurde. 

I  .  Deutet  das  nicht  auch  auf  eine  innere  nahe  Ve^ 
wtndschaft  mit  jenem  und  wird  ea  nicht  wahrecheinlidi» 
dafs  auch  jenes  suerst  auf  eine  ähnliche  Yfehe  entstss* 
den  seyn  möge?  d.  H. 


l 
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JHoie  Zwiebel j  eiii  Mittel  wider  4ie  ffTnJ^ 


Ei 


^Lol^k. 


lin  Arst  dex  acbon  febr  oft  von  dieaer  Kolik  gepftgt 
irordem  war^,  ud4  der  dagegen  Tiele  Mittel  angewandt 
Jutte  — -  befand  ticln  wahrend  einea  heftigen  Anfalla  der-r 
•elben  «nf  einer  Reiae.  Die  Heftigkeit  def  $<jhmer^^t 
ud  ier  Angst  fwang  ihn,  in  der  Wolinung  eines  L«nd4 
itunns  einxnlieluren ;  er  hatte  l^eine  Arsneien  mitgftnom- 
mmn  und  tuch    hier  fand  er  keine  die    seinen  Leiden 

I 

angemeaaen  waren;  —  er  liefa^dea  Unterleib  mit  war- 
men  Hafer  bedecken. 

^Indern  er  in  dem  Gefühl  ae'inea  Wehes  nach  Ret- 
tung achste,  ao  erblickte  er  eine  Reihe  aufgeh^ngtei 
Znieheln,  nach  dieser  griff  er  und  ala  mit  aller  Begier- 
de und  Hast  zwei  Stuck  davon  auf;  kaum  war  dielet 
^eKbehen^  ao  Wfren  aeiue  Kolikaphmeraen  wie  wegge- 
•mubert. 

Wie  fretiete  er  aich,  dafs  ihn  der  ZuEall  ein  Mit- 
tel finden  liels,  welches  er  in  der  Kunst»  selbst  durch 
fletfsiges  Aufsuchen,  nicht  ünden  \onnte;  —  denn '  er 
bat  seitdem  keinen  starken  Anfall  von  der  Kolik  wieder 
erlitten,  den  er  doch  sonst  so  oft  in  vorigen  Zeiten  er* 
leidwi  mufste.     (Vom  Hrn.  Hofrath  Löffür  su  Witepsk.) 

3- 

Nutzen  des   Sachfirum  Saturnu 

JOiine  Frau  etliche  60  Jahr  alt  litt  seit  einem  halbea 
Jahr  an  einem  heftigen  Husten,  wobei  sie  eiterähnlichen 
starken  Auswurf  hatte.  Abkochungen  des  isländischen 
Mooses  und   die  Anwendung  mehrerer  anderer   Brust* 
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mittel,  bewirUen  weder  eine  kleine  Erleichterung,  pocb 
YermLaderung.       Ic}i  gab  ibr   das  Sackarum  Sacumi  9a 
einexn  Viertel- Gran«  mit   einem  Scrnpel   Zucker   alle  5 
Stunden,  und  nach  dem  Gebrauch-  aecha  solcher  PalTer 
war  aller  H^S£en  und  ^Auswurf  verschwunden,   Pf  ach  sL 
nem  halben  Jahr  zeigte  er   sich  wieder,  und   die  Fra« 
hat  mich  um  die  vorigen   Pulver.     Jetst  war  die  ^Vin 
kung  so  auffallend,  däfs  schon  nach  dem  Gebrauch del 
ersten  Pulvers,    das  sie  Abends  vor  dem  Scblafengcbei 
nahm,    der  Husten   die   gan^e   Ni^ht  auablieb,   derai 
vorher  am  meisten,'  in   der  Nacht   geplagt   hatte,  nl 
noch  zwei  andere  genommene  Pulver  sie  gänzlich  dtroi 
befreiten.    'Als  nach  länger  als  dreiviertel  Jahren  sie  1n6 
der  davon  befaUen  wurde,   war  die  Wirkung   drei  loli 
eher  Pulver   die  nemliche.     Jetzt  ist  sie   scboo  wieder 
ein  halbes  Jahr  gänzlich   davon  befreit.     (Vom  Hcm 
J)r,  Hand  zu  Hirschberg  in  Schlesien.) 


Bitte. 


JDei  dem  jetzt  so  hohen  Briefporto,  muCi   icli  die  Billi 
dringend  wiederholen,  die  Einsendungen  von  Manuscnift 
fürs  Journal  entweder  mit  Gelegenheit^  oder  wofligitMi| 
Portofrei  zu  machen. 

d,  H, 
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ji  wurden  Erwaehi^ene,  wie  Kinder,  von 
^  JF/>6tfr/&. befallen,  die  erst  nach-  der 
r  gereichten  firechwurzel  •  der  Rinde 
tvv  Haatiger  kamen  rheumäusehe  Zu* 
xlie  meisten  mit  Fiet»er  begleitet,  und 
nfieher^vot^  deren  Verlauf  etwils  z6« 
war^'  besonders  weitn  ein  langer  Kampf 
len.  GfesaadbleibeB  und;  Krankw^rden. 
tgitig.  ?J>ie  Taubhäk !  wahrte  oft  acht 

I.  XXXI.  B.  6.  sr.  A 
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bis  yierzehn  Tage^    doch   yerlief  bei   den 
meisten  das  Fieber  gliidclich,   ohne  hervor« 
stechende,  sich  gleich  bleibend«  Crisen :  auch 
lag  unwidersprechend  etwas  Contagiöses  mit 
zum    Grunde:    denn   in   ein   und   derselben 
Haushaltung    steckte    die    zuerst    erkrankte 
Magd  die  Tochter,   da  sie  neben  einander, 
wiewohl  jede  im  eignen  Bett  lagen,  an:  dier 
sCf    ihre  Wärterin^    später  wuHie  die  Mntter 
und  endlich  auch  der  Vater  damit  befallen. 
Bei  keinem  dieser  Kranken  Icam  ein  Haut- 
ausschlag oder  Petechien  zum  Vorschein,  so 
langsam  auch  der  Verlauf  des  Fiebers  war: 
denn  bei  der  lg  jährigen  Tochter  währte  es 
gegen  fünf  Wochen.    Noch  zögernder  ver- 
lief diese  Krankheit   bei   einer  68  jährigen 
iWittwe,  indem  erst  tiach  der  neunten  Wo- 
che einiger  Anschein  tar  allmähligen  Wie« 
dergeneftung  eintrat,  Weil  bei  dieser  Piätien- 
tin  alle  Arzneimittel,  alles  Getränk  und  jede 
Kost  weggebnichen  ifmrden,  wie  iek .  im  Mo- 
nat September  nmstandlidier  erzählen  wer- 
de. — r     Einett  7  jähügen  Jungen  hatte  idi 
am  Sdmirlachßeber  zU'  besorgen,  *euf  welches 
trotz  Üer  wajtoen  Jahreszeit  und^fletVerlral- 
tetis  :im  ZAinsn«E  ^^  deimdch  eine  Hautwasser- 


_  Z' 
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Cregea '  dftl^^Bbde  des  Monates  kämen  KolU 
Aeif  /  mit' und  ohne  JDiarr/^ö'en  ^  und  Breche 
Durchfälle  Tor.  Sparsam  sah  man  Mutter'^ 
blutstüriü^  Blutspeien  und  kalce  Fieber,  wei- 
che bios  durch  bittre  Mittel,  ohne  China, 
geheilt  wurden.  Von'  6ä  Kranken  verlor  ich 
keinen.  Zwei  fyöchnerinnen^ Fieber :  mit 
glücklichem  Ausgang  harte  ich  faK  zu  glei- 
cher Zeit  zu  behandeln«  Eine  33  jährige  und 
im  8ten  Monat  schwangere  Frau  wurde  zu- 
erst mit  dem  herrschenden  NerFenficber,  mit 
Phantasieen,  Taubheit  u.  s.  w.  befallen ,  und 
also  dasselbe  langsam  aber  glücklich  über- 
standen war,  wurde  sie  sechs  Wochen  vor 
ihrer  Aust^chnung  mit  einem  kleinen  todten 
Mädeben- entbunden,  worauf  am  fünfCen-Tage 
die  gewohnlichen  Zufälle  eines  W'Schneria* 
iien*Fiebers  mit  aufgetriebenem  sehr  schmer» 
xandem  Unterleibe,  Irrereden,  vermindertem 
Ansflnls  der  ileiriigung  tf.«  s,  w.  eintiaten,  weU 
ches  aber  kleinen  GiiMm  dei^  Brechwarzel^ 
dem  Aeifsigen  Einreiben  der  fllichtigen  Salbe 
und  endlich  dem  AuiEgvifs  des  Baldrians  mit 
JNUpfath»  Vitriol,  tiach  fiitif  Tagen  «lüdLlich 
wich  und  später  in  ein  Wediseliieber  4ibet^ 
ging^  das  alle  Nätshte  exacerbiite  und  mit 
Qiina  gehoben '^arde)  -^     Eine  27  jährige 

A  a 
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Frau  wurde  von  ihrem  8ten  Kinde,  Yon  de« 
nen  sie  aber  keines  gettilit  battCf  gliicUich 
und  zur  gehörigen  Zeit  entbunden»,  am  Sten 
Tage   aber  mit    einem   hitzigen  .Seitenstieh 
und  als  dieser  nach  yier  Tagen  glücklich  be- 
seitiget worden  war,  mit  dem  wahren  Wöcii« 
nerinnenfieber  befallen,  das  mit  aufgetriebe- 
nem, aulserst  schmerzendem  Unterleibe,  ieicii- 
tem  Irrereden  etc.  begleitet  war.  —    Ueber- 
haupt  pflegt  man  alle  Entzündungen  im  Ua- 
terleibe,  welche  bei  Wöchnerinnen   entste- 
hen, mit  Wöchnerinnen- Fieber  zvt  belegen: 
es  enden  sich  auch  diese  Entzündungen  mit 
dem  Ausschwitzen    einer  serösen  Feuchtig- 
keit, die  theils  flüssig  bleibt,  theils  aich  mehr 
oder  weniger  verdickt  und  die  entzündet  ge- 
wesenen Theile  an  einander  klebet  und  leicht 
zusammen  verbindet,  wie  solches  die  Leichen- 
öffnungen aussagen.   Hegewisch  belegt  diesen 
fünften  Ausgang  der  Entzündung  mit  dem  '^^ 
men  per  Escsudatioaäm.  Das  Blut  der  Schwän- 
gern, welches  ohnehin Ueberflufs  an  gerinnba- 
rem Stoff  hat,  ist  vorzüglich  zu  ähnlichem  Ent- 
zündungen   und   After  -  Qfganisationen    ge- 
neigt.— Noch  mufs/ich  hier  einer  anomalen 
Krankheit  erwähnen,  mit  welcher  eine  35  jäh- 
rige Ehefrau,  welche  ordentlich  menatnirt  ist. 


aber  nie  empfing,  im  Anfange  Majrs  sehen  be* 
fallen  wurde,  die  in  diesem  Mo&at  die  hoch- 

• 

ste  Stufe  erreichte  und  yon  welcher  sie  — 
einer  Art  Lähmung  des  Vorderarms  und  der 
Hände  —  am  Ende  diieses  Jahres  noch  nicht 
ganz  befreiet  worden  ist.  Die  Hauptbeschwer- 
den, über  welche  sie  Anfangs' klagte,  waren 
Kolik-Schmerzen  j    anhaltende    Uebligkeiten 
mit    Erbrechen    einer    Grünspan   ähnlichen 
Galle,  gänklich  verlorne  Efslust,  Schlaflosig- 
keit und  Leibesyerstopfang»    Da  weder  «ine 
Schwangerschaft,  noch- ein JLeibesschaden  zum 
Grunde  dieser  ICrankheits-Erscheinungen'  lag, 
so  wi'^  das  Ganze  auf  Nervenleiden  d-cr  Ab- 
dominal-Ganglienf  hin,  'und  dem  zoFol^e 
wurde  sie  mit  Baldrian,-:  Kampf  er,    Opium, 
Asand,  Castoreura,  fiilsenkraut<>Extract,Kirsdb« 
lorbeer^Wasser  u;  s;-  w;  mit  abwechselndem 
Etfolg  behandelt,  bis  endlich  Stahlfidttel  mit 
künstlidheffBädem  ausCisetfiriVrtol  mitBrannt- 
wein  und  wohlriechetideja^liKTäutehi  Tdisetzt, 
d«:en  'sie -üi 'diesem 'imd* dem  folgenden  Mo- 
nat ge|^  '20   nahtfi^i*  die    ersprlefslächsten 
Didenste^tkiten.--'  Denn* 'der  Untörleib-wurde 
ganz  fireiy  Efidäat^  Schlaf,  Verdauung- u.*a.  w. 
kehrten  wieder,  nur  abet  zog  diese  partielle 
Nervenschwäche  sich  mehr  nach  den  Brust« 
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ganglieo,  und  mit  allen  diesen  Vorkehrung 
gen  nebst  den' täglich  wiederholten  Einrei- 
bungen der  flüchtigen  Salbe  mit  Kampfer, 
Vitriolaether  und  Canthariden-Tinctur  yer- 
setzt,  im  Büclcgrat  etc.  konnte  einer  die 
obi^rn  Gliedmalsen  bedrohenden  Lähmung 
nicht  ausgewichen  werden,  die  dieaer  sooit 
80  fleifsigen  Hausfrau  um  so  lästiger  fiel,  ah' 
.  sie  dadurch  gehindert  wurde,  weibliche  Ver- 
richtungen, als  Nähen,  Stricken,  ja  nicht  ein- 
mal Seide2upfen  zu  verrichten«  Jedoch  nahm 
diese  Schwäche  bei  dem  Gebrauche  4er  Bier- 
trebern  in  folgendem  Wintei*  marklich  ib, 
und  ieineres  Gefühl,  leichtere  willkührliche 
Beweglichkeit  trat  in  die  Finger  und  niital« 
1er  Zuversicht  läfst.aicih  ..künftigen  Sommer 
durch  den  GebraucK  des  Tpptitser,  oder  ei- 
nes andern  hiexu  dieqlicben  Bades .  diese  ptr- 
tielle  Lähmung,  welche  vom  Unterlege  odei 
Plexu  solari  ausging  lind  von  der  ich  achon 
einmal  weitläuftiger  sprach,  gänKlioh,  heben. 
—  Die  Witterung  war  sehr  veränderlich,  mei« 
stens  zwar  warmi  doch  hatten  wir.  am  .igten 
und  aesten  ungewöhnUek  kaltem xaulie  Tafe: 
es  fiel  wenig  Regen,  d^r  meiat«fll  von  Don« 
nerwettern  begleiteit  wurde. 


\4ugust, 

Kür  in  den  ersten  Tagen  dseie$  Monate« 
regnete  es  Viel,  nachh^  hatten  wir  schöne, 
heifse  Eradte*ZeIt,  ganz  geeignet,  die  Gei- 
treidearten  gut  und  trocken  roiln  Felde  nacli 
Hause  zu  bringen,  Demohngeachtet  lielsen 
sich  selten  Donnerwetter  hören,  gegen  das 
'^Ende  aber  kamen  ein  paaimal  starke  Nev 
bei  mit  kehlen  Morgen  und  Abenden  yon 

Der  wichtigen  Krankheiten  gab  es  eben 
nicht  *  viel e^  doch  hatten  wir  noch  immer 
Nervenfieber  auch  Kardialgien^  das  Schar'» 
lachfieber  war  bösartig,  und  tödtete  in  der 
Stadt^  so  wie  auch  auf  dem  benachbarten 
tiande,  yiele  Kinder^  Auch  herrschten  noch 
immer  dreUägige  Piebery  die  zuwcfjlen,  vor« 
zUglich  unter  Kopfschmerzen,  sich  )aryirten, 
aber  glicht  iM^wer  zu  veracheiichto  waren« 
BrecHkoUken  mit  .Di4J^chfUlIeh  sind  den  gan^ 
zeü  McäiKK  über  an  d^r  Tagesordnung  ge^ 
' weseii^r  ubFerhaupt  litt0nr  die  meisten  Patien- 
ten an  verscbiedenfHi' Formen  vonKrankhei- 
-ten  deik'  Vhierleibs  und  der  Haut^  Welche 
.Svlma<^  zur  Ursache  hatten.  Einige  beka^ 
men  Diarrhöen  allein^  auch  zuweilen  mit 
Zwang  und  Blutstretf ta  yerbunden :  eigentli- 
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che  Ruhren  aber  sah  ich  nicht,    wohl    ab» 
eine  häutige  Bräune  an  einem  jährigen  Jua* 
gen,  die  aiit  dem  Tod  endete,  weil  nur  zwöV 
Stunden  vor  demselben  nacIjL  ärztlicher  Hiilfo 
gesandt  wurde.  —  Viele  Frauen  litten  an  n 
lange  währender  llcinigung)    die  man  richtig 
ger  'Mutterblurß'dsse    nennen,   und   mit  da 
gewöhnlichen  Mitteln,  als   der  Zimmttinctnif 
dem  JDoc^e/'schen  Pulver  etc.  stillen  kooBtft 
Von  6i  Kranken  verlohr  ich  zwaryiAn/|  dodi 
sollte  ich  eigentlich  ded  Jungen,  der  an  des 
häutigen  Bräune  und  einen  andern,    von  so 
Wochen,   der  an  der  Auszehrung   von  yot- 
stopften     Gekros  -  Drüsen    starb  ,     deswegei 
nicht  auf  meine  Rechnung  setzen,    weil  sie 
beide  schon  dem  Tode  nahe  waren,  als  ich 
gerufen  wurde.     Deni;i   der   Junge   -mit  da 
Angin,  membran*  starb  den  andern  Moi;geii 
schon,  und  der  Zweite  nach  ein  paar  Tages, 
obgleich  £ichelca£fä,  Malagawein    nebst  an- 
dern stärkendeii  Arzneimitteln  gereiclit  W1l^ 
den.  —    Am  2ten  August  rerlohr  .  ich   eise 
68  jährige    Bäckerfrau    an   Entfcräftung  und 
Brand,  die  ich  im  Monat  Mai  bereit»  an  ei- 
nem Nervenfieber    zu    behandeln    hatte*  ^ 
Den   5ten   starb   mir  ein  36  jähriges ^    soMt 
sehr  rüstiges  Weib,  an  der  schjyarzen  Gelh- 
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\ueh^  nachdem  sie  am  aSsten  April  in  jener 
Schreckens-  und  Feuer-Nacht^  in  welcher  ihr 
rohl  »eingerichtetes  Gast  -  und  Brau  -  Haus 
lu  Siadtam/iof  von  dem  fliehenden  Feind 
Ferbrannt  und  ihr  dadurch  ein  Schaden  von 
mehr  ab  4^000  Gulden  verursacht  wurde, 
mf  das  freie  Feld  mit  ihrem  Mann  und  zwei 
fUnSdem,*  um  das  Leben  zu  retten,  sich  ge- 
lüchtet  und  durch  diese  geistige-  und  kör- 
perliche Anstrengungen  den  Grund  zu  ihrer 
kellten  Krankheit  gelegt  hatte.  Denn  kaum 
bewohnte  sie  einige  Tage  die  benachbarte 
lindHche  HUtte,  so  klagte  sie  über  schlaflos 
le  Nädite,^^  gänzlich:  verlohrne  Efslutit,  grofse 
Mattigkeiten,  wozu  aich  eine  Gelbsucht  über 
den  ganzen  Körper  gesellte ,  weswegen  ich 
am  iSten  Juli  zu  Rathe  gezogen  würden  So 
oft  aie  mich  sah,  klagte  sie  mit  Seufzen  und 
TluriUien  über  ihren  erlittenen  Verhist  und 
BbAr  ihre  durch  Schrecken  und  Jammeir  herab« 
giesunkene  Kräfte.  •  Gegen  die  über  den  gan- 
sefi  Körper  verbreitete  Gelbsucht  reichte  ich 
fym  Sxtraca.  Gramin.  liq.  uitcj.  Liq.  terr. 
foL  Tartof.  EUx.  Honu  visc,  ana  uno.  Sem* 
j^q»  Cirmamomm  vin*  .unc»  jj\  Alle  zwei  Stun- 
den euaen  halben  ETslöffel  mit  ao  gutem 
Erfe]|^  dafs  naeh  einigen  Tagen  die  Eialuat 


•flfnint  Schlaf  langMm  wiederkehrten t  4ic 
weiüi  lehmigteil  Excremente  sich  brtun  faib- 
ten,  auqh  die  Gelbsucht  merklich  ibixahiii« 
Leider  aber  währten  diese  tröstliche  Ansich- 
tea  nicht  lange.  Denq  schoki  am  sten  Aof*  | 
gust  fand  ich  sie  äufsemt  entkräftet,  gani 
entstellt,  nicht  sowohl  gelb,  eis  vielmebf 
schwarzbraun,  die  Eüiliut  gefing,  den  Pab 
9chw4ph,  so.  wie  den  Duiit  unlöschUeh.nad 
Ohnmächten  beim  Aufseyn  w4ihrend  de^  Bctb 
.machens:  der  Harn  war  dick  nnd  dmakelgriiB. 
l)ei  dem  Gebrauch  einer  gelind  stärkendsü 
der  oben  genaonten  ähnlichen/  Armeitmit 
etwas  Laudaiium  versetzt,  nahm  .der  Bkd  in 
etwas  ab ,  und  dafür  kam '  Verlangeil  pach 
Bier.  Am  gtcn  erhielt  ich  Morgens  die  Nach- 
richt, daf«  Patientin  deti  gestrigen  JNachmic- 
tag  und  diese  Nacht  wieder  >oft  gebrocheiit 
und  yor  Uebligkeiten  nicht  gescblaEen  habe. 
Ich  schickte  ihr  Tinctur^  €Unnam^  dr.  jj.  ü^. 
oL  Sylv.  Vin.  Hwciw  dna  dir,  j.  wT>rain£' sis 
in  meiner  Gegenwart  vor  lo'  Uhr  den  ge- 
nossenen Caffe  und  viel  Wasser-  wegbrach: 
nun  folgten  auch  noch  einige  Entleerungen 
nach  unten,  mit  welchen  die  Uebligkeiten 
und  das  Erbrechen  aufhorten.  Nadi.  ii  Uhr 
als  sie  einige  LöfiPel  Wemsuppe,  klagte <iibsr 


nidltt  al«  Mattigkeiten ,  and  entschlieC   fiir 
immtr  vor  z  Uhr  Mittag,    Sie  starb,  an  jeit* 
ner  TölHgen  Entkräftung/  die  zuoi.  Titml  auch 
daher,  zu  erklären  iati  weil  die  Galle  so  lan;- 
ge  mit  dejoi  BiMte  und  folglich  auch  im-Ge- 
hime  circulirte^  ui^d  die  gehörige  Gfajlüica-" 
tion  und  Nutrilion  gehindert  wurden«     Die 
Leiche  au  eroünen».  wurde  nicht  gestattet.  — ^ 
Mein  dritl;^  Todter  war  'ein  49  jähriger  Ge* 
richtsdiener,   welcher- in  jungem  bis  spät  in 
die  niännUch:en  Jahre  ein  starker  Bier*  nndaeit 
Jcurz'e;?!. . auch  ein  Branntwein«  Trinker  wais. 
Er  ki;änkelte  schon    seit   einigen   Monaten 
und'  klagte  besondem*  über  verlorne  Efiilust 
und  Öfteres  Erbrechen,,  wogegen  er  bereits 
verschiedene  Mittel,  genommen  hatte«     Als 
ich  ihn  zum  erstenmal  sah,  fand  ich  ihn  .sehr 
abgezehrt    mit  unverkennbarem  Schleichfie^» 
ber.    Die  dusch  ^o  limges  unmäfsiges  Trin-» 
^em  :äur%e^&t  geschwächte  Verdauiuigs  r  O^ga-» 
ste  ware4' mit.  Kunst -Anstrengung  nicht  mehr 
in '  gebangt  Thätigkeit  au  versetzen ; .  .wenn 
aiM^  die  Efsla^t  >b^;m  wurde  und  das  rBre-> 
,ah^«.  aiuibli$!>.9 .  IQ^  wi^r  4<a  nur  immer  von 
'  kurzer  Dauer,  und  der  Entkräftete  starb  in 
d^Mitt^  (JITieaes  Mon^^^^  weil 

hier  das  Reproductions^Sjatem  anlhörte  aei- 
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ne  Functionen  zu  Terrichten,  odeicVielmclir, 
weil  dM  Gunglien- System  im  Unterleibe 
autser  Stand  gesetzt  war,  seine  wichtige  Rol- 
le zu  spielen,  yon  welchem'  Aekermänn  ^ 
so  wahr  und  richtig  sagt:  ^y  Duo  sphäerae 
„ animdlis  hemisphaeriä^^ mutuo >  mtet" sene^ 
•^^xa  uniuntur  nervosa),  quodätn  jystemate^ 
^yifuod  netifum  otg'aniciLtnniöritOy  mi- 
^yTZus  apce  syscema  gangUforme  y^ecentiores^ 
'^veteres  autem  nervum  sympathicum  mag» 
yynum  compeüarum.  Hoc  systema'est  me» 
yy  dium  et  intergerinum  int^r  vitam  c^ioma» 
yyCicam'  et  animalemy  et  reciproeas  »uHinet 
yjint'er  jitram/jfue  vitnm  relationes  ei  dijje» 
yi  remiasy  ^utis  ex  unö^  <6t  äUero  vitae  latd" 
iy  re   spHaera^  ad  ■  wiüatem   tendu ,     cbnser* 


1  •'  • 


.September, 

Die  hert*lichende  Constitution- "wttr  iin  An- 
fang« die  rh^umatisch'biliöseyYfÄA^  ilbäge- 
gen  die  Mitte  und  das  Ende  zu  in  die  rheuma' 
tisch -^eaterrhaUsche  überging.  Dah^t  wären 
nicht  allein  rein  rheufkütis&ie  i%'e6 er;  sondern 

*)  De  construendit,   cognotcendU  et   et^andu^  Febribes 
-     Epüomä,    dMiöre    Joe,    Püd.  jidithnann.'  ha.  l 


P^gi'€lZ^-  .  ^»'.;;..     i'         ■.        »:    u^^i 
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auchxiocli  yiole  Brechduroh/älle^  DiarrhÖenr 
mit  Leibschtnerzfin^  Zwang  iwd  etw9i$J3Hiuab* 
gang  an  der  Tagesordnung.   .  Sechs  Stunden 
von  Regensburg  gegen  J!f  o;rd-Ost  zu  kam  hie 
und  da  ein  Vf eihrev  Muhrpatient  vor.     Später 
waren  Halsweh  mit  und  ohne  Aphthen   und 
Exulceratipn ,    Katarrhe    und    Huse^n  .  nicht 
selten*     Auch  fuhren  hie  Und  da-  Mifsfälle 
und  die  kalten  Fieber  noch  immer  fo^   zu 
belästigen':    diese  waren  meistens  dreitägige^ 
selten  viertägig.    Unteic  Kinde»  -^  sparsam 
auch  unter  Erwachsenen  —«zeigte  sich,  der 
Scharlach'Friesel  meistens. .gutartig,  mit  Ab«' 
häutung  der  Epidermis  und  selten  mit  davauf 
folgender    Geschwulst    begleitet*  —  Gegen 
das  Ende  gab  es  Glieder^  Gicht  ^  und  Nennen-* 
fieb  er 'Patienten  j  von.  denen  ich  ein  43  jäh«- 
riges^.  Yorher.  immer  gesundes   W^ib   Hiebt 
retten  konnte,  eine  68  jährige  Wittw^  aber,, 
die  zwölf  Kinder igetragen^hatte,  endlich  den« 
noch   glücklich   durchbracbte*^  Die  .  Krank«« 
heits-Gesehichte  beider  Frauen  .war^kur^di^-r. 
Qe*'  Zni^  esten  4rurde  ich  erst  ftnä  4^^  Tage 
der  JKrankhcdt  gerufen, .  wt>  die  E^tkräf^imi; 
«cbon  auf.  d^^  Auiierate;g«tt€|igertiU)d  das; 
Geraeingefiihl   befangen« war:    jene'vQrrietlii 
üffDMßin  i^iUttiiacJineUe^ütteAdJkft^iiH.^^ 
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und  dieses  durch  Phantasien.    Ob  ich  schon 
die  gewöhnlich  Mgezeigten  Mitlei,  als  f^ale- 
rian»  Arnica,  Kampf  er^  Angelic^  Liq.  C.  €, 
iuccin^   Blasenpflaster  etc.     in    reichen   oft 
Iviederholten  Gaben  anwenden  liefs,  so  war 
doch  die  Kunst  zu  ohnmächtige   um    da  so 
retten^  wo  gewifs  kein  ortlicher  organischer 
Fehler  ^um  Gnindje  lag,  feondern  die  Krank- 
heit  jene' Nerren- Gebilde»  ergriflF,  aufweiche 
die  Heihnittel  directe  einzuwirken  pflegen, 
wie  solches  der  Fall  bei  jedem  Typhus  ist. 
Am  9teli  Tag  fand  ich  sie  bei  meinem  Mo^ 
genbesuch  auf  dem  TodtenbreTe:    die  Um- 
stehenden sagten  mir>,    dafs  sie   vor  Mitter- 
nacht   sehr  schwer    zu  athmen  angefangeo, 
mit  den  Fingern  unaufhörlich  am    Uettiicfae 
gespielt  hab^e  und  gan^  sanft  gegen    Morgen 
verschieden  s,ey.  —   Die  €$  jährig«   Wittwe, 
deren  ich  oben  im  Monat  Juli  srchon  erwähn- 
te, iibcftM^nd  zwar  dasNervenfleber  gl&ddid^  | 
aber  sehr  langsam, 'weil  bei  ihr  aille  Arznei*  J 
mittel  Ekel  und  Erbrechen  verursachten,  so 
däfs  selbst  Melissentfaee  mit  Wein*  oder  Hoff- 
nuiuis*' Tropf en  Brechm  erregten.      IXese 
letiften  Zufalle,  nebst  iSchhßosij^eit,  hieltea 
;ukä^'Ua<:\i  ub<&tsxwL^e!BA;iii  Nervdofieber  tif- 


w 
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ich    mi^   die   verhärtete    Baüchspeicheldiüse 
öder  ein  anderes  AbdokniDal-£iDge\veide   vXt 
Ursache    dieser   Erscheinung    dachte.     Ver- 
schiedene Magenelixire,  Punsch^Kssenz^  Tinc^ 
tur.  j4mbr.  comp.    OL   Cajeput  mit  Zucker^ 
Opium  etc.    Nichts  von  alle  dem  stillte  das-« 
selbe  oder  erweckte  Efslust.    Ich   stand  da- 
her von  allen  weitern  Arzneimitteln  ab,  liels 
ihr  blos  Morgens  und  Abends  eine  stärkende 
Nervensalbe  mit  Balsam.  Nucht,  und  Laud. 
liq^  in  die  Herzgrube  einreiben  und    einen 
Umschlag  von  gekochtem  PTopfen  und  Wer- 
muth  in  Wein  darüber  logen.    Nach  Verlauf 
von  einigen  Tagen  erwachte  bei  ihr  ein  lei- 
ses  Verlangen  nach   dem   Wasser  eines   be- 
nachbarten fleifsig  geschöpften  Brunnens^  das 
sie  mit  Lust  zu  trinken  versicherte  und  sel- 
ten mehr  wegbrach*     Wieder  fläch   eiftigeu 
Tagen  verlangte  sie  Salat  mit  EHig  und  ge- 
chmolzener  Butter  angemacht,  und  das  Was- 
♦•  verwechselte  aie  mit  neuem  Bier':    bei- 
rde  nicht  mehr  weggebrocheh:  nun 
ihr  auch   an,  nach  gerdsteten  oder 
hmootten  Erdäp^feln  am  ge- 
Kost    blieb   sie    i^inige  • 
*er  Ekel  ior  EUv^dsv 
so   *t\ioVie^    ^Ai 


rn 
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iie  ihren  gewöfaiilicheii..yerrichl;ungeii  -^ 
wiewohl  ziemlich  spät-  und  langsam,  eist 
gegen  das  Ende  des  Jahres  — -  wieder  ton 
stehen  und  nach  und  nach  auch  Fleisch 
sammt  der  derben,  ländlichen  Hausmanns« 
kost 9  wie.  vordem,  vertragen,  konnte.  Bei 
dieser  Kur  hat  wohl  die  Kunst  wenig, 
Mutter  Natur  aber  das  meiste  gethan.  El 
gab  zwar  Zeiten,  in  welchen  die  Heilkr&fto 
derselben  bezweifelt,  und  die  Aerste  nicht 
Diener,  sondern  Herren  der  JNatur  genannt 
wurden»  (Sicher  aber  würde  diese  Patientin 
ein  Opfer  der  Kunst  geworden  seyn ,  iiyenn 
hartnäckig  auf  Arzneinehmen  bestanden  wor- 
den wäre. -^..  Desto  thätigec. aber  verwand- 
te sich  die  Kunst  in  diesem  Monat,  bei  ei^ 
nem  74  j^-h^^g^i^  >  übrigens  noch  robusten 
Greis,  welcher  durch  die  Feuer-»  und  Schrek« 
kens-Scenen  im  April  gleichfalls  «inen  be- 
trächtlichen Verlust  an  seinem  Vermjigen  und 
an  seiner  Gesundheit  erlitt,  auch  seitdem 
immer  ip  sich  gekehrt,  .  kleinni^thig,  nach- 
denkei^d  und  traurig  war«  Am  la.*  d.  wop 
de  er  plötzlich  mit  Mi^endfiicken,  .Neigun- 
gen zum..Elrbr<;chen,:  Schwindel  et<^  befallen, 
wogegen  ^ihm.  .unvemiiglich  eine  Au^ösung 
YQU  zwe.i'  Qran  ßrechwoinstein  im  Zimmet- 


wasseri  lofFelweis, und  später  -ein  reizendes 
Klystief  mit  Weinessig  gereicht  wurde,  weil 
alle  Sinne  gewichen,    leichte   Convulsionon 
eingetreten,  keine  Pulsschläge  zu  fühlen  wa- 
ren und  der  Patient  dem  Tode  nahe  zu  seyn 
schien.     Ein  zweites  ähnliches  Klystier,  Bla- 
senpflastier  auf  die  beiden  Waden,  Senfum- 
schläge auf  die  Fufssohlen,  und  alle  Viertel- 
stunden  einige  Tropfen   vom    OL    Cajepuu 
J^apluh.  VitrioL  anä  dr,  Jß.   Tlnctur.  F'ale* 
rian.  voL  dr.  j.   brachten  allmählig  den  Ab- 
wesenden wieder  zu  sich,    so    dafs   er  den 
folgenden  Morgen   nur  über  grofse  Mattig- 
keiten und   Brennen  seiner  Waden   klagte. 
J>fachdem  die  wieder  angefangene  Brechwein- 
atein» Solution  ein  paarni/:!  gewirkt,  und  zwei 
tüchtige    Ausleerungen    gemacht    hatte ,    so 
wufste  er  von  alle  dem,  was  vor-  und  ge- 
stern mit   ihm  vorging,  selbst  nicht  einmal 
dafs  er  Versehen  wurde  (dieSterbsacramen- 
te  erhielt)  nichts.    Am  vierten  Tage  traf  ich 
^hn  schon  wieder  aufser  dem  Bette  an,  und 
'da  er  über  nichts  besonders  klagte,  so  schrieb 
ich  ihm  auch 'weiter  nichts,   als  ein  passen«» 
des  Regime  und   Visceral -Pillen  vor,    weil 
er  zur  Leibesverstopfung  sehr  geneigt  war, 

und  verliefs  ihn  ganz  hergestellt,  ja  ungleich 
^iQiini.  xxxr.  B.  6.  St.  B 
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mnDterer  und  zufriedner  mit  seinem  Gesdiik- 
ke,  als  er  Tor  diesem  Anfall  war. 

Die  ersten  vier  Tage  hatten  wir  schone 
Zeit,  dacn  regnete  es  viel,  War  feucht,  neb- 
licbt ,    und  mit  schnellern  Schritten   als  ge- 
wöhnlich rückte  der  Herbst  heran.     Von  58 
Behandelten  entriis  mir  der  Tod,  auCser  der 
.oben  gedachten  Nervenfieber  -  Patienuny  ei- 
nen 62  jährigen  Kapuziner ^Pater^   der  ehe- 
dem viel  am  Podagra,  seit  Jahr  und  Tag  aber 
an  Erscheinungen  einer  anomalen  Gicht  litt^ 
die  sich  entfernt  durch  abnehmende  Vitali- 
tät im  Kreislauf  der  Säft6  und  der  Respira- 
tions- Organe  ankündigte,  sich  hierauf  mit 
einer  Brustwassersucht  und  völliger  Entkräf- 
tung  endete.  —     Meine  dritte   Todte  war 
eine  3<  jährige  Wöchnerin,  welche  ein  paar 
Stunden  nach  einer  künstlichen  Entbinduog 
sanft  verschied.    Ah  ich  sie  am  i5.  Moigeos 
zum  erstenmal  sah,    sagte  sie  mir^    dals  sie 
vom  Abend  8  Uhr  bis  11  heftige  Wehen  ge- 
habt  und   während    einer  "^derselben  dncn 
plötzlichen  Schmerx  im  Unterleibe  mit  Bna« 
nen  empfunden  hab  1  seitdem  aVe  Ge- 

burtswehen aufg<  •  Ich 

te  eine  Zerreissu 


^ 
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da  immer  etwas  hellrothes  Blut  aus  derSchei* 
de  ausdöfs.  Ein  sogleich  herbei  gerufener 
lehr  erfahrner  Geburtshelfer  befreite  in  kur- 
Benx  die  Kreisende  von  einem  todt  zur 'Welt 
gekommenen,  ausgetragenen  Kinde,  dem  fünf- 
ten seit  ihrer  Verheirathung,  und  bald  dar- 
auf auch  von  der  Nachgeburt.  Da  ich  nach 
dieser  Wendung  gar  keinen  Puls  mehr  fiihl- 
te>  so  liefs  ich  Kraftbtühen,  stärkende  Mit- 
tel u,  s.  w.  reichen  und  den  Priester  in  der 
Nähe  bleiben.  Nach  einer  kleinen  Stunde 
war  sie  eine  Leiche.  —  Bei' Eröffnung  des 
Unterleibes  kam  sehr  viel  geronnenes  ßlut, 
•ö  wie  auch  die  dünnen  Gedärme  und  der 
Grund  der  Mutter  zum  Vorschein,  welche 
dieGiöfse.  eines  Kopff^' hatte.  Der  Rifs 
war  unten ,  ^m  Hals  derselben  links  gegen 
das  Schaambein  hin,  gegen  drei  Zoll.  Das 
obere  Becken  fand  man  sehr  verengt  und 
nraa£l  nur  dritthalb  Zoll  vom  Heiligen-  bis 
xum  Schlofs-Bein.  Im  zarten  Alter  war  die« 
se  Unglückliche  rachitisch:  natürlich  konnte 
sie  daher  kein  ausgetragenes  lebendes  Kind 
bei  dieser  Verengung  gebären.  Merkwür- 
dig war  die  Dicke  und  Zusammenziehung 
des  Uterus,  welche  auch  nach  dem  Tode 
noch  fortgeschehen  mufste ,  weil  die  Mutter 

B  a 
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nach  der  Wendung  keine  volle  Stunde  meht 
lebte  und  der  Fruchtträger  doch  schon  so 
verengt  sich  vorfand:  die  Dicke  des  Fundus 
war  über  drei  Queer -Finger  im  Durchschnitt, 
ganz  weifs  und  derb,  wie  Speck  beim  Durch- 
schneiden. 

October, 

Noch  war  die  herrschendei  Constitution 
rheumatisch^catarrhälischy  daher  kamen  nidrt 
nur  Husten^  Halsweh  und  Catarrhe  etc., 
sondern  auch  hartnäckige  rheumatische  Fie* 
her  vor,  und  der  Schmerz,  welcher  einzelne 
fleischige  Theile  an  den  obem  oder  unten 
Extremitäten  befiel,  war  ohnerachtet  der  in- 
nerlich und  äufserlich  angewandten  Mittel 
sehr  langsam  zu  beseitigen.  Viertägige  Fte^ 
her,  falsche  Pocken^  Hämorrhoidal  ^  Koü' 
kerij  Gesichts- Aothlau/e  und. hartnäckige  A^r« 
dialgien  kamen  nicht  selten  vor.  —  Eine 
sehr  merkwürdige  Angina  mit  Vereitemng 
der  Mandeln  und  Geschwulst  an  der  Zunge 
hatte  ich  an  einer  68  jährigen  Wittwe  zu  be- 
handeln, deren  Verlauf  über  14  Tage  währ- 
te. Die  beiden  Geschwüre 'der  Mandeln  gin- 
gen zwar  balil  nach  einander  auf,  tue  Ge- 
schwulst der  Zunge  aber,  unten  mit  Schwamm-^ 


• 
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chen  ganzsilberzog^n,  war  so  grofs,  dafs  sie 
zwischen    den   Schneidezähnen    hervorragte, 
und  das  Sprechen  un'Ü  Schlingen!  unmöglich 
machte«     Man  konnte  daher  nicht   in  den 
Hals  sehen 9  weil  die  Zunge  den  ganzen  in-* 
nem  Raum   des  Mundes  ausfüllte  und  sich 
ni^ht  herab  drücken   liefs.     Dabei  war  das 
Fieber  und  die  Entkräftung  grofs:    Blasen- 
pflaster um   den  Hals   linderten  nicht  viel, 
mehr  aber  wiederholte  Einspritzungen ,  wo- 
durch nach  einigen  Tagen  das  Platzen  eines 
dritten  Geschwürs  im  Rachen  befordert  wur- 
de,  woraus   viel   stinkender   Eiter  mit  Blut 
flofs.    Bitterwasser  mit  Milch  und  zuweilen 
auch,  dünne  laue  Fleischsuppe  wurde  gegen 
den  unloschlichen  Durst  nur  mit  vieler  An« 
^^strengung  in  kleinsten  Gaben  herabgebraeht^ 
bis  nach  und  nach  die  Geschwulst  der  Zun« 
ge  wieder  abnahm  und  das  Sprechen  etwas 
yerständiicher   wurde«      Reinigende  Gurgel- 
wasser und  stärkende  Arzneimittel  mit  pas- 
sender Kost  brachten  endlich  die  Gesund- 
heit  langsam  wieder.  —    Fast  alle  Podagri-» 
sten  hatten  Anfälle  von  .ihrem  Uebel    und 
bei  vielen    war    etwas  Asthmatisches   damit 
verbunden  I    doch  erholten  sich  die  meisten 
gegen  sonst,  ziemlich  geschwinde  von  ihrem 
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Paroxysmus,  so  heftig  uad  ungestüm  denelbe 
aucli  eiutiar.  —  TVehe  Köpfe  kamen  bei 
dret*  bis  vierjährigea  Kindern  häufiger  als 
sonst  vor.  Die  Ursache  dieser  Beschwerde 
mag  wohl  VoUsaftigkeit  seyn,  weil  die  Drü- 
sen in  diesem  Alter  mehr  Stoff  zum  Wacbs- 
tbum  etc.  ausscheiden,  als  diese  zarte  thie- 
rische  Oekonomie  verarbeiten  kann.  Die- 
ser Ueberschufs  wird  von  der  Natur  da  abge- 
setzt, wo  ein  gröCserer  Grad  der  Wärme  statt 
hat.  Dazu  ist  wohl  der  Kopf  i\nd  dessen  ; 
behaarter  Theil  am  einladendsten.  Warum 
wir  aber  diese  Krankheit  bei  Thieren  nicht 
beobachten,  mag  wohl  darin  aufzusuchen 
seyn,  weil  die  Entwickelung  ihres  Körpers 
viel  schneller,  als  die  eines  Menschen  ge- 
schieht, und  daher  nicht  leicht  Ueberscbuls 
von  Säften  sich  vorlladen  kann.  —  Welch 
ein  staunender  Unterschied  zwischen  dem 
Wachsthum  eines  ein-,  zweijährigen  Füllens, 
Kalbes  etc.  und  dem  eines  Kindes!  —  Die- 
jenigen, welche  schwach^  Bungen  hatten,  lit- 
ten in  diesem  INIonat  sehr  an  Husten,  Schnu- 
pfen etc.  und  bereiteten  sich  allmählig  «ur 
Lungenschwindsucht  vor.  -r-  Auf  dem  be- 
nachbarten Lande  besucfite  ich  einen  2^]^^' 
rigen  Bauernsohn,  der  seit  20  Wochen  nicht 
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mehr  vom  Bett  kam>  ziemlich  abgezehrt  und 
mit  einer  ganz  eignen  Brustkrankheit  behaf- 
tet war.  Bereits  im  Februar  empfand  der« 
selbe  während  des  Hebens  und  Tragens  der 
Getraide- Säcke  au£  der  einen  Schulter  ei« 
nen  schnell  yorübergehenden  Schinerz  in  der 
linken  Brusthöhle,  auf  welchen  er  aber  lange 
nicht  achtete,  bis  endlich  derselbe  so  heftig 
wurde,  dafs  er  nicht  mehr  aulser  dem  Bette 
seyn  und  nur  auf  der  linken  Seite  liegen 
konnte,  dabei  über  Kurzathmigkeit,  öftern 
Hnsteii  und  schmerzhafte  Völle  in  der  Brust 
klagte,  als  ob  ihm  daselbst  etwas  zersprin- 
gen wollte«  Als  ich  ihn  nackend  vor  mir 
stehen  liefs,  konnte  er  die  gerade  Stellung 
nicht  lange  aushalten^  sondern  liefs  den  Kopf 
gegen  die  linke  Brust  sinken,  die  ich  nach 
vorne  und  hinten  zu  merklich  erweitert  und 
diesen  Theil  des  Thorax  hervorragend  fand. 
Das  KlopfSh  und  die  Völle  in  derselben,  als 
ob  daselbst  etwas  zerplatzen  wollte,  machte 
dem  ICranken  das  Athmen  lästig  und  ihn  ofc 
seufzen.  Ich  erklärte  mir  das  Ursächliche 
von  allen  diesen.  Erscheinungen  aus  aneu^ 
rismatischen  Erweiterungen  in  den  Schlag«- 
adern  nahe  beim  Herzen,*  um  so  mehr,  dli 
der  Puls  klein,  kaum  zu  fühlen-  und  irre^- 
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Yit  war:  rieth  blos  Einreibungen  der  fiuck- 
tigen'  und  Fingerhut-  Salbe  olit  Bilsenkraut* 
eil  bereitet,  kleine  Gaben  der  Tinct.  diffL'\ 
aecher,  auf  Zucker,  und  weilsagte  einen  piötaE- 
lichen  Tod,  der  nach  ein  paar  Wocken  audt 
erfolgte.  Schade  !  dafs  die  Entfernung  mir 
die  LcichcnofFnung  nicht  gestattete«  — 

Im  üanzen  war  die  Anzahl  der  Krankea- 
nicht  grois  und  minderte  sich  noch  merkli- 
cher gegen  das  Ende  des  Monats ,  der  zwar 
trocken  und  schon,  aber  kalt  war :  denn  in 
Anfang  desselben  sah  man  fast  schon  in  al- 
len Oefen  das  Feuer  brennen:  ich  hatte  nor 
46  Kranke  zu  besorgen,  von  denen  mir  den- 
noch drei  starben:  nämlich  i)  ein  527  jähri^ 
ger  Webergesell  an  der  Fereiteruhg  der  Lun- 
geriy  an  der  er  seit  einem  halben  Jahre  be- 
reits erkrankt  lag;  a)  ein  fünf  Tage  alter 
Junge. am  Trismoy  und  3)  ein  53  jähriger  Reit^ 
knecht,  welcher  seit  Jahr  und  Tag  schon  an 
wassersüchtigen  Zufällen  litt ,  auch  einmal 
angezapft  wurde  und  endlich  an  der  ganzen 
rechten  Seite  einige  Tage  vor  seinem  Ende 
gelähmt  wurde,  worauf  er  am  aSsten  apo' 
plectisch  starb.  Nachdem  durch  den  vor  vier 
Wochen   unternommenen   Bauchstich   gegen 
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so  Pfiind  Wasser  abgerassen  wotdetk  waren, 
so  Bofs  die  ersten  Tage  der  Urixi  iwar  hau« 
£g  und  nur  die  Schenkel  und  FUfse  blieben 
ötematös  angelaufen,  das  Scrotum  iaber  und 
der  Unterleib  wasserleer.  Der  Kranke  wähn- 
te auch  nun  seiner  Genesung  nahe  zu  seyn, 
weil  er  gut  schlieF,  mit  Lust  afs  und  gut  ver- 
daute, auch  ungleich  mehr  harnte,  als  er 
trank.'  Schade  aber,  dafs  diese  günstigen  An- 
lichten nttr  i4  Tage  währten:  denn  der  gute 
Appetit  rerschwand  allmählig,  der  gesunde 
natürliche  Schlaf  ging  in  Sopor  über:  er  lall- 
te unverständlich,  und  diese  halbseitige  Läh- 
mung verbreitete  sich  über  den  ganzen  Kor- 
per, ergri£F  auch  das  Gehirn  und  endete  mit 
einem  sanften  Tod. 


'        Noi^ember. 

Die  catarrhalisch"  rheumatische  Consti^ 
tution  blieb  auch  in  diesem  Monat  die  herr- 
schende :  die  erstere  äulserte  ^ich  durch  rau^ 
he  Hälse,  Schnupfen,  Husten^  leichtes  Hals'-^ 
ii9eh:  nur  einmal  sah  ich  bei  einem  SS^ähri- 
gen  Kutscher  einen  Seitenstich  ^  der  eine 
Aderlal's  erheischte,  worauf  kritische  Schweis- 
se,  dicker  Harn  mit  gekochtem  Auswurf  sich 
einstellten  und  die  Krankheit   am    neunten 
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Tage  entschieden  wsr.  Die  Lungemüchtig&i 
und  Podagristen  beschäftigten  die  Aerzte 
ziemlich,  besonders  kamen  archritische  Ko» 
liken  und  Magenkrampf  e^  Mifsfälle  Im  dri^ 
ten  Monat  und  wahre  Nerven  ^  Schläge  vor- 
zuglich bei  Gichtpatienten  vor.  Auch  ein 
epileptischer  48  jähriger  Zimmermann ,  wel- 
cher in  seiner  Jugend  nie  und  nur  erst  seit 
vierJMonaten  mit  dieser  fürchterlichen  Krank- 
heit behaftet  ist,  suchte  ärztlii^he  Hülfe;  we- 
der Fall,  Stofs,  Schreck,  Aerger  ^tc.  brachte 
den  ersten  Paroxysmus  hervor,  der  ihn  bei 
«einer  Albert  überraschte  und  sinnlos  zu  Bo- 
den warf,  nachdem  er  kurz  zuvor  ein  heis- 
aes  Laufen  oder  Heraufsteigen  vom  rechten 
Fufs^  Bein  und  Schenkel  nach  dem*  Unter- 
leib und  Kopf  bemerkt  hatt^.  Ich  rieth  ihm 
bei  diesem  Vorgefühl  sogleich  ein  breites 
Band  fest  oberhalb  des  Knies  anzulegen,  wo- 
durch auch  einigemal  der  Ausbruch  der  Fall- 
sujcht  glücklich  abgewandt  wurde.  Selbst  im 
Schlaf  befiel  ihn  ein  paarmal  dieses  Uebel.  — 
Am  besten  lassen  sich  wohl  diese  epilepti- 
schen, so  schwer  zu  heilenden  Anfälle  dar- 
aus erklären,  daß  durch  kurz  ^vorher  ge- 
gangene erhöhte  Thätigkeit  eines  einzelnen 
JNervenastes  eine  plötzliche  Unthätigkeit,  Art 


y 
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Labmuog  des  Nervenwesens,  besonders  des 

-^  Gemeingefühls  eintritt,  wodurch  das  Musku«- 

larsystem  die  Oberhand  crhälr^  und  dadurch 

blitzschnell  zuerst  das   Hinfallen    und    dann 

I 

die  heftigsten   Convulsionen  beginnen;    die^ 
nicht  eher    aufhören,    als    bis  allmählig  die 
Nervenkraft   (^Aura  .axygena)    in   die  Mus^ 
'    kein  wieder  eintritt,   worauf  diese  heftigen 
'    con^lsiviscben  Bewegungen  aufhören,    die 
Besinnkraft  mit  äufserster  Entkräftung  wie- 
derkehrt,   und   das   Gleichgewicht  zwischen 
diesen    beiden  Systemen    hergestellt  ist.  -^ 
^ Das  Aufsteigen  der  Aura  epilepUca  scheint 
'  auf  so   was    Achnliches    hinzuweisen.     Nur 
Schade!  dafs  die  Physiologen  mit  dieser  £r«> 
Klärung  nicht  zufrieden  gestellt  werden,  in- 
dem  sie  gar   nicht   für  erwiesen   ann'jhnicn, 
dafs    auf  Zurückweichen   der   Nerventhätig- 
keit  Zusammenziehungen  des  MuskeJs  erfol- 
ge, Ruhe  im  Muskel  hingegen  durch  glqicli- 
förmige  Einwirkung  der  Nerventhätigkeit  be- 
wirkt wei^de.  —    Ein  sehr  bösartiges  BlaC'» 
ter- Rothlauf  mit  einer  Entzündung  und  Ver- 
eiterung im  rechten  Ohr   hatte  ich  an  einer 
3S  jährigen  Frau   zu   besorgen,   das    von  der 
rechten   Gesichtsseite   nach   der  linken  und 
von   da  wieder  zur    rechten  wandelte,    zu- 
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gleich  mit  heftigem  Fieber,  Phantasiren  etc. 
begleitet  war  und  gegen  drei  Wochen  währte. 

Die  Zahl  meiner  Kranken  belief  sich  nur 
auf  45»  y^^  denen  ich  ein  acht  Wochen  al- 
tes Kind  an  Gonvulsionen  verlohr,  die  Ton 
.Verdauungs-Beschwerden  herrührten,  weil  es 
nicht  yon  der  Mutter,  sondern  mit  Milchbrei 
und  Wasser  genährt  wurde.  —  Die  Witte- 
rung war  trübe,  feucht  uud  sehr  veränderlich, 
ein  paarmal  fror  es  tüchtig,,  worauf  auch 
etwas  Schnee  fiel,  den  aber  das  Thauwetter 
bald  wieder  schmolz,  nur  fünf  helle  Winter- 
nachte  hatten  wir:  sowohl  im  zu  -  als  -ab- 
nehmenden Monde  regnete  es^  jedoch  war 
Idieser  Monat  weniger  mit  Regen  begleitet, 
als  sonst  gewöhnlich« 

,  «'S. 

Decemben 

Die  Witterung  war  nicht  kalt,  wohl  aber 
feucht  und  sehr  veränderlich.  Am  ^Gsten 
und  Cysten  fiel  häufig  Schnee,  der  aber  bei  bald 
eingefallenem  Thauwetter  wieder  schmolz 
Wir  hatten  im  ganzen  Monat  nicht  fünf  Ta- 
ge, an  welchen  der  Wärmemseser  Morgens 
unter  Zero  stand.  Kein  Wunder  also,  dafs 
auch  der  Krankheits«  Genius   cacarrkalisch -^ 
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Rheumatisch    blieb.     Husten^    rauhe  Häls6^ 
Halsweh  mit  und  ohne  Schwämmchen,  mit 
und  ohne  Vereiterung,  so  wie.auch  'RtieumO' 
Üsmeriy  Hüftweh   etc.   waren  an  der  Tages« 
.Ordnung,    auch  die  Gicht  kam  vor  und  be- 
sonders litt  eine   bejahrte  Köchin    und  Ver- 
ehrerin  des  firanntweinglä^chens  an  dersel- 
ben un4  besonders  am  Chiragia    sehr   pein- 
lich«    Einem  jungen  Landwirth,   welcher  an 
einer  Lungenentzündung  erkrankt  lag,    er- 
leichterte und  heilte   eine  AnB-Aderlafs   zu- 
sehends.    Ein  heftig  rheumatischer  Schmerz, 
der  sich  bei  einer  Klosterfrau  unter  die  rech- 
ne Kniescheibe  iixirte,  wurde  nicht  60  schnell 
durch  Blasänpilaster,  und  durch  das  Auflegen 
der  dick  auf  Leinwand  aufgestri ebnen  Styrax- 
Salbe   etc.  als  vielmehr  durch  trockne  aro- 
matische  Kräutersäckchen  mit  Kampfer  und 
durch   das  Einreiben  der  CiriUischen  Salbe 
in  die  Fufssohle  der  leidenden  Seite  geheilt.  — 
^ei  einem  13  jährigen  Mädchen,  welches  sich 
durch  das  frühe  Morgen -Schulegehen  erkäl- 
tete, äufserte  sich  dieses  rheumatische  Leiden 
durch  nächtliche  Koliken  mit  fünf  bis  neunma-* 
Hgen  Durchfällen  begleitet;  da  die  Zunge  rein 
und  die  Efslust  gut  war,  so  gab  ich  alle  Nacht 
eine  oder  zwei  Dosen  von  Kampfer  und  Opi«> 
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um  mit  so  ausgezeichnet  schneller  Wirkuog, 
däb  Dach    der  ersten   Dose  die  Schmerzen 
und  Ausleerungen  sich  minderten  und  bald 
ganz  ausblieben.-—  In  der  zweiten  Flälfte  die- 
ses Monats  kam   mir  der    Morbus  Ileus  an 
einem  28  jährigen  Kaufmannsdiener  zur  Be- 
handlung vor,   der  keinen  Leibschaden  und 
2iie  Koliken  hatte*    Er  brach  drei  T%ge  allei 
zu  sich  Genommene  weg,    und   ohnerachtet 
der  reizendsten  mit  und  ohne  Opium  gesetztes 
Klystiere,  gingen  weder  Blähungen  noch  Ex- 
cremente  ab.    Der  Leib,  war  sehr   schmerz- 
haft   aufgetrieben ,    bis    endlich    fünf   Gran 
Calomel  mit  ^  Gran  Opium    alle  zwei  Stun- 
den gegeben,  nicht  mehr  weggebrochen  wur- 
den und  Stuhlgänge  sich  einfanden,  die  mit 
Hicinusöl,  Bitterwasser  etc.  unterhalten  wtt^ 
den.  —  Gegen  das^Ende  dieses  Monats  be- 
kam ich  einen  23  jährigen  Müllers  -  Sohn  xa 
behandeln,  der  am  dritten  Tage  erkrankt,  mit 
trüben,  thränenden  Augen,  halb  taub,  kurzaa 
einer  Nen^osa  stupida  da  lag.    Senf-  Umschli* 
ge  auf  die  Waden,  ein  Blasenpflaster  in  die 
Herzgrube,  und  wiederholte  Gaben  von  Kam- 
pfer  in  «inem  saturirten  Baldrian  ^  Aufgull 
brachten    bei    diesem  jungen  Subject    allei 
schnell  in    das  normale^  Gleic^ligewickt  osd 


—  Sl- 
am fünften  Tag  der  Krankheit  fing  ein  eiter- 
artiger,  mit  unerträglichem  Gestamjc  verbun- 
dener Ausflufs  durch  das  linke  Nasenloch  zu 
gehen  an,  der  den  Kopf  heiferer  machte,  die 
Taubheit  sammt  dem  Fieber  verminderte, 
und  erquickenden  natürlichen  Schlaf  ohne 
Phäntasirch  nebst  der  ETsIust  allmähtig  wie- 
der  herbeiführte.  —  Zahnweh  und  eingebun^ 
dene  Gesichter  stieCsen  einem  in  jeder  Stra- 
fse  auf,  auch  herrschte  hie  und  da  unter 
Kindern  das  Scharlachßeber ^  auch  Mifsfalle 
unä  Frühgeburten  kamen  sparsam  von  — 
Von  7a  Kranken  verlohr  ich  in  diesem  Mo- 
juat  keinen:  doch  nahm  ich  vier  Patienten, 
welche  die  Kunst  nicht  retten  kann,  in  das 
künftige  ^ahr  mit  hinüber:  nämlich  zwei  Lun« 
genschwind&üchtige:  i)  eine  Frau  von  26  Jah- 
ren, die  die  Anlage  zu  dieser  Krankheit  mit 
zur  Welt  brachte,  Blutspucken  sammt  andern 
Brustkrankheiten  wiederholt  und  schon  sechs 
Kinder  getragen  hatte;  2)  einen  42  jährigen 
kinderlosen  fiedienten;  3)  einen  68  jähri- 
gen Klostergeistlichen,  welcher  gleichfalls  an 
einem  Lungendefect  und  endlich,  4)  ^* 
aen  69jährigen  Apotheker,  welcheir  an  ver- 
stopften .Eingeweiden  leidet  und  welchen 
ich  im  August  schon,  von  den  gewöhnlichen 
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Zufallen  einer  Brustvrassersucht,    als  dunkel 
gefärbtem  wenigen  Harnabgang,  Schnell-  und 
Kurk -  Athmigkeit,   Nichtliegen  können,    ge- 
schwollenen  Händen  etc.  mit  Senega ,  Scilla 
Digital,  purp.  etc.  glücklich  mittelst   copiÖ« 
sen  und    mit  dem   Getränk   in  keinem  Ver- 
hältnifs    stehenden    Harnabgang   befreite,  — 
Schwerlich  wird  Einer  dieser  vier   Kranken 
das  künftige  Frühjahr  erleben ,    weil   bei  ih- 
rem Uebel  .organische,  nicht  zu  beseitigende 
Fehler  zum  Grunde  liegenl  —  In  allem  hat- 
te ich  also   das  ganze  Jahr  über  796  Kranke 
zu  behandeln,   von  denen   mir  der  Tod  30 
entrifs.  ^ 
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tfebei    die   Anwendung    des    Merkurs    . 
'  iti  der  häutigen  Bräune^  ^ 

Vom 

ilföfmisdicus     iäabhs^ 

•  ■ 

in   Schwerin; 


[J^weites  BruchsiücL^) 

JLIen  amerikanischen  Aeirzt'en  verdanken  wir 
vprziigKch  die  Anwendung  dieses  vortreffii« 
chenMitteJU,  wjelches  besömderiin  derKinderr 
praxis  so  wichtig  ist,  weil  es  nicht  schmeckt^ 
und  üx.^o 'gerihgfUgigier  Massö  gegeben  wer« 
den^  kann,    ffachdem  uns  Miokudlis  mit  tlisn 

*7-Icii  fineue  nhicli,  den  Lesern  liier  imvoraii»  ein 
Bruchstück  aus  dem  zweiten  JB»nde  .-des  trefHicheii 

r,  i^nd  ^Us^ischen  Werks  dea  VerfiMaera  über  die 
liautbräune  mittheilen  zu  können,  da  derselbe  «rfS 

'  '    •päteriflÄ'-Drudt^  erscheinen  wird.'  *    '*  ''*'^'* 

Jonm  ,   XXXf.  Sa.   6.  Sc«  Q 


Beobachtungen  dieser  bekannt  machte;  nach- 
dem Lendn  ein'en  vorzüglich  grofsen  Werth 
auf  seine  äufsere  Anwendung  setzte^  und  man 
in  Deutschland  mehrere  Versuche  damit  an- 
stallte  9    wurde  man  so  enthusiastisch   dafür 
eingenommen^    dafs  Girtahherj    dem  es  auf 
ein  paar  Worte  mehr  oder  weniger  nicht  an- 
kam^ behauptete.^  Es  heile  den  Croup  so  if 
eher,  als  China  das  Wechsel£eber.    (KindeN 
Krankheiten  p.  299))  und  dafs  es  jetzt  kaum  | 
Aerzte  giebt,  die  nicht  Gebrauch  däyoh  mach-  1 
ten.    Wir  "Rollen  zuerst  das  Uitheil  der  Be-  | 
obachter  selbst  hören: 

.  ituhn^  eiüer  der  ersten  Aerzte  in  Phila- 
delphia^, dessen  Zeugnifs  also  sehf  wichtig 
ist)  hält  weder  viel  Von  Blutausleerungei^ 
noch  Von  Vesicatoüeü  und  Brechmitteln,  et 
yerlälst  sich  fast  allein  auf  Calomel,  und  lut 
Ton  seiner  Wirksamkeit  die  häufigste  und 
glänzendsteil  Beweise«  Vorher  verlor  er  vie- 
le Kraüke)  Jk^tdein  er  ab^  Calomel  gab,  sehr 
wenig,  und  Wenn  er  es  früh  geben  konnte^ 
heißen.  —  Nur  bei  dringender  VoUbliitig* 
keit  läfst  er  Vorher  zur  Adön 

Bard  in  Neuyötk/ gebrauchte  h%y  ludk 
Mithaeiis  dann,  wenn  die  meisten  Krankes 
sehon  durch  andere  Mittel  gerettet  wftKA 
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ehteri^  Chir*  Bihl.  6  B.p.  %65J  dies 
3ch  aber  wenigstens  bei  dem  Kinde 
let  Fall,  dem  man  Calomel  reiehticli 
eil  man  eine  bramiige  Bräunre  in  se- 
lubte,  es  Wttrde  ohne  Blutausleerung 
irch  Quecksilber  gehellt. 

'dniann  in  Philadelphia  Versicherte  Mi' 
,  viele  damit  gerettet  zu  haben^  wo 
ankheit  ftchon  einige  Tage  vernach* 
War,\Mlchaelis  Med^Bibl.  t  B/pV  liai.) 

ish  gebrauchte  den  Merkur,  ebenda- 
Dobsoti  in  Liverpool,  Archer  in  Ma- 
-.  und  auch  Anderson  bediente  sich 
•en  mit  gutem  Erfolg.  Letzterer  be- 
i  diesen  Nutzen  l8oa  aiiFs  neue,  uncl 
keinen  von  sieben  Kranken,  die  er  in 
loi^aten  damit  behandelte, 
n  hier  nicht  Wiederholungen  nÖthig 
en,  wiU  ich  die  deutschen  Beobachter 
r  • 

r,  Worin  man  den  Quecfisäbjsr  giebif 

ifiihren.  "—  Schon  i66d  sagte  /•  tr. 
ikius  (De  jälii^atione  metcurialijz 
wir  nicht  so  furchtsam  wegen  der  Sa- 
tt wären,  würden  wir  mehr  wichtige 
[leiten  heiUn«    Man  hat  sie  auch  bei 

Ca 


p 
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SSugliBgen    mandunal    mit    Vortkeil   «n^ll 

wandt« 

Hamilton  gab  7k  jährigen  Kifadem  in  idfi 
Stunden  36  Oran  Calomel,  und  änem  s»\^ 
ben  Monac  alten  in  3  Tagen  gi  Gran  (4b|n 
bers  Voitede  zu  Home  p»  IX}  folglich  da 
atarke  Dose  von  27  Gran  auf  den  Tag. 

Bord  gab  Kindern  von.  3  6ü  4  *^^^^ 
in  5  —  6  Tagen  30-^4^  Gran  (also  dura 7 
firan  auf  den  Tag.  (^Hichter  Chir.  BibL  VB^ 

Kuhn  dagegen  giebt  einem  ^fähriga 
Kinde  3 —-4  mal  täglich  5 — 6  Gran  (igGra 
'auf  den  Tag)  udd  wenn  dadurch  nicht  ifi 
sechs>  höchstens  ii2  Stunden,  ganz  augenscheis-l  | 
lieh  Besserung  bewirkt  wird,  hält  er  dieKfai-|l 
ken  für  Terloren.  {Michaelis  Med.  Bibh  i  & 
p.  112.) 

Anderson  gab  einem  Kinde  von  3  ^^ 
Ten  in  24  Stunden  18.  Gran;  einem  Kini» 
von  4  Jahren  binnen  So  Stunden  45  Gta 
Einem  schon  agonisirenden  Kindö  von  it 
Monaten^  wo  die  Krankheit  ohne  alle  Ord* 
nung,  zuerst  mit  einem  Brechmittel,  dapa 
mit  warmen  Bädern^  dann  mit  Vesicatorie% 
dann  erst  mit  Blutigeln  behandelt  war,  gA 
^er  den  Abend   des  3ten  Tages    drei  Gr» 
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^ult>mely  darauf  erfolgte  Naohtafs«  Den  4ten 
^g  ß^^  f^^  Morgens  und  Abends  wieder  3 
ran  (in  sb^  Stunden,  mlso  9  Gran).  Den 
eil  Tag  war  das  Kind  munter*  Der  Merkur 
urde  noch  in  gleicher  Dose  zwei  Ta^e  fort- 
»•tzt/  nachher  noch  2  Gran  Abends  mit  J^ 
>pe  gegeben,  und  der  Kranke  war  gene? 
a.  (1.  er  Journal.  p^aSS-r-Sy.)    -  - 

Miohäelis  di  j.  rjetfiete  ein  3 'jähriges  I/Lini 
Irch  44'  G'^A  Mercurius  dulcisy  welche  er 
aerhalb  dr^eier  Tage  gegeben 9  und  versi*. 
Iif^y  dals  es  ganz  unnütz  sei,  ihn  in  klei- 
m  Gaben  zu  reichen,  (h  c  p.  58-^6u) 
.    John  Archer  setzte  zuerst  auf  di^  Sene-! 
^8.  oben)  sein  Vertraue%  wenn  aber  die 
räkheit  schon  zu  sehr  avancirt^  die  Hespi- 
tion  schön  pfeiffend,    diie  Stimme  scharf 
worden  war^  und  der  obere  TheiI;^es..Unf> 
rleibes  unter  die  Rippenknorpel. zuruck«ge^  . 
gen  wurde,  gab  er  «den  y.ersufsten- Queck« 
ber  in  so  grofsen,  und  ao  oft  wiederhoheü 
>sen,  dafs  Hals-  und  MünddrUsen  mö||lichst 
id  davon,    und    durch   dib  gleichiseitigtfa 
nreibungen^    angegriffen   wurden^   (U    c. 

155.)  .  *  :  -i. 

Redrhann    gab    den  kleinsten   Kindern 

e  3  Stunden  3  Gran^  biA  -uih  i5  Gian.htm 


/    ^ 
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kommen  hatten  ud4  stark  laspirten  (Michae- 
lis Med,  Bibh  p.  £|2.) 

Hademacher  empfiehlt  dagegen  im  loten 
Bande  diesem  Journals  ir^  24  Stunden  nur 
8  Gran^  ^ 

Thilenius  gab  einem  6  jährigen  Mädchen 
täglich  3 mal  einen  Scrupel  Quecksilber* Zuk« 
ker-trocken^  ii^  den  Mund,  am  4^eii  und  6tea 
Tage  eiu' Vomitiv  und  9ie  genas,  (l.c.p.5^) 
In  4^r  neuen  Ausgabe  seiner  Schrift  sagt  er 
p,  59;  Seitdem  er  durch  Michaelisy  Lentin^ 
fj^ichmann'  you  dieser  Krankheit  besser  iifi- 
terrichtet  geworden,  und  durch  eigne  Beob- 
achtungep  belehrt,  den  Merkur  dreister  ^ 
gewandt  habe,  sei  er  doppelt  glücklich  £^ 
we^ent  'Wi4  habe  zuletst  3  Toa  4  gerettet, 
Er  f^ehft  einjährigen  Kindern  alle  Situnie^ 
I  Grail,  zweijährißen  i  ^  bis  3  Gran^  .älteren 
,  etwas  ^|nehr,  Zugleich  lälst  er  Salbe  einrei«« 
ben  pi.£r^  Das Ttetilmu'^n'sche  Verfahreu  t^ 
d^lt  eri^^eil  der  Merkur  zh  bald  durchpas* 
sire^  oJjine  auf  deir Sitz;  des  Uebels  liinläii;- 
licH  gewirkt  «u  -iitfben,  p«  62, 

Mßviier  gab  iille  3  Stunden  ^in  bis  zwei 
Gf^n  C^loinel  (ohne  Erfolg.) 

Mßhon  gebniiicbte  es    pacii    den  Blut- 


\ 
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starken  Posen.    ]ßinein  Knaben  yon  5  Jah« 

ren  ^  gab  ^t  in  ^   Tagen  59   Gran  Calomel 

«  und  lo  Quentchen  yoi|  4e^  starkjsn  Queck'^ 

süber^Salbe  zum  Eihreibeiii  (also  blos  inner- 

}ich  ig  Gran  auf  den  Tag.)    Ein  Mädchen 

TOn  4  Jähren  bekam  7  Gran  und  3j  Salbe 

Hf^piger.  (AUg,  med;  Annalen  i8oa.  MaL) 

>.    ■        '  .  .        • 

Hecker   gab    einem   9  jährigen  Mädchen 

l^orgens  und  Abends  Z  Gran,  gemischt  mit 

^    Qran    Bilsenkraut  -  Extract ,    später ,    des 

Abends  6  Gran  und  hinterher  Manna  zum 

Abführen.    Neue  Erkältung  verhinderte  die 

Heilung.  — -    Dem  5  jährigen  Bruder  gab  er 

alle  2,  Stunden  einen  Gran^  liefs  zugleich 

Quecksilber'^ Salbe  einreiben/ und  3a. Gran 

•f^io'en  zur  ganzen  'Wiederherstellung  erfor- 

derlicli,    Z\igleich  wurden  Brechmittel,  Hy-' 

'oi<nramiui  und  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen 

angewundt,  (T,  c,  S.  ii-f-i3,J 

:  Rum^ey  gab  einem , .  kaum  ein  Jahr  aU 
teny  sehr  schwer  kranken  Säuglinge  alle  2^^ 
3  Stunden  |  Gran  C^omelj  ev  besserte  sich 
schon  den  folgenden  Morgen,  bekam  Aus^» 
%9urf  und  purgirte^  pachdem  er  4  Dosen  ge« 
nommen.  Nacfi  la  Gran  war  er, den  loten 
Tag  besser«  (1.  c,  p,  174»  750  "^    Ein  ande« 


r 

rer  Knahe^  dessen  Alter,  nieht  angegeben  ist, 
der  den  Croup  4  \^^8^  gehabt  hs^tte^  ehe  ei 
allgemeine  Zufälle  t)ekam',  mufste  Vom  4^eA 
'Tage  an,  alle  4  Stunde^  ipin  Pulver  aus  ^ 
Qran  Calomel,  und  eben  so  viel  Kreide  nphr 
men.  Der  Merkur  lösete^  die  Pseudomemr 
bran  und  beiirirkfe  die  Genesung.  .  Imf  Gao-. 
zen  wurden  40  Gran  Calomel  und  3iij  SMbe 
in  sieben  Tagen  verbraucht,  ^-r-  Ein  (4  niQ- 
natlicher  Säugling,  dem  gleich  den  2&ten  Tag 
Galomel  gegeben  wurde,  hatte  bis  zur  Ger 
nesung  am  5ten  Tage,  14  Gran  und  3ij  Sal- 
be  nöthig.  (p.  176.)  —  Ein  minderer  Sliugr 
Hng  wurde  nach  2  Gran  besser.  — ;  Hier 
mufs  ich  aber  bemerken,  dafs  die  meisten 
Fälle,  die  Rumsey  beobachtete ,  nur  leicht 
waren,  und  dafs  er  mit  edler  Fr^imüthigkeit 
bekennt,  dafs  damals,  als  er  angefangen  den 
Quecksilber  zu  geben,  die  epidemische  Con? 
stitution  der  Krankheit  schon  zu  Ende  ge- 
wesen,   und   es  wäre  d^her  nocb  l4cht  za  , 

■ 

folgern«  dafs  er  die  Wirksamkeit  im  Anfan-  ^ 
ge  der  fpidemie  auch  gehabt  hab^n  würde. 
Cp.  179^  80,)  '      . 

ff^inUßr  in  Altenburg  rettete  ein  Kin4 
]|;nit  4  Dosen  versufsten  Quecksilbers,  jede 
zu  i^  Qran.  (Med|.  Ajuna^eP  $ept;  1802,) 


Ifeumünm  in  Halberstadr  relttle  dns  mn 
a\  Jahren  mit  einer  Auflösung  ron  einem 
Gran  Sublimat  in  lo  Quentchen  Wasser  und 
4e  Gran  Thebaischer  Tinctur,  alle  3  Stun«* 
4e9  9U  iu>  Tropfen  gegeben«  (h  c  |k  4i<^*) 

Mose  sah  mehrere  Kinder,  wie  er  nieint| 
nach   d^  JLe/z/i/i*schen   Metliode  behandelt, 
sterben,  Csie  wich  rber  sehr  wesentlich  von 
'dieser  ab!)     Er  gab   daher  gleich  nach  der 
Blutausleerung,  einem  4  jährigen,  ^o  Stunden 
kranken  Mädöheu,  alle  2  Stunden  einen  Gran 
yoiB    Hahnema/in' seilen   Quecksilber    mit   | 
Gran  Opium  und  v^ordnete  dabei  ein  dia- 
phoretisches Verhalten.   Schon  nach  der  3ton 
Qabe  war  die  Besserung  merklich,  und  nach 
der  4^en  war  die  Lebensgefahr  gehobeOf  Ein 
JBrechmittel  und  auflösend^   mit  stäikendo^ 
Araieien  machten  den  Beschluß  der  Kur,  «^ 
Ein  zweijähriger  Knabe  wurde  auf  oben  dio 
Art  behandelt»  und  gefiafs  bald,  so  ängitlich 
auch  schon  seine  Zufälle  waren«    Herr  Dr» 
'  Most  nith  daher,  mit  Lentins  Metho.de  noch 
Quecksilber  zu  rerbindenl 

Bodimer   gebrauctee   den    Qaeckiflber 

.  äuläerlich  nnd  imierlieh  mit  ausgeadchoetem 

üntzen.  iMUhaelä  Med.  UM.  j  B.  p.  113.) 
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j^in  Recenseru  in  deir  Salzbi^rger  ?ei- 
^ng  1796.  2  B«  behandelte  dexi  Gropp  eini- 
geinal  eben  so  glücklich  damit  9  giib  ihn  in 
mc^glicl^t  starkeii  Dosen  und  kurz  hiiiter  ein« 
ander;  zwischendurch  liefs  er  Brechmittel 
nehmen  iind  ein  warmetf  Yerli^teii  ^eobf 
achten.  ^ 

{In  Dn  Albers  bat  nchoh  in  JDufieam 
Aanals  of  jnedicine  f*  th.  K  1800  f^oL  V. 
P«  384  ^^^  BeobachtiiUg  mitgetheilt,  die  toa 
der  guteii  Wirkung  de«  Quecksilbers  zeugt, 
selbs^  wenn  man  spät  gerufen  wird ;  er  zieht 
den  ^aA/?ei7ia7z/2Schen  Tillen  iibrigen  yor,  und 
giebt  alle  2  Stunden  eiAen  Gran  mit  Opiam 
um  Diarrhöe  zi;  yermeiden,  welche  dip  be- 
absichtigßte  Wirkung  de^  Merkurs  stöhrt. 

Hßrles  wandte  in  den  Ersten  24  Stvtt- 
deQ  dic^  I^enänsche  Alethode  im  Wesentli- 
cheii  vergebens;  an,  deswegen  gab  er  dem 
zweijährigen  Kinde  -f  Gran  Calomel  nii(  eben 
so  yie}  Keimes,  Na.cU  ^  Stundei^  war  die 
Gefahr  sphon  gel^oben,  und  nach  abermals 
24  Stunden,  währeuid  dem  8  Dosen,  der  Pol- 
Ter  eingenommen  waren,  wurden  mehre- 
re Stüf^ken  einer  wahren  Siphleimhaut  ausge- 
hustet* ( Journ,  d.  ausl^  m.  Lit.  März  ifiod* 
p.  337O 


I 

jtugusiin  tbeill  piin  •ucli;eiiie  Baobach« 
"^  ^  lang  mitf  4ie  mf  |lt9tätiguiig  der  Heilkräftig 
dm  Quecksilbbrt  und  des  Opiumi^  dienen 
•oll  I  die  mir  eber  das  iiicht  zu  beweisen 
■eheipeti  Ifaoli  der  Vorschrift  sollte  fireilicli 
die  Kninke  alle  ^  Stunden  ein^ri  halbm  Gran 
Galome}  und  7  Gran  Opium  baben;  «b^^ie 
beMoDi  (vielleicht  -v^eil  sie  soporps  wurde?) 
den  Tag  nur  eins  von  diesen  Pulvern.  Den 
Stea  Tag  ist  wieder  nur  von  einefn  diö 
Rede;  Oet^  4^en  war  das  Kind  (nach  einer 
jti^leerung)  viel  besser;  (unmöglich  kanju 
man  diese  Besserung  und  die  Beförderung 
de«  Auswurfs  der  geringen  Gabe  det  .Queck-e 
«Über«  i^Hschreiben,  und  mau  sieht  sich  gern 
nach.Nebenmittelu  um^  die  dies  effectuireu 
jLOUnteu;  sicher  waren  auch  der  Brecfawein^ 
ateiii  und  der ,  Riverische  Trank  wirksamer» 
a|s  der  geschickte  Beobachter  glaubt!)  --^i 
Deqr  5ten  war  ^Ue«  .  wieder  schlimmer,  et 
wurde  aufs  peue  nur  ein  PuWer  gegeben, 
uad  Quecksilber -SalJbQ  eingerieKen,  Dies 
geschah  auch  dei|.6ten»  Ein  Lai^eißenti  er- 
leichter ^^  Deu  7ten  wurde  Apamoniak-Guuii^ 
mi  und  0/2^  3  Stunden  f  Gran  Aferknr  mit 
eben   so  .  yiel .  Opiiun  ge^eb^n, :  worauf  ^in 
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Amwurf  dicker  membraztöser  Klumprä  und 
Sprache  erfolgte.  (L  c  ^.  »6.  ij.  etc.) 
<i  Ijoefßer  säet  in  seinem  Wissenswiirdic- 
sten  fttr  Aerzte  a  B.  p.  725 :  £he  ich  mit  mek- 
rerer  Kühnheit  das  Quecksilber  anwandte, 
hatte  ich  das  Unglück,  meh^re  an.  der  häu- 
tigen Bräune  sterben  zu  sehen,  aber  durch 
dieses  Mittel  wurden  meine  Bemühungen  nnt 
einem  bessern  Erfolg  gekrönt.  Er  räth  daher 
vor  allem,  innerlich  das  Galomel  und  äuiser- 
lich  das  Ungueiitum  neapoUianum  mit  Can^ 
phor  zu  gebrauchen;  und  awar  um  so  reich- 
licher, je  länger  die  Krankheit  schon  gedau- 
ert hat,  und  je  heftiger. die  Anfalle  sind. 

Herr  Geh.  R.  Schaffet  in  Hegensburg 
löfste  durch  Quecksilber,  in-  und'aufserlich, 
die  Membran  in  der  Luftröhre  auf,  und  leec- 
te  sie  durch  dann  gegebene  Ipecacuanha  und 
Plummers  Pulver  aus.  (Ueber  Zeit-  und 
Volkskrankheitek  der  Jahre  1806  und  7  in 
und  um  Regensburg). 

Unter  den  neuesten  Aersten,  welche  dem 
Quecksilber-Lobreden  halten,  steht  der,  wahr- 
scheinlich schon  in  Amerika  für  dies  Mittel 
gewonnenai^  Hr.  Professor  Autenrieth^-  wie 
schon  erwähnt  ist,  oben  an»  Er  gab  es  so- 
gleich, wenn  ein  kleitier  Frost  den  Ausbruch 
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y^TküAdigte.  (Vielleicht  also  oft  ohne  mit 
Gewifsheit  die  Gegenwart  des  Croups  hestim«^. ' 
men  zu  können.)  — >  £in^ih  elwan  5^-^6Jäk^ 
rigtn  Kinde  gab  er. alle  Stunden  einen  Gran 
mit  zwei  Gran  Magnesia. um  das  .Erbrechen' 
zu  yerhüten^  (Was  andere^  und  ich  selbst  seh^ 
gern  haben,  ja  durch  Züsätze^von  Goldschwe* 
fei,  dem  det*  Vf.  s^hr  abhold  ist.  zu  beför^ 
dem' buchen,  sobald  das  Gepriüssel  Lösung 
der  Pseudomembran  anzeigt,  —  die  Schwere 
des  Quecksilbers  macht,  dafs  ejr  selbst  nicht' 
wiede^  ausgebrochen  wird. — ).  Erforderte  es 
di^  Stärke  des  Fiebers,  sp  gab  er  ali6  halke 
Stunden^  ja  alle  20  Minuten  ein  solches  PuU 
i;er ,  in  seltnen  Fällen  zwei  auf  einmal^  — ^ 
2wÖ^lf  bis  18  Gran  waren .  meistens  hinrei«> 
€>hend  in  ein  oder  anderthalb  Tagen  die  giiii-^ 
•tige  Revolution  (Versetzung  des  Krankheits^ 
Bfateriäls  nach  dem  Unterleib)  heryor  zu>brior 
gen.  —  Kleinere  Kinder  bekamen  nur  «ein 
halbes  V  nur  ein  Drittel  vom  Pulver;  —r  Je 
£riiher.  Je  geringer  die  Dosis  (L  c.  p.  350  ^** 
Er  giebt  lieber  öfter,  als  zu  viel  auf  einmid 
CP*  37«)  ""*  Vom  zuviel  sah  er  nie  Schaden, 
selbst  von  40  Gran  bei  einen  Siiährigen  Kna«" 
ben,  in  24  Stunden  gegeben,  nicht,  (p.  3o.3^.) 
^£i  kam  weder  Bauchent^Uadiaütkf^^  xios^.^^ii^*-^ 


—     No- 
vation,  keinft '  Diarrhöe   (die  doch  det  Vf. 
nach  S»  ^28,  f Ur  so  Vireerentlich  kritisdi  hält.) 
.  keine  hachherige  VetletaUng  der  Comtittttioii 
(deüteli  iiber  nicht  CjP*  67- )  das  bl&s&e  Ge- 
sichti'det  sehr  gesunkene  Püls^  die  fiewnst- 
losigkeit)  das  GeiraUsch   im   Untctleibb  ohne 
Oeffnün^^  Weswegeti  der  VAhiäch  gehobener 
Krankheit,  eine  tödliche  I^aralysis  fürchtete^ 
dahin?)  —«  Man  könne  aufhörenden  Qüetk- 
silbet  lU  gebirib,  wenn  der  Toli  deä  Hustem 
jedesmidi^  Söhleiln-Aü£bringeli  anzeige/(p. 
38«)  '-^  Eibe   24  stündige  erjast liehe  Anvi^en- 
dung  des  Quecksilbers  war  hinraichend,  d^o 
Tod  Eü  ehtfemen^   selbst  wenn  Hr.  A^  ent 
nach  2  Tagen  geriifeü  Würde,  b^i  ^  Kinden 
WatNdn  schon  ^  Tage  yerstricheh,   ubd  den- 
noch getiasen  Me.     Gerade  diese  allgemeine 
Wirksamkeit  tiaacht    eil  glaublich,    dals  Hr. 
Prof«  Autehtieih  den  Wahren  Croup   nicht 
imme^  gesehen,    dafs    et  ihn  Zuweilen  mit 
dem^  oben,  beschriebenen,  falschen  yenwech- 
selt h^be,  wie  wäre  es  sonst  möglich,    dali 
ajBftiere  Aetzte,  die  den  Quecksilber  in  nicht 
wenige^  grolsen  JDosen  gaben;  hiebt  auch  so 
gkU^klich  hätten  seyn  sollen?. -^^  Der    ver- 
dienstrolle -/oÄ/i  yersicbert,  dafs  er  öfter  un* 
glUcklidlk/ als  gliicküch  in   Behandlung  des 
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Croups  gewesen ,   obgleich  er  mit  dem  G^« ' 
branich  des  Quecksilbers  nicht  sparsam  war, 
( präktisclie  Maieria  Medica  2  B.  p.  32.)  -i*— 
jyeät  VL  in^int  zwar,  die  Aerzte  hatten  nicht 
darauf  g^si^hen^  ob*  die  Quantität  d et  Stärke  , 
d^  Üebels  auch  angemessen  geweseü.    Ein^ 
Besi^hüldigüiig,  die  Viele  Aerzte  ge^ils  iiicht 
tri£ft!  man  sehe  nur  die  interessanten  Beob« 
achtungen  der  Hrn«  PtofeSsoren   Gräp'engie^ 
fser  (im  Hörhschen  Archiv  1.  c»)  und  Horsth 
L  c'  ph  120«  29^  deren  Kranke,  früchtlos  alle 
halbe,   ja  alle  Viettelstunden  4  bis  i   GraH 
Quelcksilber  bekämen.*^  Auch  tnir  scheint  es, 
dafft  ich  die  DoseH,  geleitet  von  deii  engli« 
sehen  Beobachtern^  ehe  der  Vf.  seine  Vet* 
snehd  für  die  praktische  Heilkunde,  schrieb» 
deib  Grade  det  Krankheit  gemäfs  eingerich- 
tet hätte,  und  dennpch  starben  tnir  Kran« 
ke  beiiti  reichlichsteti  Gebrauch  deS'  Queck« 

"filberl. 

i 

Hier  nüh  i^inigä  Krähkheüsgeschicfu^M. 
zur  Bestätigung: 

Des  Oantot  Bergneri  Tochter,  Ineine 
i/^te  Krahkeß  ein  gesundes,  blondei^,  fcorpu« 
lentes  Mädchen,  hatte  den  ,Croup  schon  über 
48  Stunden  gehabt  als  ich  gerufen  wurde , 


E 
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Weil  man  die  Krankheit  für  eikien  GatatrhaU  |p' 
Husten  gehalten  hatte,  welchen  sich  die  Pa^ 
tientinb    hach    einer    Erhitzukig.  und    daran!  |(^^ 
folgenden  Erkältung  im  Kreütgange,  in  desseü 
Nähe  sie  wohnte,  zugezogen  hatte;  derlaitjf  |^ 
aamö  Äthemzug  war  schon  anhaltend  pfeif* 
fend  und  sehV  be)ichwerlich>   ein   bellender 
trockner  Husten    plagte  sie  ungemein,  flu 
Gesicht  war  roth,  die  Haut  mäfsig  heifs  üttl 
trocken,    als  ich  sie  den  25sten   PIoTembet 
1804  Mittags  sah.     Der  Urin  war  sparsam^ 
der  Leib   verstopft,  das  Schlingen  ohne  Be- 
schwerde.    Im  Schlünde  war  nichts  zu  sehen, 
die   Halsdrüsen    nicht   geichwollien.   -^  Der 
.Vater  des  Kindes   hatte  stets   die  fliefsejade 
güldne  Ader  gehabt,  die  Mutter  oft  Nasen- 
bluten,   ein  Bruder  hatte   schon  als  Knabe 
die  Hämorrhoiden.     Das  bestimmte  mich  um 
so  mehr  gleich  3  Blutigel  an   den   Kehlkopf 
zu  setzen,  und    die  Lentinsche  Methode  an« 
zuwenden,  obgleich  die  Krankheit  schon  weit 
gediehen    war.     Zwei    Gran    Brecli Weinstein 
und  3ij  Oxymel  s^uillUicum  machten   kaum 
Uebelkeit. 

Den  26sren  früh  war  d^s  Uebel  um 
nichts  gemindert,  das  Ve^icatorium  gleich 
unter  den  BlutigeU  Wunden ,  -chatte  gehörig 
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g^ecogen,  die   MercuriakSaibe  war  am  Halse 
eingeriebeüy  die  Beine  'mit  Ftanei-TUchefn 
gebäfabet.    Die  Lavements  hattelfi  wenig  ge* 
-wirkt«     Mur  die  hohe  Röthe  des   Gesichts, 
und  die  Hitze  iwaren  gemindert.     lob  liefs 
dem  Senega*|und  Ämmoniac->Saft  heute  2  mal 
5   Grhn  Calomel  beimischen,    absichtlich  in 
diesen  gröfseren  Dösen,   um   damit  zugleich 
Erbrechen  hervor  zu  bringen,   aber  das  ge- 
schah nidht»    per  Leib   bUeb   ver&topi't  und 
ich  war  gezwungen  reizendere  Lavements  zu 
geben,  weiche  verhärtete  Massen  wegsoh^fTti^^nv 
Den  s^ysceriy  (am  5ten  Tage  der  i$j:anl&r 
iieit),    tiaehr  VerschlimmcruDg  ,>    der  AtiM^ 
war.  so  hell  klingend,    als  wütde   er  dlicph 
eine  Metallröhre  gezogen,  blieb  immer. pfei- 
fend,- selbst  in  d^r  wenigen  Z^ity    worin  in 
der  Nacht  ein  leichter  Schlummer  kam.  'Jetzt 
konnte  das  arme  Geschöpf  kaum .  4  Miniaen 
^  Ruhe 'finden*    Wenn  dielr.  Husten  (zwav:  ^It« 
iierf  aber  heftiger,  mehr  keichhüstenartig,) 
kciümett  wollte  sprang  sie  hoch  in. die  tlöhe^ 
umklammerte  mit  heiserem*  Angstgeacbrei  ihre 

• 

Mutter,  und  sapk  ermattet  und  mit  Schweifs 
bedeckt  nieder.  ■  Das  Gesiicht  war  •  wi^dc^ 
rothblau  gewoi:den,  der  Puls^  jeut  kaum  i^u 
xHhlen*    An  der  weiteren.  Hülfe  verzweifelnd) 

J»oni.  XXXI.  B.  6.      Sr.  D 


/ 
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wollte  ich  bloft  die  Strangulationi «Zufälle 
mindenii  seUte  noch  einmal  3  Blutigel,  und 
gib  iUle  a  Stunden  J2  Gran  Quecksilber. 

Den  a^ten^  (am  6ten  Krankheits-Tage) 
fand  ich  den  Husten  röchelnd;  die  immer 
in  stXrkem  Quantitäten  gegebenen  Ltnan' 
sehen  Säfte  und  Kitzelungen  des  Gaumeni 
mit  einer  weichen  Feder,  schafFten  würgeoil 
mehrere  breite  Streifen  einer  Paeudomeio- 
bran  weg,  /  noch  mehr  ein  Brechmittelt  die 
einiAlnen  ausgewUrgten  Stücke  waren  so 
sähe,  dab  ich  sie  ausbreiten  konnte.  Mit- 
u$gs  fing  die  Brust  so  an  zu  röcheln,  ah  ob 
der  Tod  jeden  Augenblick  erfolgen  wollte^ 
nach  einer  Stunde  stellte  sich  aber  ein  coo- 
Tnlsivisches  Erbrechen  ein,  und  sie  bnck 
jene  im  Kapitel  von  der  häutigen  Expecto- 
ration  beschriebene,  f6ste  Röhre  aus,  die  der 
Form  nach  aus  den  Bronchien  gekommes 
und  aus  einer  so  zähen  Haut  gebildet  waii 
dals  ich,  ohne  sie  zu  zerreiben,  ein  dicket 
Barometer- Glas  durchschieben  und  so  üift 
Canal-Form  zeigen  konnte.  —  Hiena«^  Wnr* 
de  alles  so  gebessert,  dals  ich  die  grSlite 
Hoffnung  schöpfte;  der  Athem  blieb  zwar 
pfeifend,  aber  ungleich  sanfter,  ja  es  erfolg- 
te  ein  erquickender  Schlaf;  ich  liels^  durch 


^  r' 


—       S4        — 

^fteve  latermUsionen  bei  undem  Kränkexi 
^etäiitcht)  dennoch  den  Merkur  in  obiger 
Menge  innerlich  und  aufaerlicb  fortsetzen, 
und  jenes  Krampfs  beim  Brechen  wegen,  je« 
dem  Pnlyer  ^  Gran  Moschus  zusetzen«  Den 
uibend  8  Vhr  find  ich  aber  das  Uebel  wie- 
der  im  alten  Gleise.  Ss  schien,  als  habe 
ein  Aufspringen  aus  dem  Bette,  und  das  Lau« 
fen  in  blöfsen  Füfsen,  wähtend  die  Mutter 
das  Zimmer  einige  Augenblicke  verlassen 
hatte,  die  Verschlimmerung  veranlafst.  Um 
lo  Z^  hing  schon  an  jedem  Haare,  die  sich 
di|s  Kind  zerraufte,  ein  Schweifstropfen,  die 
Hände,  womit  sie  sich  die  Luftröhre  zerreis- 
isen  wollte,  waren  eiskalt«  —  Ich  liefs  nun 
€dle  halbe  Stunden  ein  Pulver  nehmen,  fug- 
te'jedem  a  Gran  Kermes  hinzu,  suchte  mit 
Brechmitteln  und  Federn  vergebens  zum  Bre- 
chen zu  reizen.  Das  Gesicht  wurde  kirsch- 
braui^  die  Lippen  wie  in  der  Blausuchn  Der 
Leib  schnellte  bei  jedem  Athmen  krampE- 
kaft' gegen  den  RUcken,  der  Urin  ging  un- 
willkührlich  ab ,  ich  konnte  den '  Jammer 
nicht  ohne  ThrSnen  ansehn,;  und  freuete 
mich,  als  idi  den  ugten  hörte,  sie  habe  vol- 
lendet« — 

Dea  Zotttnr  NflcÜuiittagk  verrichtet«  ich 

■  Da 
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die  JBectioOt '  I^ie  Leiche  hatte  aehr 'tief  lie- 
gende, mit  einem  t^eifarbenen  Ringe  umge- 
bene Augen,    Die  Adern  am.  Hake  enthiel- 
ten dünnllüssigea  .Blut,     Der  Körper  war  aa 
.vielen  Stellen  blau,  nicht  blos  da,  wohioidas 
Blut  Termöge  seiner  Schwere  itn  todten  Kön 
per  immer  sinkt.    Die  Zunge  war  wenig  be- 
legt«     Geschwulst  im  hinteren  Mundci  war 
nicht  da,  so  wenig  als  am  Halse»     Das  Uebel 
schien  die  ganze  Luftröhre  alleia  eingenom- 
men zu   haben.     Der  Kehldeckel '  war  natiUi- 
lich,  die  Bima  glo/tis  aber  so  eng,  .dals  mu 
kein  Kartenblatt  hätte  durchbringen  können. 
Ich  schnitt  den  Kehlkopf  und  die  ganze  Luft- 
röhre  an   der  vordem  Fläche  aus   einander, 
imd  fand  in  jenem  sq  viel  von   einer  wei&- 
gelblichen  Pseudomembran ,  dafs  von  den  E^ 
habenheiten  und  Vertiefungen  dieses  Knor- 
pelgebäudes nichts  a;,u  sehen  war.    Diese  Haut 
erstreckte  sich  in  ganz,  gleichförmiger  Dicka 
bis  zur  Brusthöhle  hecab,    die  ich,    weil  die 
Section  heiiriHch.geschah^i nicht  öffnen  durf- 
te., vihre  innere  Fläche  hatte  gerade  das  ud» 
ebne  Ansehn,    als  wenn  .dec  tPapiermachec 
seine  Form  mit  rober  Masse/. iiQgeßillt.  und 
zum  Bogen  zurecbt  geschüttelt  hat.     Der  Ka- 
nal, ^eu  sie.  bild/atfi^  war  vedev  mit  Schleizn, 
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noch  mit  einer  sch^umichten  Masar^  angefüllt. 
Sie  war  so  zähe,  dafs  ich  sie,  zur  Verwun« 
deruBg  der  Anwesenden,  von  der  innem  glat- 
ten Luftröhren -FläcHe  ohne  alle  Schwierig« 

keiten  abtrennen  konnte.     Diese  hatte  eine 

.  »  >  -. 

weifsröthlicne  Farb^,    die  ich  jedoch   nicht 
Bntzjlad^og  iTenneo  fnöotitj^  ,r.  zw^so^en    ihr 
und  der  Pseudomembran  war  nichts  eiterar-  ^ 
tiges  zu   entdecken.     Von  Biutgefäisen   war 
in  der  Schleimhaut  keine  '6pur,  obgleich  sie 
an  Dicke  und  Festigjl^^ii  einem  organischen 
Körper  vollkommen  gHclu     OJbnstreitig  sind 
auch  die  Bronchien  eben  so  angefüllt  gewe- 
sen»  weil  die  Pseudomembran  in  der  Nähe 
des  Thorax  noch  nichts  von  ihrer  Dicke  ver«^ 
lor,  welchei^dt>ch  sonst* :hi  g^schbhen  pflegt, 
je  tiefer  sie  sich  herali  senkt,  und  weil  sich 
keine  Stelle  fand,  die  von  dem  früher,  wahr« 
scheinlich  aus  den  Bronchien^   ausgeworfhen 
Mutigen  Kanal  bedeckt  gewesen  seyn'  k'onn« 
te.     Sich  yÖliig\organisifen  j^s.  das  Kap«  vom 
Ausgange  der  Krankheit)  und' mit'  der  Luft- 
röhre ;yönig^verwachsdD:>,  .üätte  diese  flanit 
wölfil  £cficiniön^'  aber  asnäi  AiisvflerFen  VäPsie 
viel  zu  jdkk,  und  v^  ^sjfi^te;^  niph  ge- 
machter B^ojichotomi.eyc!Yiel  aH-dllgeaMin4md 
gleifchförmig  vÄrbreitef;    ' '*     r  ■  -^  *-      ( 

(Die  Fottseuung  folgt.") 
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,    .     Merkwitrji^ige  Gescbidi]t# 

riaes  in  dem  Unterleibe  einea  Knaben 
vorgefundenen  Foetus^ 

nebst  zwei  Abbfldungeii. 
Von 

G.  W.  Young, 

iy.  London» 
Uobers'etxt 


Tom    EfnOsann^ 

<u  Berlin.  *) 


T      • 

\3ohn  Hare,  das  Kind,  in  welchem  dieser 
seltsame  JFall  sich  ereignete^  wurde  den  acht- 
zehnten  Mai  1898  geboren»  -  Vollkommen  ge- 

'^)'.£a  ht  niirktrGrd%»  ,daCiL  wir  m  wenig  Jahren  swti- 
nul  diese».. )ipc)m|^  ^f^e . Netmphänomen  erlebt 
haben»  einmal  in  Frjpnkreicb  ,  dat  andremal  in  En- 
gland. Idb  Tia%i  dA  Nacbricht  tor  dem  erstem 
in  Hlivtem  Jom-nal  X3t/B.  9;  St.  5. 154.  mitgetbeilr»  aod 
balte  mich  nm  so  mehr  farpflicbtoK  auch  die  Bescbrti« 


*  .■\  '.«V 
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sntid  und  wohlj^ebildet  schien  er  bei  seiner 
Geburt»  wurde  indeiseiü  kitrse  Zeit  nadi  d«h 
aelben  von  einem  heftigen»  öfter  wiederkeh- 
renden Erbrechen  ergriffen»  wobei  yiel  Was« 
ser  bald  von  gelblicher»  bald  ron  grUnlidier 
Farbe  ausgeleert  wurde.  Bemerkensworth 
schien  gleich  im  Anfange  eine  Eigenthfim« 
l'chkeit  in  dem  Baue  seines  Unterleibes» 
nämlich  eine  leicht  wahrnehmbare  Erhaben-* 
heit  in  der  obern  Seite  der  Wölbung  der 
Herzgrube  nach  dem  linken  Hypochondrium 
zugekehrt«  Die  unverkennbare  Zunahme  des 
Umfanges  dieser  Geschwulst  und  das  perio- 
disch wiederkehrende  Erbrechen»  bewog  die 
Marter  endlich»  mich  in  Betreff  seiiiar  nm 
Rath  zu  fragen..  Den  dritten  September  sah 
ich  ihn  zum  erstenmale»  und  fand  sein  Atus« 
seres  unverändert  und  ganz  natürlich;  noch 
schien  er  gesund  und  wohlgenährt  au  seyn« 

•  bang  des  letztem  aus  deix  trtfflicheB  Medieai  H 
Mrnrg.  Tranaactions  puhlißted  of  th*  m^M^al  mmd 

'  ,ckirurgical  sodety  of  London^  VoU  I^  18091^  PMh 
2t34-  ausführlich  mitsutheilen ,  da«  et  daa  er« 
•temal  ist,  wo  dieser  Fall  mit  anatomitcher  6e^ 
luuigkeii.  iihitiBrsucbt  und  «iu  treffUchao  Ajbbildmigtm 
vollaxandig  dargestellt;  ist»  <^  Ich  hoffst  dea  Daii|t 
der  Leser  su  Terdienen,^  dafs  ich  die  irorzugUcbsteB 
derselben A  durch  die.  Meisterhand  unters  Hm.  Di- 

'    rector  Berger  nacbgebildet^  beil^e.         d.  H. 
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Dafft  er'  noch  von. der  Brust  lebe,  erzählte 
mir  «eine  Mutter;  .die  Milch,  welche  er  ein- 
söge.,  aölie  er  bei  ^ich  behalten,  aufsev  wemi 
das  .'gctUichte  Erbrechen ,  welches  nach  Zwi- 
schenrÄugien  von  einer  Woche  oder  zehn 
Tagen  zurückzukehren  pflegte,  einträte.  Sei- 
ne Scühie  waren  dabei  grün,  und  der  sehr 
vnruhige  Schlaf  des  Nachts  liefs  yiel  Sdimor- 
zen  veronuhen« 

i ..    Bei    der  Untersuchung  des   Unterleibei 

fand'äch  eine""  weiche  runde  Geschwulst  ge« 

BAU  in  dem   obernr-rordern  Theil  der  Höh« 

lung   liegend ,    welche    sich   am   Rande  des 

Brustbeines  jbeiindet.'  Sie  nahm  einen  Raum 

ein,  der  durch  eine  eingebildete,  pcrpendi« 

kuläre. Linie  von  der  Spitze  der  dritten  fak 

sehen  ^ppe  der.  linken  Seite  gezogen,  und 

von  einer,   dieser  begegnenden   Transversal« 

linic  vom  Nabel  .aus  beschrieben  vrurde ;  so 

dai^  di^elbe  auf  die   linke  Seite  geneigt  in 

det  regio  umbilicalis  und  regio    epigastrica 

lag.     Die  Ausdehnung  derselbecr  nach  der 

rechten  ^eite  zu  :  lie&..  sich  nicht    so   genau 

bestimmen,  da  das  Kind  bei  dem  ßruck  die« 

%Q^  Theiles   immer   bedeutende    Schmerzen 

zk  empfinden  schien,  und  die  Spannung  des 
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Unterieibes  l>ein  Schteiea  des  Kilidte  ,.  die 
Sdivväerigk^it  ^der  UntersuciiuDg.  Aoch-.Tep- 
mekrte«  fn Alehf .  igeapatom  als  l^eweglicli  war 
die  ganzj»  Geschwulst  ^  jedoch  keÄdte!  man 
afa.  likrev ;  ef baA^eoAen  Stelle  •  welche  durch 
den  mus€ulttsr  rectus  akiominis  bedeckt  wur« 
de,,  deutlich  Sluctuätioh  fühlen« . . 


■  *  - 
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Aas  dieser  Untersuchung  leuchtete:  mir 
bervor,  dafs  die  Krankheit  nicht  in  der  Milz 
ikrenSitz  habe;  aucJs  schien  ^s  unwahrscbeish« 
licbf  .-dals.  es  =eine  Krankheit,  der  Leber  sey» 
Bt'Jblieb  ibir  daher  nichts  Weiter  übrig,  ala 
msen;  besondem  •  organischen  fehledr .  anauf« 
nebmeA;-  wabracbeieUpb .  eine  an  ^ecn.'Me-« 

.  amterium',  eder  an  dehi-WirbeUi'  hängende^ 
von  eineV  Flüssigkeit  ausgedehnte  •  Balgge« 
Schwulst^  welche.  yi^Ueicht  auch  Jfydatideii 
entbietfi«.  -Bei^  dieser:. mir  sehr  wabrscb'einli;« 
eben  AMicbt  .YiosL'  der-Krankh^i^y  batte  ich 
£Beflie]|'  H&icbts^  was  der  Mutter  Trost  oimd 
Hofinung^ :  zur  Wiederberstellung  .  ihres  Kin-< 

-deft  bättb  gewähren  kÖn|ien,.^ui^C9^  was  den 
gitfteii.Z«^tandf|d^r  übrigen  £ii|geWi$id$e  he^ 
traf.  Fast  obiaeiaUe^Hoffnungi  je  ibcKind 
wiederbeigestellt  au  seben,  jetli^U  mich  die 
Mutter.^   und  seit   dieser  ZieiX  %^  v:^.  «^^ 
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hnge  nicht  wieder«  Ea  war  .  eist  der  sie- 
bente Januar  dieset  Jahres,  als  üb  das  Kind 
Ton  neu^m  au  mir  brachte^  damals  eia 
wahres,  blos  •  in  Haut  gehülltes  Gerippe»  mit 
einem  schon  ältlichen  und  aelir  ingstlichea 
Gesichte.  Höchst  merkwürdig  war  mir  über 
das  Befinden  des  Kindes  in  der  Zwischenzeit 
folgende  von  der  Mutter  mitgetheilte  JNadi- 
richt:  Das  Kind  hatte,  aU  die  Geschwulst 
im  Unterleibe  schnell  an  Grötse  und  Umfang 
zimabm,'und  zuletzt  einen  Umfang  von  sechi 
ubd'dreifsig  Zoll  erreichte,  sich  sehr  abge- 
sehrt;  mit  dem  Wachstfaum  derselben,  schie- 
nen sich  aber  die  Schmdr&en  vermindert  n 
haben,  wiewohl  es  dennoch  selten  schlief 
und  fast  immer,  bald  achwächert  bald  stii^ 
ker  schrie«  Wenn  man  •  ihm  die  Brust  rei« 
chen  wollte,  so  zwang  der  durch  den  Druck 
der  Geschwulst  entstandene  Schmers  ihn,,  sie 
zu  rerlassen»  und  jede  andere  Nahrung  war* 
de  von  ihm  verschmähet^  Der  V^rgjriStUß 
rnng  der  Geschwulst  ahngeachtet  hatte  die- 
selbe doch'  immer  noch  die  besojidevQ  Ge- 
etalt  behKken)^  den  Unterleib  nicht  gleicb« 
förmig  ausgedehnt,  und  üäe  Erheb enheit  nach 
v6m  gebildet',,  während  die  regionea  hypo- 
gastricae  Weich  blieben/  Am  dr^i  und  awaii- 
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sigsteD  December  ereignete  ticb  Inders  eine 
in  dieser  ftuckucht  bemerkenswerthe  Ver- 
änderung^ welcher  wichtige  Etaeheinu^gen 
folgten*  tr* 

•    Sieben  Tage  und  sieben  Nichte  Tor  die« 
MT  Zeit  waren  die  Leiden  dieses  »rmen  Kin* 
dee  unbelchreiblich.  Nur  allgemeine  Erschöp- 
u£ang»  Abspannung  unterbrach  sein  Geschrei, 
und  jeden  Augenblick  hoffte  man  auf  sein 
Ende»     Als    an   dem    eben  genannten  Tsge 
seine  Mutter  ihm  die  Kleider  weciiseln  woll- 
te^ cum  leutenmale,  wie  sie  glaubt e,  erstaun« 
te  ^ie,  den  Unterleib  an  der  erhabenen  har- 
ten Stelle  nicht  mehr  so  hart,  sondern  Über» 
9II  gleiph  weich   zu  finden»    Auch  bemerkte 
aie  eine  auffallende  Veränderung  an  der  Form 
der  Geschwulst,   die  vordere  Hervorragung 
war  vermindert,  und  die  Seiten  des  Unter« 
leib.es  zwischen  den  letzten  Rippen  und  der 
crista  ossis  ilium  schienen  mehr  hervorgetrie- 
ben»   Ruhe  und  sichtbare  Erleichterung  für 
swei  Tage  und  Nächte   folgten«     In  dieser 
Zeit  Uefs  er  eine    aulserar deutliche  Menge 
Urin,  und  diese  Ubermäisige  Exkretion  dau* 
ertcr  länger  als  eine  Woche,,  und  wurde  mit 
einer  ihr  entsprechenden  Verkleinerung  des 
Unterleibes  begleitet« 
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!*:  Mit*' WahrscheiDlichkeit  liefs  ädi 'ans 
dieser  ElTfcJ&hluog  achlielieA,  däft  'die  Ge- 
ftchwiikt '  aus  ei0em  viel  Fiässigkeit  enthal- 
tenden Sacke  bestanden  habe,  dals  dieser 
am  dreiundevransi^steft  '  D^cember  geplatzt, 
ihr  HüsN^«r  t&ehak'  in  die'  Höhle  des  Peritö- 
päums  geflossen,  und  von  den  absorbirend« 
Gefäiseu'  dieser  ausgebk^eiceten  Meaibran  nt 
gesogen  worden  sey.     >  ^   ■•  ■ 

Das  Eibrechen,  was'  vor  diesem  Ereigmls 
täglich  -wie'k'rholt  "hatte ,    hörte   nun   gäns- 
lidi  auf,  er  bekam  viel  Appetit,  fiefa  sich  nur 
mit  Mühe  von  d^r  Brust  entfernen,  nahm  an 
Starke  zu  und  erhielt  ein  besseres  .Aussehea. 
Doch  dieser  glückliche  Wechsel'war  nur  vob 
kurzer  Dauer.     Bald  fing  sich  der  Sack  voa 
neuem  mit  Wasser  zu  füllen  an,  und   als  ich 
ihn  den  siebenten  Januar,  also  funfxehn  T^ 
ge  nach  dem  Platzen  desselben,  wieder  sah, 
versicherte  mir  die  Mutter,   er  hätte  bereit! 
beträchtlich  an   Gröfse  zugenommen.     Acht« 
zehn  und   einen  halben  Zoll   betrug   daoiab 
der  Uöi  fang  des  Unterleibes.     Die  taicht  ge- 
spaiante  <3eschwulst  fluctuitte,  und  man  ent« 
de>ckte  deutlich   durch  das  Gefühl  einen  in 
ihr  flottircnden   harten    Körper,    der  leicbt 


,  » 
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r  Hand  entschUipftä,  und  d^r^  wenn  man 
»ich.  bemühete»  ihn  EU:fassen,'  dem  Kinde  viel 
Schmerzen  zu  veruuachen  schien. 


:  \ 


Bis  zur  Periode 'seines  Todes  h^tte  ich 
nun  -Gelegenheit  genug  ihn  uaunt<ßrbrochen 
sn   beobachtfrn»     Di^  aljmähliff    entstandene 

Geschwulst  und  die  Zunahme  derselben  schien 

■  •■'  ,       ..      . 

yoi)    einer    giörserny    mehr    hervorragenden 

■  ■    ■  ■  i  • 

'Stelle  abzuhängen,  wie  der  Augepschein  und 
das  Gefühl  deutlich  zeigte.  Appetit^und 
Schlaf  waren  gänzlich  von.  dem  Kinde  gewi» 
chien.  Abgezehrt  wie  ich  den  Kranken  fand, 
yerschiimmerte    sich   s6in    Aussehen  täglich, 

r.  lund  das  einige  Zeit  ausgebliebene  Erbrechen 
JcLfehrtr  wieder  zurück.  In  Hinsicht  dieses 
letzten  Sjmptomes  'darf  ein  Umstand^  picht 
übergangen  wer*  len^  welchen  die  Mutter  schon 
öfters  beobachtet  hatte  und  welchen  man 
jetzt  sehr  gut  sehen  konnte»  Kurse  Zeit  voi; 
jedenrErbrechen  schien  nämli<!^h  in  der  Herz^ 
grübe  sich  'ein  kleiner  Sack  mit- einer  Fliis^ 
sigkeit  zu  füllen,  wider  die  Geschwulst  von 
dao  Knorpeln  der  Rippen  gedrückt  zu  "vifer^ 
den  und  auf  ihr  liegen  zu  bleiben,  so  <id£% 
diel' Mutter  bei  'dieser  Bewegupg  jedesmal 
mit.  Gewil&heit  die :Annähermig.. eines  £rbre* 
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«hens  TorauBiagen  konnte.  In  welcher  Ver- 
bindung diese  Bewegungen  mit  deoi  Erbra^ 
chen  des  Kindes  standen,  blieb  uns  ein  Rätli- 
sei,  doch  die  nach  des  Kindes  Tode  untcN 
nommene  Oeffnung  erklärte  dibses  wnndef- 
bare  Phänomen  vollkommen. 

Den  Iiinf  und  zwanzigsten  Februar  stni 
er  endlich,  und  zw8lf  Stunden  darnach  öff- 
nete und  untersuchte  ich  den  Körper  in  Bei- 
seyn  meines  Freundes,  des  Doctors  Birkbecky 
dessen  Vorliebe  für  dergleichen  Untersuchun- 
gen mich  zu  begleiten  bewog, 

Leichenöffnung  des  Kindes. 

Im  Umfange  betrug  der  Unterleib  genit 
gemessen  zwei  und  zwanzig  und  einen  hal- 
ben Zoll.  Als  ich  ihn  aufgeschnitten  hatten 
kam  keine  Flüssigkeit  aus  demselben,  son- 
dern enthielt  eine  iprofse,  fast  ganz  runde 
Geschwulst,  welche  theil weise  tiurchschei- 
nend  war,  und  yon  einer  Flüssigkeit  ausgs* 
dehnt  zu  werden  schien.  Ueber  derselbea 
im  rechten  hypochondrium  sah  man  die  Leber 
sehr  verkleinert,  den  fundns  der  Gallenbla- 
se einwärts  und  Torwarts  nach  der  linea  alba 
zugekehrt*  In  der  Herzgrube  fand  ich  den 
pylorus  auf  dem  obem  Theil  der  Geschwulst 
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liegen»  wodurch  die  Srährend  seines  Lebens, 
jedem  krbrechen  yorh ergehend ^  Erscheinuag 
erklärt  wurde.    Der  pylorus  war  so   verbil- 
det»  dafsman  ihn  kaum  wieder  erkannt  ha« 
ben  würde.    Welches  Mittel  wäre  daher  auch 
.  wohl  itn  Stande  gewesen,  diesen  organischen 
Fehler  zu  beseitigen  und  zwischen  dem  Ma- 
gen und  dem  Zwölffingerdarm  eine  ungestör- 
te und  dauernde  Verhiindung  zu  bewirken?  — 
In  bogenförmigen  Windungen  stieg  der  Zwölf- 
fingerdarm an  der  obern  und  rechten  Seite 
der  Geschwulst  herab,  und  nahm  dann  hin- 
ter   derselben   .seinen   natürlichen   Verlauf. 
Nicht   wesentlich   in    seiner  Lage   war   der 
Blinddarm   yerandert,    das    colon  ascendens 
:und  trans9et$iun  aber  ging  queer  über  die 
GtsschwttUt  herüber  etwas  unter  der  Mitte 
derselben,   und  war  fast  ganz  mit  ihr  rer* 
wachsen;  die  Geschwulst  lag  daher  deutlich 
anrisdien  der  Haut  des  mesocolon  transver- 
snm;   abwischen  der   grofsen  Krümmung  des 
Blagens  und  dem  Bogen ,  welchen  das^  colon 
trtniSYersum  beschreibt,  war  das  durchschei- 
nende Netz  über  die  Geschwulst  autgebrei* 
tet;    ^e  dünnen  Därme  dagegen  waren  in 
das  Becken  und  die  regio  hypogastrica  hin* 
abgedrängt  ^ordeni  wo  man  sie,  als  das 
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noch  lebte,  schon  genau  fühlen  konnte. 
Nah  am  Mesenterium  lag  der*' dichte  unteie 
Theil  der  Geschwulst«  Bevor  ich  aber  dien 
Theile  weglegte,  bemühete  ich  michy  die  a 
der  Stelle  zurückgebliebene  Narbe  zu  enu 
decken,  durch  welche  die  Flüssigkeu:  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  damals  durchgeflofi» 
•en  seyn  mufste,  als  alle  Umstehenden  eiua 
Rils  der  Blase  vermutheten,  do*ch  mein  JNadh 
suchen  blieb  fruchtlos» 

Wo  die  Blase  mit  dem  Netze  bededa 
war,  fand  ich  sie  dünn  und^  durchsichtig; 
dick  und  ganz  undurchsichtig  aber  unter 
dem  Bogen  des  Colons.    Als  ich  den  Mages 

■ 

aus  seiner  Lage  aufhob,/,  erblickt«  ich  dai 
Pancreas  auf  derselben  ausgebreitet  liegen) 
und  sein  durchsichtiger^  sehr  in  die  Länge 
gezogener  Gang,  der  gemessen  neun  Zoll  b^ 
trug,  endigte  an  dem  vordem  und  oben 
Theil  des  Duodenum  ui^d  schien  sich  da  ia 
dasselbe  zu  öffnen.  Ein  kleiner  Theil  der 
drüsigten  Substanz  des  Panc^reas,  lag  weit  voa 
dem  eigentlichen  Körper  desselben  entfernt 
am  Ende  des  ductus  pancreaticus,  nahe  beim 
ZwöIf&Dgerdarm.      Eine    solche.    Verbildung 

hatte  die  drüsigte  Substanz  des  fancreaa  durch 

den 
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en, Umfang  der  Geschwulst  und  d«s  diese 
msrhliefsende  Mesocolon  transversum  erlit« 
Ni!  Wer  würde  nicht  bei  einem  blos  (lUch- 
igen  Ueberblick  diese  Verbildung  unbeach« 
mt  übergangen  haben?  — 

Der  Ramus  splenelicus  venae  portarum 
labm  seinen  Lauf  an  der  Oberfläche  der  Ge- 
Mshwulst  nach  der  Capsula  Glissoni  zu,  und 
{lieh  mit  seinen  laelen  Gcfafsen  einem  festen 
Bande,  an  welchem  die  ganze  Geschwulst  zu 
Uagen  schien.  Die  hintere  Fläche  der  Ge- 
icbwiilst  lag  Yorzüglich  auf  der  Aorta i  und 
mr  mit  dem  linken  Schenkel  des  Zwerchf ei- 
let Verwachsen.  Die  Arteria  coeliaca  schiclo 
||i  Zweige  nach  unten  und  vorn ,  um  den 
obem  Theil  der  Geschwulst  zu  erreichen,  wo 
dura  drei  Aeste  sich,  wie  gewöhnlich^  yerbrei-« 
tataoit  Die  Arteria  mesenterica  superior  Aofs 
ibwlrts  nach  den  dünnen  Gedirmen,  nur 
nlt  der  hintern  Seite  der  Geschwulst  ver- 
praehsen,  und  hinter  ihr  kreuzte  sich,  wie 
im  natürlichen  Zustande,  das  Rückgrat  mit 
}em  Duodenum.  An  der  rechten  Seite  lag 
IIa  Vena  cara,  jedoch  in  keiner  Verbin* 
düng  mit  der  Geschwulst. 

Nachdem  ich  $o   genau    die  Lage  und 
das  Verhältnifs  der  Geschwulst  zu  dan  be* 
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nachbarten  Theilen  betraditet  hatte ^  nahm 
ich  dieselbe  aus  ihrer  Lage  heraus,  durch- 
bohrte sie  und  acht  und  siebzig  Unzeti  eiuer 
Ijmjpbahnlichen  Feuchtigkeit,' von  der  Farbe 
eines  Aufgusses  von  grünem  Thee,  mit  we- 
nig Blut  gefärbt,  flössen  heraus.  Di6  Oeff- 
nung  wurde  erweitert,  um  die  fleischige  Mäs- 
te^ die  man  beim- Leben  dei  Kindes  gefühlt 
hätte y  bloszulegen,  und  wie  grofs  wai*  unser 
Erstaunen,  als  wir  fanden,  dafs  dieser  Kör- 
j[>er  die  Gestalt  und  den  Karacter  eines 
menschlichexk  Foetus  hatte# 


Die -vorhergegangene  Besichreibiilig  von 
der  Lage  und  dem  Verhältnisse  dieser  Ge- 
schwulst zu  den  naturlichen  Eingeweiden  da 
Unterleibes,  wird  durch  die  biet  beigefügte  er- 
ste Plätte  noch,  deutlicher  werden.  Man  darf 
jedochu  diese  nicht  als  eine  vollkommen  ge- 
naue Darstellung  der  Thelle  betrachten,  welche 
man  bei  OeiBPnung  des  Unterleibes  eirblickte. 
lAxt.KUfty  unser  talentvoller  Und  Heilsiger  Künst- 
ler,' hatte  nicht  Gelegenheit^  die  einzelnen 
Eingeweide  in  der  Lage^  wie  sie  hier  vorge« 
steift  sind^  selbst  zu  seneii,  sondern  konnte, 
da  maik  aus  dem  Unterleib  schon  mehrere 
der  Haupteingeweide  genommen  hatte,  nur 
dieUauptumnsse  flüchtig»  und  unvoUkommeD 
'entwerfem     .  .  *" 

Der  obere  Theil  der  Brust  stellt  den 
Rand  der  Brust  mit  dem  Garthilago  xiphoi- 
dea  dar  (Ä);  uUmittelbar  darunter  sieht  man 
die  Leber  mit  ihrem  Ligamento  rotundo  (B)» 
und  die  Gallenblase  (C);  ihr  Fütidus  ist  ein- 
wärts und  vorwätta  nach  der  Linea  alba  ^n« 
gekehrt.  Ikit^t  ^«t  V^^x  uud  d^em  Diaphra^ 
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msL  bii  2u  den  Hüftbeinen  ausgedehnte  sieht 
man  die  kugelichte  G«?schwulst  liegen^  wäh« 
rend  die  dünnen  Därme  (D  D  D)  in  das  Bek- 
ken  und  die  Regio  hypogastrica  hinabgedrängt 
sind.    Auf  dem  obern  Theil  der  Geschwulst 

fliegt  der  Magen  (E);  das  Duodenum  Jäuft 
über  dieselbe  schief  herunter  nach  der  rech- 
ten Seite-  zu*  Das  Pancreas  hatte  eine  sehr 
8pit2  zulaufende  Gestalt.  Die  kleinen  drüsi- 
gen Theile  desselben  wurden  gleich  anfangs 
so  in  die  Länge  gezogen,  dafs  man  sie  jetzt, 
ganz  verändert  nur  mit  Mühe  wiedererkann-. 
te;  sein  durchscheinender  ^ehr  langer  Gang 
läuft  nach  dem  Duodenum  zu.  Das  Colon 
-^  ascendens  und  sein  Bogen  liegen  qi^eer  auf, 
doch  unter  der  Mitte  der  Geschwulst,  und 
sind  mit  ihr  verwachsen;  die  Haut  des  Me«i 
socolon  transversum  wurden  bei  dem  allmih« 
ligen  Wachsen  der  Geschwulst  von  einander 
getrennt,  und  bis  zu  so  einem  Grad  ausge« 
dehnt.  Der  obere  Theil  dieser  Haut  ist  mit 
dem  obern,  breiten  Ende  der  Geschwulst  vor« 
wachsen  (K.);  und  der  untere  ist  auf  ähnU« 

*  ehe  Weise  mit  dem  untern,  weniger  ausger 
dehnten  Theile  verbunden  (L),  und  endigt 
beim  Anfange  des  Mesenterii.  Zwischen  den 
Bogen  des  ^Colons  und  dem  Magen  war  d^ 
,Netz  über  die  Geschwulst  ausgebreitet,  weU 
^  ches  ihm  eine  andere,  doch  nicht  fest  hän« 
gende  Bedeckung  gewährte,  und  so  einen  lo« 
sen  Sack  bildete,  der  als  Duplicatur  des 
Bauchfelles  von  dem  Magen  nach  dem  Co* 
lo&  transversum. lief. 

Weitläuftig  noch  zu  entwickeln,  wie 
äurch  das  aUmählige  Wachsen  der  Ge« 
sokwiilst  diese  Verbildung  der  verschiede« 
nen  Eingeweide   des   Unterleibes  entstand^ 

E  % 
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scheint  mir  ganz  überflüssig.  Jeder  Anatom 
wird  sich .  selbst  mit  Leichtigkeit  erklären 
können,  wie  die  einzelnen,  von  dem  Perito- 
naeum  umkleideten  Organe,  aus  ihrer  natür- 
lichen Lage  verschoben,  wie  dabei  ihre  Bit- 
c|ucg  so  verändert,  und  wie  die  im  Anfaoge 
kleine  Ausdehnung  des  Mesocolon   alln>ählig 

Sröfser  werden  mufste,  bis  endlich  die  Ober- 
äche    desselben    den    Ungeheuern    Umfaog 
der  Geschwulst  vollkommen  umschlofs« 

Aeufsere  Gestalt  des  Foetus.  ' 

Mit  einer  Menge  fettiger  Materie,  wie 
man  dies  oft  bei  neugebornen  Kindern  fiih 
det,  war  auch  die  Oberfläche  dieses  sonder* 
baren  Geschöpfes  überzogen.    Man  reinigte 
den  Körper  davon,  und  fand  ihn  dann  so 
Toth  und  gesund  aussehend,    dafs   man  ihn 
noch  ftir  lebend  hätte  halten  können.    Die 
frischen  und  kurzen  Glieder  desselben  wt- 
Mn  gedrungen  und  feist,  und  noch   ganz  in 
^er  natürlichen  Lage,    in  welcher  man  ge- 
Wöhi;ilich    den  Fötus  in  der    Mutter  findet 
Durch  das  sc^hr  gebogene  Rückgrat  hatte  der 
Rücken  eine  ungewöhnliche  Rundung  erhal- 
ten*   An  jeder  äeite  dicht  am   Rumpf  lagen 
die  beiden  obem  Extremitäten;    die  unt^fl» 
im  Verhältnifs  zu  ihrer  Masse  kleiner,  warea 
aufiyarts  nach  dem  vordern  Theil  des  Kon 
pers  zugekehrt,  und  die  Testikel  mit    den 
Zieugungstheilen  lagen  unter  denselben  rer- 
steckt 

lieber  und  zwischen  den  Schultern,  auf 
dem'  obem  Theil  des  Rumpfes ,  ganz  an  der 
Stelle^  TTO  sonst  der  Kopf  au.  liegen  pflegte 
sah    m&n   b\o«  ,^\ii^  ^\äi\»i  xotfafleischichte 
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Masse  liegen,  und  'sonst  nichts.  Dieser  Kor* 
.  per  war  ohne  bestimmte  Form ,  weich  anzu« 
fühlen^  und  mit  Vonicht  geführte  Durch« 
schnitte  zeigten,  dsfs  das  Gewebe  desselben 
der  pia  mater  glich»  Mit  BlutgefaTsen  row 
beträchtlicher  Grölse  war  er  reichlich  .durch- 
weht, aber  nirgends  konnte  ich  eine  Sub«- 
stanz,  welche  dem  Gehirne  oder  Nervenfä« 
den  ähnlich  gewesen  wäre^  entdecken«  Um 
diese  M^sse  selbst  lief  ein  dünner,  zwei  und 
einen  halben  Zoll  langer,  weilser  Faden,  wel- 
cher sich  bis  'ZU  dem,  den  ganzen  Kürpef 
einhüllenden,  häutigen  Sack  fortsetzte  und 
an  denselben  befestiget  war;  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Bios  eine  Fortsetzung  der 
dura  mater.  Ein  anderer  Theil  dieser  Haut 
bedeckte  die  vordere  Fläche  der  Substanz 
der  pia  mater,  und  war,  damit  verwachsen» 

Die  Hauptv^rbindung  aber  zwischen  dem 
Faotus  selbst,  und  der  aus  dem  Mesocolon 
gebildeten  häutigen  Bedeckung,  welche  den 

Sanzen  Foetus  upischlofs,  geschah  gewifs 
urchr  den  Nabel.  Mit  dem  letztem  iiäm-* 
lieh  war  die  Spitze  einer  kegelartig  gestaU 
teten,  fleischigen  Masse  verwachsen,  deren 
Baias  an  den  untern  Theil  der  häutigen,  ihn 
umschUefsenden  Bedeckung  festsafs,  unmit« 
telbar  an  der  Stelle,  wo  im  Unterleibe  des 
Knaben  der  Anfang  des  Intestinum  jejunvm  - 
an  das  Mesenterium  befestigt  war.  Dieser 
kegelartige  Anhang  war  von  dunkelrothec 
Farbe,  breit,  glatt  und  dem  Gefühl  nach  von  , 
fleischiger  Consistenz.  Die  Basis  dieses  Ke- 
gels im  Umkreis  gemessen  betrug  einen  Zoll 
lieben  Linien,  aeine  Fortsetzung  nach  dem 
^äbel  zu  einen  halben  Zoll,  und  seihe  Au»- 
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dehnung  nach   den  Seiten    einen  ^11   drei 
Linien. 

Bei  ein<>m  schiefen  Einschnitt  in  seiof 
runde  Basis  £.am  eine  Menge  von  schwarzer, 
zäher  Masse  herausgequollen,  welche  sehr 
dem  gewohnlichen  Mcconium  der  Kinder 
glich.  ,  Von  dem  letztern  fand  man  in  den 
übrigen  verschiedenen  Windungen  der  Eio- 
geweide  noch  mehr,  da  der  Theil  der^^elbeo, 
welcher  zunächst  IsjO^^  durch  den  gefiihrteo 
Schnitt  auch  eine  OelFnung  erhalten  haue. 
Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  war  dieser 
fleischige  Auswuchs  nicht  nur  ein  einfacher, 
bedeutungsloser  Nabelbruch,  sondern  gewähr- 
te zugleich  ^in  wichtiges  Verbindungsmittel 
xwi&chen  dem  Knaben  und  dem  in  seinen 
Unterleibe  eingeschlossenen  Foetus,  wie  sich 
deutlicher  in  der  Folge  zeigen  wird. 

Was  noch  von  den  äulsern  £igentliüm- 
lichkeiten  des  Foetus  bemerkt  zu  werden 
Tardient,  wird  durch  das  Vergleichen  der 
zweiten  Kupfertafel  einleuchtender  werden. 
Die  erste  Platte  mnfs,  wie  bereits  erin- 
nert worden,  mehr  als  eine  idealische  Dat- 
stellung betrachtet  werden,  die  drei  folgen- 
den aber  sind  durchaus  getreue  Nachbrldan- 
gen  und  geben  eine  sehr/richtige  Ansicht 
von  der  Grölse,  Gestalt  und  den  übriges 
einzelnen  bemerkeasWerthen  Theilen  dei 
Foetus^s 

Auf  der  zweiten  Platte  nämlich  erblickt 
man  den  Foetus  selbst,  und  zwar  die  rardtn 
Seite  desselben. 

An  dem  obern  Theil  zwischen  den  Schul-* 
tem  sah  man  den  dunkelrothen  Körper  dec 
pia  mater  (A),  welcher  die  Stelle  des  Kopfo 
einnahäfiy   und   den  weifsen  Paden  der  don 
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mater  (B),  mit  dem  4en  ganzea  Foetus  um- 
schlierseadeDf  bäutigen  Sack  zusammenhän- 
gend. An  der  Basis  dieses  Auswuchses  wa- 
ren 9wei  Locken  von  feinen,  langen,  he}!- 
braucen  Haar  (  G.  C. )  und  unter  diesen 
auf  der  Brust  zwei  Erhabenheiten  (D.  E.) 
Die  eine  an  der  rechtea  Seite  hatte  eine 
küopfahnUche  Gestalt,  eine  runde  Oberßa- 
che,  und  das  Ganze  bestand  blqs  aus  den 
allgemeinen  mit  Fett  gefüllten  Bedeckungen. 
Die^  zweite  kleinere  Erhabenheit  an  der  lin- 
ken Seite  (£•)  durch  seinen  Stiel  mit  dem 
Korper  des  Foetus  verbunden,  enthielt  Ueber- 
reste  von  einfgen  Knochen  und  verdichteter 
'  Zejilhaut,  welche  auch  die  allgemeinen  Be^ 
deckungen  umschlossen* 

An  dem  Nabel  (G)  sah  man  einen  stark 
hervorgetretenen  Bauch,  Die  noch  grösseren 
Fortsätze  und  Anhängsel  desselben  mufsten 
weggenommen,  werden,  da  man  $onst  von 
der  vordem  Seite  des  Foetus  keixie  deutli- 
che Ansicht  hätte  liefern  können. 

Das  männliche  Glied  cfesselben  h)itte  eine 
lockere  und  fettige  Vorhaut;  die  Eichel  von 
ihr  unbedeckt,  war  s(;hon  vollkommen  aus^ 
gebildet;  die  Urethra  hatte  eine  deutliqke 
Oeffnung;  doch  liels  ihr  Kanal  sich  nicbt 
weiter  als  eine  I^inie  tief  verfolgen.  —  So 
vollkommen  ausgebildet  fand  ich  schon  die- 
se Theile,  und  es  blieb  ^lir  kein  Zweifel 
(Ibrig,  dafs  die9er.  Foetus  inäQnlichen  pe- 
schlechts  sej. 

Durch  0ine  Naht  in  zwei  gleiche  Theile 
gespalten,  liefen  die  Hoden  nach  dem  After 
SU  (K.  K*),  und  es  war  keine  Spur  von  Schaam-* 
kefzcjn  vorhanden.  Hob  man  das  männlidhe 
Glied  ein  wenig  i|i  die  Höhey  so  fand  man 


—      ya      —  ' 

unter  demselben  eine  Abnormität«  welche 
'  beim  ersten  Anblick  das  schon  bestimmt  aus- 
gesprochene Geschlecht  zweifelhaft  zu  ma- 
chen schien.  Man  bemerkte  nämlich  eine 
weichere,  röthere  Stelle,  mit  einem  kleinen 
Kanal  an  d^r  obern  Seite >  der  aber  doch 
nicht  tiefer,  als  eine  Linie  führte. 

Die  rechte  untere  Extremität  bestand 
aus  einem  sehr  kurzen  Sclienkel  (L),  einem 
deutlich  ausgebildeten  Kniegelenk  (M),  ei- 
nem sehr  kurzen  Unterfufs,  natürlichem  Knö- 
chel, aber  fehlerhaften  Zehen.  Der  Rücken 
des  Fufsüs  lag  auf  der  Schulter  derselben 
Seite,  und  die  Fufssohle  nach  vorn  gekeliit 
Ferse,  Rücken  und  Höhlung  des  Fulses  hat- 
ten ganz  di,e  natürliche  Gestalt  un'd  Rich- 
tung, nur  die  Menge  der  Zehen  war  uDge»- 
^  wöhplicb.  Vier  sehr  dünne  mit  Nägeln  be- 
^  deckte  Phalangen  nahmen  die  Stelle  des  klei- 
nen und  darauf  folgenden  Zehe  ein.  Zwei, 
fast  gestaltlose,  Auswüchse  standen  neben 
diesen,  von  denen  der  eine  mit  einem  Na- 
gel bekleidet,  und  zuletzt  die  grolse  Zehe» 
welche  in  zwei  kleinere  natürlich  geformte^ 
mit  Nägeln  versehene,  gespalten  war.  Alle 
diese  kleinen  mitgerechnet,  hatte  daher  der 
rechte  Fufs  eigenUich  acht  Zehen. 

So  wie  die  rechte,  war  auch  die  linke 
Extremität  abnorm  gebildet»  Die  Schenkd» 
das  Kniegelenk  und  die  Schienbeine,  waren 
gapz  natürlich,  und  auf  dem  ersten  Blid^ 
kenntlich ;  der  eigentliche  Fuls  abe^  gUck 
einem  Klumpfulse*  Die  Fufssohle  lag  oach 
aufsen  dem  Körper  und  der  linken  Schulter 
zugekehrt«  die  Ferse  (P)  und  der  Rücken 
des  FufsesXQ)  dagegen  einwärts  gekehrti 
Von  dem  natürlichen  bekannten  Bau  wichen 
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e  Zehen  merklich  ab.  Drei  kleioe  mit 
ägeln  bedeckte,  gleich  gebildete  Zehen 
cnt  neben  einander«  waren  alle  dem 
licken  des  Fu&es  zugekehrt.  So  wie  der 
aum  an  der  Hand  v  ragte  die  grofse  Zehe 
ibei  weiter,  als  alle  andere  hervor ,  und 
vischen  dieser  war  ein  unförmlicher  Aus« 
uchs  (P)  mit  einem  Nagel  bekleidet.  An 
lesem'  Fufse  waren  also  der  Zahl  nach  fünf 
ägel. 

Die  obere  rechte  Extremität  war  natdr- 
ch  gebildet,  nur  die  Gestalt  und  die  Zahl 
er  Finger  waren  abnorm.  Die  ganze  Hand 
atte  nämlich  nur  einen  r^gelmäfsig  ^ebau- 
m>  mit  einem  JNagel  bekleideten  Finger, 
im  zur  Seite  standen  zwei  andere  finger- 
Imliche  Auswüchse. 

An  der  linken  obern  Extremität  unter« 
:hied  man  deutlich  den  Ellenbogen  mit  sein- 
em tiefen  Grübchen,  Oberarm,  Vorderarm, 
lit  dem  Handgelenk,  die  Hand  und  die  Fin-n 
er*  Letztere  waren  breit,  mit  Nägeln  be-« 
eckt,  und  sti^nden  alle  in  paralleler  iRich- 
jing  neben  einander* 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  war  die 
ngewohnlich  gebogene  Wirbelsäule,  welche 
en  ganzen  hintern  Theil«  des  Körpers  ein-^ 
ahm.  Auf  jeder  Seite  neben  ihr  schien  ein 
%eil  der  allgemeinen  Bedeckungen  abge- 
treift  zu'Seyn,  und  man  sah  statt  derselben 
ine  circumscripte  dunkelrothe  Stelle,  wei- 
he breit  an  den  Schultern,  je  näher  dem. 
leiiigenbein  immer  spitzer  zulief,  und  end« 
ich  ganz  verschwand.  Da  wo  sie  aufhörte 
ind  mit  der  allgemeinen  Bedeckung  des  Foe- 
08  verbunden  wurde,  standen  kucze  Här- 
hen,  deren  Anzahl  sich,  je  näht^r  sie  dem 


\ 

\ 


-     74 

*  • 

Becken  kamen,  rdroiehrte*  In  der  Mine 
4ieser  dunkelrothen  Stelle,  der  Wirbelsäule 
entlang  lief  eine  Linie,  oder  vielmehr  eine 
I<I^aht,  welcher  zur  Seite  in  tri|nsyerse!ler  Rich- 
tung ebenfalls-  Härchen  entsprangen.  Alle 
standen  unter  einander  in  Verbindung,  und 
wurden  kürzer,  je  näher  sie  dem  spitz  zu- 
laufenden Ende  der  rothen  Stelle  kamen. 
Zwischen  ihnen  und  den  allgemeinen  Bedec- 
kungen lag  eine  weiche  Haut  ausgebreitet^ 
die  Oberfläche  war  indefs  doch  rauh  anzu- 
fühlen, da  die  Härchen  nicht  alle  gleich 
gebaut  waren,  und  auch  nicht  alle  gleiche 
Richtung  hatten. 

Bei  der  Oeffnung  des  Föetus  verspra* 
chen  wir  uns  über  diese  noch  unentwickel- 
ten, räthseihaFten  Theile  vielen  AufschlaO. 
Wir  unterstichten  daher  mit  der  'groisten 
Aufmerksamkeit^  und  fanden  an  den  unvoll- 
kommen ausgebildeten  Wirbelbeinen  weder 
Fortsätze^  noch  einen  knöchernen  Kanal,  noch 
eine  dem  Rückenmark  ähnliche  Substanz,  da-^ 
gegen  diese  dunkelrothe  Hant  mit  vielen 
Blutgefälsen  durchwebt  auf  der  hintern  Flä- 
che des  Körpers  da  liegen.  Wo  im  natürli- 
chen Zustand^  das  RUckenniark  zu  liegen 
pflegt.  *  • 

Leuchtet  hieraus  nicht  hervor,  dafs  das 
Rückenmark  noch  in  seiner  frühesten  Ent- 
wickelung  begrüFen  war,  und  dafs  die  vor- 
handenen zahlreichen  Gefä&e  nnd  lifembn« 
nen  als  Stoffe  zu  betrachten  sind,^  aus  de- 
nen eine  höher  gesteigerte  Bildung  noch  he^ 
vortraten  sollte? 

Da  wir  überzeugt  waren ,  bei  der  Oeff- 
nung des  Foetus   grofse  Abweichm^gen  von 
natütUchen  Bau  und  der  gewöhnüchea 
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Lage,  der  einzelnen  Organe  zu  finden,  waren 
'  wir  beoiüht^  unsere  Aufmerksamkeit  und  Sorg- 
falt zu  verdoppeln« 

'Alle  Eingeweide  desselben  waren  in  ei- 
nem kleinen  naume  eingesclilosaen  und  lagen 
^emlich   tief.     Da  der  ganze  Körper  unge- 
wöhnlich gebogen,  kurz  und  dabei  sehr  starke 
Glieder  hatte,  wurde  auch  dadurch  diö  Un- 
tersuchung sehr   erschwert.      Niemand  hatte 
die  Entdeckung  eines  so  merkwürdigen  Foe* 
tuft  geahndet,  man  war  daher  nicht  vorberei- 
tet injectionen  zu  machen,    und   selbst  die 
/  Wegnahme   der  Eingeweide  des  Knaben  ge- 
'f  ^schab,  ohne  dafs  man  sie  hätte  aufbewahren 
,'   können.     Viele  G^fäfse,  deren  Zweige  leicht 
I     mit  Wachs  hätten    können    gefüllt  werden, 
«     worden   (iaher   durchschnitten;    der  häutige 
\    Sack,  in  welchem  der  Foetus  lag,  wurde  auf- 
^    geschlitzt,  und  dicr  Basis  des  Nabels,  um  sei« 
^ '   nen  Inhalt  zu  untersuchen,  zerschnitten. 

Die  Untersuchung  begann  mit  einem  mit 

\     der  X4änge  des  Körp ers  gleichlaufenden  Schnitt 

>  .  diirdi  die  Wände  des  Unterleibes  zur  linken 

-  Seite  Yö£  dem  Nabel,  und  ein  zweiter,,  der 

mit  der  Breite  des  Körpers  durch  denvNabel 

^   lief, gereinigte  sich  mit  dem  ersten  in  einem 

rechten  Winkel.    Ein  häutiger  Sack,  der  den 

Sanzen  Unterleib  auszufüllen  schien,  kam 
ierauf  zum  Vorschein.  Eine  Fortsetzung 
desselben  sah  man  bis  durch  den  Nabel  lau- 
fen, Konnte  aber  diese,  wegen  des  geführ- 
ten Schnitts,  nicht  weiter  verfolgen.  Um  die 
^  '^tiefer  liegenden  Theile  noch  genauer  unter-« 
suchen  zu  können,  machten  wir  einen  Ver- 
tikalschnitt  durch  die  Brust,  das  Rückgrat 
und  das  Becken,  und  nun  war  man  im^  Stan* 
de,  durch  die  Grölse  des  Schnittes  das  Ganze 
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£U  Übersehen    und^   ohne  Schwierigkeit    die 
Verästelung  der  Gefälse  zu  verfolgen. 

Statt  des  Rückgrats  fanden  wir  blos  die 
unvollkommen   gebildeten  Körp^   der  Wir- 
belbeine.     Oie  kleine  Höhlung  zwischen  die- 
sen und  der  vordem  Wand  des  Körpers  ent- 
hielt wenig,  und  auch   diese  wenigen  Theile 
hatten  nur    entfernte  Aehnlichkeit   niit  de- 
nen, welche  der  Rumpf  gewöhnlich   zu  ent- 
halten pflegt.    Da  war  kein  Zwerchfell,  was 
die  Höhle  der  Bruvt  von  der  des  Unterlei- 
bes schied,  weder  Herz  noch  Nieren,  noct 
deutliche  Zeugungsorgane.      An   der    obern 
und  hintern  Seite    dieser  Höhle   lag  ein  ge- 
fafsreichei^  Körper  von  hellrother  Farbe,  wel- 
cher der  Lage   und  dem  Baue  nach  ein  ab- 
normes Gebilde  der  Lungen  zu  seyn  schien« 
Von  allen  innern  Organen  war  der  Spei- 
sekanal sehir  deutlich  ausgebildet,    und  der 
Theil  der  Eingeweide,  welcher  in  dem  Na- 
bel lag,  ganz  natürlich. 

Der  Anfang  desselben  nahm  den  vor- 
dem und  untern  Theil  des  Körpers  ein,  füll- 
te das  ganze  Becken  und  bildete  einen  häu- 
tigen Sack.  Dieser  verengerte  sich  allmäh- 
lig,  je  näher  er  dem  After  kaoi,  endigte  mit 
einer  Spitze,  welche  verwachsen  war,  und 
verschlofs  so  den  Ausgang  des  Speisekanales. 
Etwas  höher  erhielt  derselbe  mehrere  trans- 
verselle  Windungen,  bildete  einen  tief  lau- 
fenden Kanal,  erweiterte  sich  immer  mehri 
wurde  jedoch,  je  näher  er  dem  P^Iabel  kam, 
immer  enger  und  enger,  und  hatte  endUch 
da  ganz  das  Ansehen  einer  .  gewundenen 
Schnecke.  Die  Basis  derselben  lag  in  der 
Höhle  des  Unterleibes,  die  Spitze  an  dem 
INabel.    So  beschrieb   der  Speisekanal  drei 
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Krümihungen  bis  >uni  Nabel  ^  trat  in  den 
Nabelbruch,  erweiterte  sich,  ^lieg  dem  Na- 
belbruch entlang  bis  an  die  Basi^  desselben* 
und  war  da  angewachsen.  Von  da  machte 
er  nach  dem  Körper  jsu  eine  ruckgängige 
Bewegung,  doch  frei,  ohne  angewachsen  zu 
scyn;  di^  concave  Seite  dest^elben  war  an  das 
Mesenterium  befestiget^  in  welchem  man  die 
natürliche  Verbreitung  der  Gefäße  sehr  gut 
sah.  Unweit  d»on  wurde  der  Durchmesser 
der  Speiseröhre  enger,  bildete  einen  dün- 
nern,  in  Hinsicht  seiner  Häute  nach. gleich 
starken  Kanal,  der  sich  in  einen  besohdern 
dreiseitigen,  fr^i  liegenden  Körjper  cfndigte. 
Letzterer  war  von  dichter  fleischiger  Sub- 
stanz und  die  Basis  desselben  genau  mit  dem 
schmälern  Kanäle  verbunden.  Eine  zweite 
Krümmung  des  Darms  entsprang  von  der  an- 
dern Seite  des  Kanals,  zwar  von  weniger 
Volumen  und  Gröfse,  als  die  erste  schon 
beschriebene^  aber  doch  so,  dafs  man  zwi-^ 
sehen  beiden  und  dem  dreiseitigen  Körper 
eine  commuiiizirende  OeiFnung  sehen  konn^ 
te«  Von  dieser  Krümmung,  vom  Mesente- 
rium umschlungen,  setzte  sich  der  Darmka« 
pal  weiter  fort  und  befestigte  sich  an  die 
Basis  des  Nabelbruches,  erweiterte  sich  sehr, 
hatte  viel  Falten  und  da  wo  er  mit  der  Basis  des 
Nabelbruches  verwachsen,  aufhörte,  entdeck- 
te man  .  eine  kleine  nach  aufsen  führende 
Oefinuqg,  in  welche  man  sehr  gut  eine  Sonde 
einbringen  konnte.  Sollte  man  diesen  kleinen 
Ausgang  an  der  rechten  Seite  des  Nabelbru- 
ches nicht  vor  den  verbildeten  After  halten? 
Statt  mich  in  kleinliche,  zu  nichts  füh- 
rende Beschreibungen  der  einzelnen  Kno- 
chen des  Foetus  2u  verlieren,  theile  ick  k»xi. 


dal  Merkwürdigste,  was  ich  hiervo^  fand,  mit 
An  dem  obern  Theile  des  Rumpfes  sah  man 
eine  unregelmäfsig  gebildete  knocher^ae  Sub- 
stanz, aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  im 
ersten  Entstehen  begriffene  Basis  des  Sdbi-* 
dels.  Das  Rückgrat,  wie  schon  g^sagt^  be- 
stand blos  aus  den  Körpern  der  Wirbelbeine* 
Rippen  fanden  wir  zwar,  doch  wenig  nur^ 
und  von  ^unbedeutender  Lange«  Das  Hei* 
ligenbein>  die  ossa  inomicata  und  Uium 
auch  das  Os  pubis  waren  Ichon  ganz  ver» 
knöchern  Die  Körper  aller  Röhrenknochen 
waren  gleichfalls  verknöchert ,  ihre  Apoph^r- 
se  üoch  knornlioht,  so  wie  der  Garpu^  Tar- 
sus und  die  Phalangen.  Einige  yon  den  Ge* 
letiken  der  Knochen  waren  schon  sehr  schön 
ausgebildet,  ihre  Etideti  hatten  Gelenkknon- 
pel,  Gelenkbänder  und  sie  schlüpfrig  erhsl» 
tenden  Gelenksaft. 

Muskelsubstanz  fand  man  an  dem  ganzen 
Körper  nur  wenig;  keine  Spur  davon  an  der 
hintern  Fläche  des  Rumpfes  und/  die  vorde- 
ren Wände  des  Unterleibes  bestanden  blos 
lius  den  allgemeinen  Bedeckungen,  Fett  und 
dem  Peritonaeuo)»  Um  die  Hüften  lagen 
2Wär  einige  dünne  Lagen  von  MuskelfaserD> 
aber  kaum  als  solche  kenntlich,  sonst"  nichti 
lils  fettartige  Masse. 

Eii^e  der  interessanteist^n  Erscheinungen 
in  dem  Bau  dieses  Wesens  war  der  gänzliche 
Mangel  an  Himsubstanz,  Rückenmark,  Ge* 
Fdhls  -  und  Bewegungsnerven,  ein  Büschel 
von  feinen  Nervenfasern  ausgenommen,  wel- 
thes  man  am  Kabel  erblickte  und  welche 
sich  in  zahllos^  Aestchen  vertheilten. 

Ein  Heu  kouux^  tiv^u  uvs^v  ^utdLecken, 
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gegen  Hb  et  zwei  Hauptstäimne^  Aul  WeU 
en  alle  filutgefäfse  entspraDgen. 

Deferi^e  gab^  viel  .Zweige  an  die  fix* 
»itiitäten,  imd  von  der  Mitte  d^»  MabeU 
ucfaes  aus  auch  an  die  häutige,  den  Foetüs 
ihüllende  Substanz,  weiche  an  der  einen 
ite  mit  dem  Nabelbruch  verwachsen  war» 
m  dem  besondern  Bau  und  den  .einzelnen 
srzweigungen  der  Gefäfse,  welche  einen 
ofsen  Theil  derselben  bildeten,  wird  weU 
r  Unten  bei  genauerer  'Untersuchung  der* 
Iben  gesprochen  werden.  Derselbe  zwi«> 
len-  den  Windungen  der  Eingeweide  de$ 
»bes  fortlaufende  Stamm,  verbreitete  viele 
reige  in  dieselben,  trat  durch  den  Nabel, 
eg  zuletzt  iki  die  Lungen^  wo  er  die  Ar* 
9,  das  Becken  und  die  nü^utige  Substanz  der 
I  mater,  der  Stellvertreterin  des  fehlenden 
dhirnes,  mitAesten  versorgte^ 

Der  ändere  Hau^tstamm  Jag  an  der  vor-^ 
rn  rechten  Seite  der  Lunge ^  wo  er  Zwei* 
aus  der  pia  mater,  dem  BUckgrat^  dem 
fcken  und  den  Armen  erhielt,  oo  v*ie  et 
s  dem  Nabel  heraustrat,  entfernte  er  sich 
Imählig  von  dem  ersten  genannten  Haupt«- 
imme^  und  nahm  seinen  Lauf  zwischen  dem 
irm  nach  den  Rand  desselben,  und  der  iA^ 
rn  Oberfläche  des  Nabelbruchs  nach  det 
si^  desselben  in  gerader  Richtung^  An 
raelben  machte  er  ^ine  Biegung,  lief  dann 
ch  der  innern  Fläche  des  häutigen  Sak« 
s,  verband  sieh  mit  den  obem  schmalen 
»pnterischen  Gefäfsen  ^und  verlor  siöh« 
18  ganze  Gefäfs,  dessen  bedeutende  Länge 
fch  das  allmählige  Wachsen  det  Blase  ent- 
iiden  war,  ^ar  «o  mit  coagulirtem  Blute 
Eiillti  dala  selbst  Qaeckaüber  keinen  Durck« 
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gang  erzwang.    Matt  verfolgte  es  bis  in  die    ' 
Nähe    der   mcsenterisch^i^    Gefäfse,    konnte   j 
aber^  aller  Mühe    und    Anstrengung    ohnge- 
.achtet)  nicht  das  eigentliche  £nde  4fMeIbea 
entdecken.     ' 

Schon  aus  dem  frühem  leuchtet  ein,  cljfs 
diese  Blase  in  ilj^er  Functipn  ganz  einer  Pla- 
centa  entsprach,  und  ich  hielt  es  d^her  für    I 
interessant  ihrem  Bau  eine  genauere  Unter- 
suchung zu  widmen. 

Sehr  veirschieden  war  die  Stärke  ihrer 
Häute;  die  dünnste  Stelle  davon  war  andern 
Vordern  obem  Thieile,  wo  sie  das  Netz  be- 
deckte und  wo  sie  ausgedehnt  durfchs'chei- 
toend  war.  Hier  entdeckten  wir  einen  Um» 
stand,  der  über  frühere,  während  des  Lebens 
des  Foetus  statt  habende,  Ansammlung  und 
Entleerung  der  Flüssigkeiten  der  Blase  eini- 
ge Aufklärung  geben  konnte.  Zwischen  den 
häutigen  Lagen  welche  die  Blase  bildeten« 
entdeckten  wir  nemlich  durch  MaceratioB 
an  der  innern  Oberfläche  einen  Piifs,  der 
übe^  einen  halben  Zoll  lang  eine  betrachtli- 
ehe  OefPnung  hatte,  und  am  Ende  dieser 
gröfsern  bemerkten  wir  eine  kleinere  in  der 
^ufsern  Haut,  Ich  erkläre  mir  diese  OeflF* 
nung  ganz  einfach  so«  Bei  der  täglich  wach« 
senden,  die  Häute  täglich  mehr  spannenden 
Anhäufung  von  Flüssigkeiten  in  der  Blase^ 
bekam  zuerst  die  innere  Haut  eine  kleine 
Oeifnung,  welche  beim  Abflufs  der  Flüssig- 
keiten allmählig  erweitert  wurde;  ditf  äu- 
fsere,    gerade  diesem  Theile    gegcnüberlie- 

5 ende     Haut ,     wurde     durch     den     Druck 
er  Flüssigkeit  so  sehr  ausgedehnt  und  ange- 
spannt, bis  zuletzt  in  derselben  auch  eine  klei- 
leOeffnnng  entstand  und  dadurch  ein  Durch- 

bruch 


\ 
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ueh  de;r  Flüssigkeit  in  die  hix^ere  Hahid 
9  Peritonaeum»  geschalt,  und  von  da  unter 
T  Glissonischen  Kapsel  in  die  vordere  Höh- 
Da  die  Blase  von  so  lockerem  Gewebe 
ir^  würden  die  Gefafse  derselben  bald  dio- 
D,  durch  partielle  Entleerung  entstandenen 
fs  wieder  verheilet  l^ben,  und  dadurch  ei- 
•r  spätem  Anhäufung  von  Wasser  der  Aus* 
ng  versperrt  worden  seyn. 

Am  dicksten  waren  die  Häute  d^r  Bla- 
an  ihrer  untern  Seite,  wovon  ein  Theil 
9  Basis  des  Nabelbruches  bildete.  Bedeckt 
urde  sie  von  dem  Peritonaeum,  zwischen 
m^  Bogen  des  Colon  und  dem  Mesenterium 
rch  die  untere  Haut  des  Colon  transver* 
n  und  durch  die  obere  Haut  desselben, 
siehe  auch  den  obem  Theil  der  Blase  be- 
eidete. 

Die  innere  Oberfläche  der  Blas^  ist  mit 
ner  weichen  Schleim membran.  überzogen, 
siehe  an  der  Seite  des  Nabelbrüche«  zu- 
ckgeschlagen war  und  wie  abgerissen  an 
in  Nabel  des  F5tus,  da  wo,  wenn  die- Lag« 
isselben  regelmäl'sig  is.t,  der  Nabelstrang 
ifzuhören  pflegt«  An  einigen  Theilen  der 
Ufern  Oberfläche  waren  leinige  häutige 
ihuppen,  welche  einer  abgefallenen  Haut 
Ichen. 

Aus  mehreren  Hautlagen  von  brträchtr 
ther  Stärke,  /lach  Zahl  und  Festigkeit  yer- 
hieden,  wurde  eigentlich  die  Substanz  der 
BBe  gebildet.  Dicker  und  zahlreicher  wa« 
n  diese  Häute  um  den  Nabelbruch  herum, 
id  ihm  gegenUber>  und  ich  konnte  alle, 
ichdem  ich  sie  vertikal  durchschnitten  hatte, 
mtlicb  entfalten;  Blut  erhielten  diese  Häute 

lonni.  XXXI.  B.  6.  Sr.  F 


Wort«  über  die  (JirkulatioD  des 
^öHis  ni  ugen,  so  viel  sich  tiemlid 
£-ilfaer  geMgten  schlieiseD  läTtt.  D 
hatte,  wie  bekannt,  twei  Haaptgel 
kürzeres,  dessen  Verzweigungen  si< 
ExtremitSten  verbreiteten  und  mit  zi 
Anerienätfeh  des  Knaben  in  der 
der  Blase  zusammentrafen;  das  üci 
Jüngere  Gefafs,  lief  die  innere  C 
der  Blase  entlang  iind  endigte  t 
Jtn  den  hintern  Tbeil  niihe  an  d 
meseoterischen  üelafseti  des  Knabf 

beträichliet  man  jaun  die  Blase 
centa,  so  entsteht  in  so  fem  eine  fi 
keit, ,  da  zur  BestStisune  dieser 
durchaus  iiöthig  ist,  dals  olle  GeFäD 
•ich  in  ihr  verästeln,  auch  unter  einä 
bnnden  Sern  knüssen.  Deutlich  ni 
iüfst  sich  dieB  freilich  nicht,  aber 
doch  iinm^  noch  wahrscheinlich.  D 
esten  Untersuchung  ohngeachtet,  ko 
nitht  entdecken,  wie  und  wo  der  lata. 
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beträchtlich  ^tark,  ui^d  von  demselben  Bau, 
wie  die  Theile,  in  welchen  sich  die  vielen 
jndem  G^fafie  verästeln.  Es  JLönnen  daher 
Huch  mehrere  Zweigt  davon  in  'diesen  Theil 
gegangen  soyn.  Detanoch  aber,  glaube  ich, 
i^  es  deutlich,  dafs  dies  Gefäls  das  Venöse 
iBiut  iaiis  dem  Körper  des  Foet\is  in  die  Bla- 
lis  führte,  und  dafs  der  Foetus  arertielles  Blut 
aus  d'er  Blase  durch  das  andere  doppelt  Ver- 
istelt,  kleinere  Gefäüe  erhielt ;  wie  abei*  die- 
1^  X^eFäfüie  ihr  Blut  von  den  äurse'rsteh  Ver« 
ittelungen  des  langen  Venemtammes,  oder 
Ton  dem  grolsrn  Zweig  der  Arteria  colica 
^Unii'tra  erhielt,  läfst  sich  nicht  sintalich   dar- 


AUe  angestellten  Versuche,  um  sich  zu 
itberzeugen,  ob  zwischen  den  Aesten  der 
Oolio'a  ^inistra  und  den  Zweigen  dies  kutzen 
Blutgefafse^  in  der  blase  eine  directe  Ooioi^ 
taiünicMion  vorhanden  sey,  blieben  leider  oh* 
ite  glücklichen  Erfolg,  da  dejr  durch  öi^  Bla. 
'te.^  ^n  der  Basis  des  Tiabelbruches  gelehrte 
Sdhnitt  die  beträchtlichsten  Gefäl'se  verletzt 
ÜAtte,  und  dem  Quecksilber  Gelegenheit  ver- 
schaffte, zu  schnell  düich^uläuren  und  nicht 
veirmög'e  seines  Druckes  in  die  feinern  Oefil 
ätingeli  einzudringen. 

Zusatz  des  Üehers.eczer's. 

ilöcbst  interessant  ist  es  gewif*.  mit  der  Vorliegen* 
i^n  Geschichte  de*  in  England  gefundenen  Foetus  und 
ien  früher  in  Frankreich  beschriebenen  Fall,  welcher 
idi'oia  in  diesem  Journal  mitgelheilt  vrurde,  seltene  ähn- 
liche VÖ1&  älteren  Aerzten  und  Anatomen  bfobachteto 
Falte  KU  vergleichen.  In  dieser  Hinsicht  verdient  öhn- 
aueidlg  folgende  von  Thomat  Bmiholih  {Th,  Barthoiini 

F  a 
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GistoriMi^tn  mnatdtkicartim  rarior.   oi/nlur,  /.   hiätair,  6S. 
pftg,   106O  «rzälilte  G^aohichte  hier  einen  Plau: 

f 

Lazarus  Colloredo,  geburtig  au9  Genua,  uli  ich  si« 
trat  in  Koppenbagen»    später  in   einem  Alter  von  acht 
und  zwanzig  Jabren  tsu  Baaei,    und   immer  mit  groiaa 
VerTTHnderung.     Dieaem  Lazarua  war  nämlicb,  wenn  idi 
.nicbt  iiYe,  am  esse  xipl^oideo  ein  klein^er  Bruder  ange- 
wacbaen.     Der  Unke  Fufa  deaaelben  und  zwei  Arme  hin« 
gen  frei  herab,    jede  Hand  baue   drei  Finger;    Sporen 
von  Geacblecbtatbeileii  waren  auch  vorbanden,  und  Oh*. 
ren,  Hände   und  Lippen   konnte   er  beweged.      In  der 
Bruat  fübUeman   ei^ien  Pjulsscblag,   und    aeino- Exkre- 
mente verlor   der  Kleine  nur  durch  Mnad,    Naae  ifai 
Obren.     Zu   den  vitalen  und    animaliacben  Funktioibea 
acbien  er  beaondere  Organe  zu  haben,  denn  er  ach]ie( 
•cbwitzte  o4er  bewegte   aicb  wohl,    wenn  aein  altera 
Bruder  wachte»    achlief  oder  nicht  acbvvitzte.     In 'der 
Taufe  erhielt  der  ältere  den  Namen  Lazarus,  der  jüa« 
gere   den   Namen  Johannes  Baptist a,     Leber,   Milz  and 
andere  naturliche  Eingeweide  hatten  beide  gemeinaduft- 
lieb.     Schlofa  Jobannes  i3aptlata  seine  Auge^,    90  irat^ 
den  auch  aeine  Athemzuge  schwächer;    hielt  man  eise 
Feder  vor   den  Mund,    so  bewegte  aie  sich  kaum,  eise 
vorgehaltene  Hand  aber  unterachied  deutlicb  durch  du 
Gefühl    den    warmen    ausgehauchten   AjLhem,      Der  |a-^. 
wohnlich  ofien  stehende  Mund  war  voller  Speichel,  und 
die  Zähne   atanden   aus   demselben   etwaä   hervor.    Dia 
meiste  Nahrung  von  allen  Theilen  des  Körpers^  scbia 
'der  Kopf  zu  erbalten,   welcher  ungleich  gröfser  ala  der 
dea  Lazarus,  unFörnrlich   und  mit  gerade  herabhängen« 
den  Haaren  bewachsen  war.     Sowohl.  Lazarus,    ala  Jo* 
hannes  hatte  einen  Bart,  bei  dem  ersten  war*  er  gekämmt« 
bei  dem  zweiten  atand   er  unordentlich.     Lazarua,  von 
mäüsiger  Statur,  sonst  wohl^ebildetera  Körper»  und  fei* 
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Ben  Sitten,  ging  in  HoFtra^ht»  hatte  den  Körper  «eines 
Brüden  in  einen  Mantel  gehüllt,  so  dafs  man  nichts  da- 
Ton  beim  ersten  Gespräch  mit  ihm  bemerkte.  Ueber 
itt  Tod  seines  Bruders  irar  er  sehr  besorgt,  er  fucch- 
iete  nämlich,  dafs  wenn  dieser  absterben,  er  auch  durch 
den  nblen  Geruch,  wenn  er  verfaule,  mit  umkommen 
werde,  und  schien  daher  mehr  um  das  Wohlseyn  sei- 
let Bruders,  als  um  sein  eigenes,  besorgt.  -^ 

^  '  Ein  ähnlicher  merkwürdiger  Mensch  liefs  sich  1741 
lu  Neap^  sehen.  Der  Marquis  de  VHopUal,  damahls 
franjBosischer  Ambassadeur  daselbst,  sah  ihn  in  seinem 
dreilsigsten  Jahre  und  fand  ihn  ganz  wohlgestaltet^  bis 
waX  den  'Ben  seines  Unterleibes >  an  welchen  nämlich 
unter  dem  Brustbein  in  der  r^'gio  epigastrica  ein  kleiner 
Tollkommen  ausgebildeter  Knabe  angeiriachsen  war.-  (^Les 
teuru  de  /a  naiure,  ou  recueil  des  prlncipales  inonsttuO'^ 
4Üds  de  ia  riature,    Paris  1775.  Ao.  21.) 

Später  im  Jahre  1764  lebte  in  der  Schweiz  zu  On* 
dervilliers  eine  Person  mit  ähnlicher  Deformität,  voh 
welcli^r  sie  ein  Chirurg  durch  Unterbindung  der  her- 
tosgewachsenen  Theile  befreiet  haben  soll. 

Je  seltener  indessen  diese  Misgestaltungen  bei  voll«^ 
'  kommen  ausg(ibildc;ten  Menschen  vorkommen  mögen^  je 
häufiger  findet  man  dergleichen  auf  einer  niedern  Stufe 
ixfe  tler  thieriscben  und  organischen  Natur.  So  fand  man 
nicht  sehen  in  einem  £y  ein  zweites  vollkommen  aus- 
gebildetes  liegen.  (De  ovo  in  o^'O  nnseris  in  Commerce 
noric,  ann,  IJJ^'2  pa^*  72.  Sur  un  ouef  daus  Irtjttet  ou  cn 
a-trouvd  un  aatre  petit  JormS  et  fort  regulier  in  Journ.  des 
Seamans  iQcß,  pag.  780).  .  77t «n^er^.  bekam  wahrend  sei- 
nes Aufenilialtcs  auf  dem  Cap  der  guten  tioff:iimg,  eine 
Citrone,  welche  eine  zweite  in  sich  enthielt  und  von 
beiden  hatte  jede  besondere  Schaalen,   besondere  Hau- 
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te,  besondere  fterne ;  ( Rfisa  tui  Europa,  jAfiicu^  A-da  af 
Thunbsrg  Andre  Delen.  Üpsala,  1788-  P^g*  iSy)  «od 
aolhen  sieb  nicbt  npcb  viele  Beispiele  dieser  Art  an  an- 
dern BaumFrucbten  nachweisen,  lassen»  "welcbe  den  er» 
wählten,  bei  MeDschen  vorkommenden  Fällen  yollkom- 
men  gleicb,  leider  aber  nur  zu  weni^  beachtet  vrer- 
/  den?  — 

Mit  dein  Vetwachscn  eines  Foetus  mit  dem  Korp#r 
eines  Knaben,  scheint  sein  eigen thuraiicbes  Leben  att&o- 
bören^  er  (äCst  sich  dann  blos  alsTbeil  diese«  Organismu 
betrachten :  und  auf  die  niedrigste  Stufe  dea  thieriscben 
Lebens  gestellt,  g^^t  auch  so  die  Ausbildung  seiner  ein- 
xeln^n  noch  unentwickelten  Organe  von  statten.  Die 
Ernährung  des  Fötus  geschah  du^ch  Gefafse  des  Knt- 
ben;  Nerven,  Herz  und  Muskeln  fehlten  fast  gänclich, 
und  deutet  das  Fehlen  dieser  zur  Bewegung  und  suo 
Gefühl  unumgänglich  nothwendigen  Theile,  welche  mal 
in  dieser  Hinsicht  als  Repräsentanten  einer ,  gewiases 
Selbstständigkeit  betrachten,  könnte,  auf  ein  ^eio  yegeu* 
tives  Leben?  —  Dagegen  fand  man  die  Theile  des  r» 
productiven  Systems  unglek^h  stärker  ausgebildet»  Kno- 
chen, Fett,  Nägel,  statt  der  Nerven,  It^äute  und  Ligameo- 
te,  statt  der  Muskeln  Fett,  und. es  fragt  sich,  ob  di^et 
Foetus  in  ^^r  Zukunft  nicht  g&n;s  verkhöchect  wäre?^ 
So  fand  man  schon  bei  dem  in  Frankreich  entdecktet 
Foetus  weit  mehr  Knochen»  und  Morond  {HixiQin  (üt 
VAcademie  royal.  des  seien c,  annie  1742.-  Paris  175* 
;'.  108)  sah  eino^al  bei  ein6m.  Kinde,  was  3i  Jahr  in 
Mutterleibe  gelegen  hatte,  sogar  auch  die  Häute,  welcbi 
dasselbe  im  natürlichen  Zustand  umgaben,  ^balb  ve^ 
knöchert.  / 

Merkwürdig  ist  die  Lage  der  Eingeweide  des  Fc^toii 

von  denen  ein  grofser  Theil  derselben  noch  gans  aufstf 

dein  Unterleihe  liegt,  und  spricht  aehr  (ur  die  Meiouogi 

.   däb  beiin  Embi^b.  die  Eingeweide  des  Unterleibes  aocli 
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drht  in   der  HdhU  d^MdlliyBn  liegen^    Wift  lieCieii  sich 
oime  Anni^hme   dieser  Meinung  die  abnorme  Lage  und 
Venetsungtn  der  eincelnen  Eingeiv'eide  in^  Unterleibe^V 
ren  welchen  Scbon  ältere  Schriftsteller  ep^iel  n^ierkwur- 
fige  Beispiele  enfirähnen,  *  erklären  ?  —  So  fand  mai^  bei 
Itt  Geburt  eines  Kindes  nicht  nur  Leber»  Magen,  MiU 
ad  ^ie  fibrigen  Eingeweide  noch  aufserhalb.   denn  Ua- 
frleibe  liegend,  sondern  auch  das  Herc  an  dem  Zwerch* 
»11  ohne  Her^eutel  in  einer  besondern  ^effpung  untef 
en  Knorpeln.  (MarUnez  obtervatlo,  de  corde  in  monstroso, 
^fimtulö.   1793.   ßuttner  in  F'auhounois  mempir,    de  P«- 
t  1715*  P'  ^oJ     I^und  beschrieb   ebenfalls   ein  neuge* 
»mea  Kind,  dessen  Nabelbruch  xon  auIseroifdefitlichetB 
mfang»  hßinah.  alle  Eiageyv^eide  des  Unterleibes  enthielt, 
ZoH^^  ^  Wetenshaps  jicad,  Handlinger,  pag,  240..)    Sefhr 
icbcig  ist  vorzuglich  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Preis- 
hrifc  des  Hrn.  Prof.  Ohen  über  Nabelbrüclie»  (L^ndshut. 

Ganz  deutlich  sieht  man  bei  den  %\in\  Theil  nach 
ifserhaib  der  Unterleibsböhle  gelegenen  Eingeweiden 
esea  Boetus,  wie  sie  nach  und  nach  hereingezogen 
erden  sollten,  und.  daher  diesie  abnorme  Lage  erhiel« 
a.  ■  Nach  der  Beschreibung  liegt  der  unvollkommen 
[sgebildeta  After  und  mit  diesem  noch  ein  Theil  dei^ 
cken.  Därme  aufser  demselben  und  nur  die  dunneo. 
arme,  nebst  dem  unvollkommen  gebildeten  Magen,  sind 

die  Höhle  des  Unterleibes  zui:uckge2$PgjeA  woi^den»; 
übe  dieser  Umstand  nicht  einen  lehrreichen  Wink« 
siehe  Eingeweide  zuerst  beii  den  Embryonen  in  die 
)hle  des  Unterleibes  treten?  Sollte  diese  Hypothese 
cht  auch    iiadurch   mehr  Wahrscheinlichkeil;  erhalten, 

sie  in  Hinsicht  ihrer  Organisation,  ihrer  höher  ge- 
iigerten  Function,  auch  einen  höhern  Platz  einnehmen 
t  die  dicken  und  deshalb  ^chon  wahrscheinlich  frühei^ 

ebiVdet  werden. 
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t>€T  Umatand,  dafs  beide»  sowöbl  der  in  Frankreich, 
^U  in  £ngland  gefundene  Foetus«  tipmer  im  Meiocolo 
Ugen^-und  dieUrsacb,  wie  sie  dabingekommeo,  lädt  sich 
dann  leicht  erklären.  Die  Mutter  von  beiden  tru^  Dem- 
lieb  ein  Zwillingspaar^  von  wekbem  der  eine  als  Embryo 
besseri.  als  der  andre  genährt  wurde.  Letzterer  lag  sehr 
nahe  an  dem  andern,  vervmcbs  mit  dessen  noch  aulier 
dem  Unterleibe  liegenden  Eingeweiden  ui.d  wurde  jnit 
denselben  in  den  Unterleib  zurückgezogen.  Da  er  abc^  mit 
der^diese  Eingeweide  umkleidenden  Haut,  dem  Perito- 
näum  verwachsen  war,  mufste  er  natürlicb  in  die  Dupli- 
catur  deiißelben,  in  das  Mesocolon  zu  liegen  kommen. 
Auf  welche  andere  Weise  liefs  es  sieb  erklären^  dafi 
in  beiden  Fallen  der  Foetus  gerade  da  lag,  wohin  er 
ohne  Annahme  dieser  Hypothese  nitbt  gelangen  konnte? 


-  / 
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IV. 

I.         , 

Kurze    N  a  c  ii  r  i  c  h  t  et  n 

und 
Auszüge. 


Ueher  das  Leuchten  und  die  ßücJuigen  Be* 
standtheile  des  Seewassers,  als  Auszeichnung 

der  Seebäder» 

• 

Xch  babe  ia  meiner  Betrachtung  des  Seebades   (Jour« 
<  nal  B.  XXVIII.  St.  5.  S.  49. )   auch   der  nicht  nach  dem 
Gewicht  2u  hestimmeaden  Eigenschaften  des  Seewassers*  - 
"*.  B.  des  Leuchiens,  der  wahrscheinlichen  (-urch  Wel- 
lenschlag und  organisches  Leben  darin  erzeugten)  elek- 
trischen  und  mÄ_;neischen  Strömungen,   der    rlechbarea 
flüchtigen  liestaiidtheile,  als  wichtiger  Mo'nente    (ür  dio 
inediziniscbe  Wirkung  desselben  Erw  hndng  ger  .an,  und 
darauf  den  Sc hluls gegründet,  d&fs  dieSec'  ;ide»-  nicht  für 
identisch    mit    gewöhnllcluMi  Sai^bärtits    ;.u  halben  sind. 
Es  hat  da>^egen    jemand    eing*^  yKud^r  :    das  Stewas- 
Äer  sey  in   seiner    ab  oluten    iieinhe  t    ■*      '\u    gerucliloa; 
es  gebe    keine    nasse  Kleilrizitiit    od«.: 
.muug;     das  Leucbien    der    *^eo    sey    , 
der  Elektiizitäc«    «ondern   der   Pbo  . 


i'knische  Stro- 
;    «iie    Wirkung 


dscenz,    und  ^ 


'.  % 
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mtj  dtlier  nrcfatt  t^abreg  tn  den,  fluclitigen  Be^.tandtbei* 
len  des  Seewaasen,  selbst  die  Wirkung  des  Wellen. 
.acblaeea  gebore  unter  die  eingebildeten  KraPte,  und 
ein  künstlicbea  Salsbad  in  ^ez  Wanne  sey  49°>  Seebad 
Völlig  gleicb. 

hierauf  aber  dient  i^ujt  Antwoj^ :  /  .    . 

r.    leb  apticb  nicht  vom  Seewas.sft'r  in,  aeiVier  ab- 
soluten Beinbeit,  wie  es  nirgends  existirt,  sondern  voa 
'  dem  Seewasser,   so  wie  wir  es~in  der  S^e  finden,  und  , 
2um  Baden  brauchen,  weichet  allercling^  mit  vielen  ani« 
maliscben   und   fremdartigen   Stoffen   erfüllt  ist. 

'  3.  Was  die  vermeintlicbe  Nicbtexistena  eitler  nis- 
ten Elektricität  betrifft ,  so  scbeint  der'  Kritiker  dabei 
nicbt  an  die  galvanische  Elektricität  gedacht  zu  haben, 
bei  der  aber  diä.  Nässe  wesentliche  Bedi<?gung  ist,  nicht 
an  den  Torpedo  und  Gyinnotui  ^Uqiricus,  die  im  Was- 
ser Elektricität  sammeln,  sich  damit  laden,  und  nicbt 
blos  AusstfQinungen,  sondern  die  heftigsten  Erschütte- 
rungen hervorbringen.  -—  Dies  zeigt  doch  wohl  2ur 
Genüge,  dsfs  der  Begriff  vt>n  Nässe  und  Elektricität 
l^ein^  Widerspruch  ist. 

3.  Sollte  das  Leuchten  des  Seewassera  auch  wirk- 
lich nur  Wirkung  der  Pbospborescenx  seyn ,  (worüber 
ich  jedoch,  wenn  Männer  wie  Hitmbqiüt  noch  ungewils 
sind,  nicht,  geradezu  entscheiden  möchte),  so  hebt 
dies  meines  Erachtens  dieses  ArgMment  Für  die  feinere 
üüchtigere  Wirksamkeit  des  Seewassers  gar  nicht  auf, 
da  eben  diese  Phosphorescenz,  sie  xpag  nun  entstehen 
wober  sie  wolle.  Beweis  einer  höchst  feinen  höheren 
Natu'rthätigkeit,  eines  innern  Lebens  dieses  Elements,  ist, 
tvas  durchaus  nicht  ohne  Einwirkung  auf  den  hinein 
getauchten   Organismus    seyn   kann. 

4.  Die  Wirkung  des  Wellenschlags,  dies^  mäch- 
fjge  innere  BeNregun^  det  !Äcä^«,  kann  dpch  wohl  nit- 
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maiid  bezweifeln,  ^er  den  Unterscbied  der.  WUl^unii 
des  be^e^ten  Waisert  (de^  Dpuche)  von  ruhendem» 
und  bewegter  Luft   (det  \Vinde8)  von  ruhender  kennt. 

Ich  finde  also  in  allen  diesen  Einwendungen,  durch- 
aus keinen  Grund,  von  meiner  Meinung  i^bzugehn,  und 
bleibe  der  festen  Ueberzeugunif«  da£^  das  ^eewasaer  we- 
sentliche J^igenthümjichkeiten ,  und  folglich,  d^s  Seebad 
wesentliche  Vorzuge  vor  geviröhnlichen,  Sal2bä,dern  habe. 

Und  damit  sey  es. genug,  was  die  Sache  b^riü't.  •— .  ^ 
^Persönlichkeiten  übergehe  ich,  wie  immer,  da.  sie  nur 
den  Urheber  und  die  Würde  der  Wissenschaft  herab* 
setzen,  und  daher  am  besten  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden.  Nur  das  Interesse,  ^a«  ich  an  der  Sa* 
che  nahm,  tind  einige  achtbare  Aufforderungen  konnten 
9irch  diesmal  bewegen,  von  meinem  fest  gefalsten  und, 
durch  mein  ganzes  literarisches  Leben  heilig  beobachte« 
ten  Grundsatz  abzugehen ,   mich  nie.' zu  vertheidigen. 

Ueber  diesen  Grundsatz,  der,  wie  ich  leider  sehe, 
von  vielen  noch,  nic^t  begriffen  wird,  und  der  doch^  . 
gerade  jeut,  wenn  wir  uns  je  zur  Höhe  eines  libe- 
ralen und  rein  wissenschaftlichen  Lebens  erheben  wol- 
len, so  sehr  beherzigt  zu  vrerden  verdient,  werde  icH 
bei     einer    nächstens    sich     darbietenden     Gelegenheit 

mehr  sagen, 

d.  H. 


Der  Stickstoff  in  allen  Vegetahilien, 

Xjisher  hatte  man  den  Stickstoff  nur  in  einigen  Vegetar 
lien,  z.  B.  in  den  Crypiogamisten,  Tetra<3jijamisten,  eo 
aach  in  einigen  nähern  Bestandtheiicn,  afs^Eiweilj^  Kle- 
ber etc.  gefunden,  und  im  Al-gi^meinen  den  Vegetabiltea 
keinen  Stickstoff  zug^rfchrieben.  fiauseure  d.  i.  faud 
sclion  cfters  in  der  Asche  der  Vegetabiliefl  fibosphorfatt* 


/  .♦ 
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re  Miicbungen ;  riele  Extracte  verrietlieii  das  Ammonittm 
deutllcli,  wenn  i^ian  sie  mit  Kali  rieb;  ja  selbst  oie 
Ascbe,,  welche  aus  altert  P^egetabilien  bei  vollendetem 
Verbrenn ungsprocets  erhalten  wird,  zeigte  mehr  als  2a 
deutlich  den  StickstojGF,-  so  dafs  namentlich  Saussure  eins 
gröfsere  und  geringere  Vorbereitung  zur  AschenbiUung^ 
-  "«yährend  des  Oasaustausches  im  Leben  irermuthet  ff.i.?r. 
jedoch  der  frühem  Meinung  zu  Liebe,  hielt  man  es  fui 
^überflüssig,  dib  Versuche  über  diesen  Gegenstand  za 
wiederholen.  ^ 

Füi^  die  Medizin  ist  es  allerdings  sehr  wichtig  stick- 
itofFreiche  Vegetabilien ,  von   stickstofTarmen   zu   nater» 
.  scheiden,  wenn  sie  alle  den  Stickstoff  enthalten.   Letsts- 
>es  glaube   ich'  durch   vielfaltige    Versuche,    mit  lauter 
phänogamischen  Gewächsen,  erwiesen  zu  haben  und  da« 
,  "    durch  eine  gan^  neue  Ansicht  zu  geben.  Diese  Versuche 
werde   ich   im   2.  Hefte   meines  Jahrbuches  der  Chemie 
und  Phiarmacie,  welches  erst  zu.  Ende  dieses   Jahres  er- 
scheinen wird,  bekannt -machen  ;  aber  in  meinem  Wer- 
ket „.Die  organischen  Körper  chemisch  betrachtet,"  wa- 
ches bald  erscheint,  werde  ^ch  sie  schon  benutzen. 

Hier  nur  soviel,  wie  dem  ärztlichen  Publicum  ganz 
besonders  interessant  seyn  könnte. 

Diese  so  wichtige  Entdeckung  machte  ich  beson- 
ders auf  die  Veranlassung,  dafs  es  einigen  Chemikera 
gelungen  war,  in  den  Producten,  durchs  Feuer  zerstör- 
ter thierischer  Körper,  Sjipre  zu  finden,  >Yelche  durcb 
das  prädoniini  ende  Ammonium  versteckt  war.  Gerade 
60  wie  hier  fand  ich  in  dem  sauern  Wasser,  welche« 
durch  die  trockene  Desiillaiion  der  Pflanzenkörper  er- 
halten wird,  verstecktes  gleichsam  durch  die  Säure  ver- 
hülltes Ammonium,  —  also  mit  demselben  den  Stick» 
Stoff. 

Man  nehme  Kraut,  Wurzel,  Blumen,  Frucht,  Hols» 
Qinde  von  welchem  Oe^icV^^  m^w  ^iU  und  verbrcn- 
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oe  ••    in   einer  Retarte»    oder   setze    ee   der  trocknen 
Destillation  aus.     Augenblicklich  wird  man    das  Ammo«^ 
nium  entdecken,  wenn  man  in  das  saure  Destillat   Kali 
in  Ueberflufs  schaltet  und  stark   umrührt.     Ein  darüber 
'gehaltenes  Glasröhpchen,    das    mit 'Salzsäure  beCftuchtet- 
ist,  wird  nicht  nur  durch  Dähipfe  das  Ammonium  zu  er- 
kennen  gehen],    sondern    man    wird   auch  ohnedies    das 
Anvmonium  durch  den   Geruch   erkennen.     Noch  kürz-    ' 
lieh   verbrannte' ich    in    Gegenwart  meiner   Zuhörer  die 
Blätter  zarter  Pflanzen*  und  zeigte  ihnen  das  Ammonium« 

Hiernach  ist   aUo   bei   der   chemischen   ü-nterschei- 
dnng  des  Pflanzenkörpers   von  dem   Thierkorper  zu  sa- 

gcns 

a)  Die  thierischen  Körper  sind  geneigt  bei  der  Ze 
ftörung   durch   das    Feuer  Jreies    Ammonium  zu   ge« 
ben  f   welches  aber  eine  (dem.  Essif^  genäheßU')   Säure 
ve/hüiJC'  ^ 

b)  Die  Pflanzen  (wenige  ausgenommen)  sind  geneigt 
bei  der  Verbrennung  /reie  (dem  Essig  ge](täherte) 
Säi^e   zu   geben,  welche  alfer  etwas  Ainmo/tiuni  ven» 

■  *4 

Alle  örganisirten  Korper  enthalteil  nun  Stickstoff, 
und  zwar  die  yegetabilischen  weniger  als  die  thieriscben, 
wenn  wir  von  Quantitäten  sprechen'  dürfen.  M«hr  aber 
d<n  thierischen  Körpern  genähert  erscheinen  solche 
Pflanzenkorper>  welche  unter  den  angeführten  Umstän- 
den freies  Ammonium  wie  die  thierisckenJCörper  sehen, 
E,  B.  die  obengenannten  Cryptogamisten,  Tetradynami- 
sten,  der  Succit*  caricae  papayne,  das  Eiweifs,  Kleber, 
Kautschau  etc.     (^om  Hm.  PtpL  Grinäler  zu  Dorpat.) 
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eines  Hundes  entstandenen  weifsen  Flussq|p  mit  sehr 
bedeutenden  Geschwüren.  (Voö  Hrn.  Ritggiori.) 

Joum.  XXXL  D,  6.  Sr.  '        (i 


I 


8.  Rob0  Z«i«h«l^   ein  Mitul  Tfider  dl«  Wifldkolik. 
..    (Vom  Hrn.  Hofrath  LSffUr  jtü  Witeptk.) 

3.  Nutjsen  deB  SaechßrumSaiurni.  (Vom  Hm.  Dt.  Hand 
«u  IÜn<;jbbeiK  in  Schlefidn« 

Bittt. 

Sechitef   Stilck. 

I.  Dip  Zeit«  und  Volk««  Krankliaiten  1809  in  und  um 
.'  Keffrasburg.,  beobachtet  vom  Qth.  Rath  Dr,  SehSffer 

in  Jlegensburg.     (BescbluCi. ) 

II.  lieber  die  Anwendung^  dea  MeriLurs  in  der  hantigen 
Briüfte.    'Tom  Hofmedicur  Sachse  in  Schwerin. 

III.  Me^iit^urdige  Qckthiphte  ^inet  in  dem   Unterleibe 
«ines  Knaben  torgefu^aeaen  Fo^tua^  nebat  awei  Ab* 

^  |»ildun|gen«    Von.  Xr.  ^.  ITomi^  «u  London.    Uebec-  ' 
aetst  yom  t>r.  Ösann  <u  fierlin. 

IV.  Kunce  ^Nachrichten  tod  Auazuge.. 

^i.  lieber  daa  L^uchte^n  ^nd  die  fluchtigen  Beatand- 
theile  dea  SeeVraeaers»  «U  Auaseichnung  der  Se^ 
bäder.     Von  Hufelaud, 

s.  Der  Stickstoff  in  «Uen  Vegetabilien.    Vom  Prof. 
Grindler  zu  Dorpat.  ^         ^ 

labalt  dea  Bandes. 

Mamen*  und  Sacb>B.egiater. 
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N  am  %  n  T  e  Q  i  s  t  e  V 


JFVckenntnn«  VI.  V3. 
Albert,  h  41.  VI.  4s.  S6. 
Anderson,  I.  i^.  «q.  nt,   VL 

56.  35. 
Andry.   iV  63.  65.  66.  75. 

76.  79.  80.  B4- 
Apelle«,  IL  3S. 
J.  Archer,  VI.-37. 
Aretäu-8,  L  124* 
Aristopl^anes»  HL  39.  4^. 
Arifttotelei.   11,  4g,  liL  q6« 
Augufttin,  VL  43.  « 
Auienrieüi«  ilL  if3*I03.lV« 

«7.  VI.  44.  40.  78. 

IBaldinger,  I.  f  3o.  ijs.   HL 

81. 
Btrd,  VI  36.  34. 
B^rrow,  l,  5.  24« 
Th.  ßarthblin,  %  125.  136. 

VI.  65. 
Baume,  HL  i  iS- 
fifec1te^  L  ii5. 
Beodavid,  lü.  9«  ii.  lü« 
Berger,  VI.  55- 
Bertbetot,  I,  i56.  «34. 
O.  Bidk>o,  I.  127. 
Birkbfeck,  VL  62. 
Blumöobadi,  IV.  85. 
Boerhave,'IV.g5. 
Braun,  IlL  j^* 
Brendel^  I.  5f .  ÄJ. 
Brodkorb,  U:  5.         "-       ' 


BrQwn,  III.  yu 
Brüniog,  IL  ^o,^ 
Bucbhave,  lll,^!- 
Buöhhol«,  IV.  x6. 
Bürger,  iL  38* 
Büttoer«  VI.  87- 
Buraexlus,  II.  105. 
Caetar«  IL  31,  HL  Sg. 
Camper,  I.  44* 
Chanibon,^IV.  66.  95. 
C)he»efden,  Ifl,  ip 
Cicero,  iL  i.  33. 
Clej^er^i.  i36.  125* 
Condäminq,  IL   13. 
Cornat;  ill.  n5. 
Cofisonius,  L  128. 
Coste,  HL  80. 
Croft,  iV.  i^ 
Cullen,  J.  55. 

Denmaaa,  fV.  «93. 58«  77- 
Derotocu  liL  S16,  • 
Ditbets.  I.  ii5.  2^ 
jDiderdl,  IL  .^7.  38. 
Dobwm,  VI,  35. 
X><Mi%let,  IV.  38. 

I>U9}GaQ^;y{«'43.. 

Ennms,  31.  -33. 
Ehrbare;  HI    i^g. 
4£schke,H.i.  38.  HI.  C 

WelVbetn,  a.  7. 
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.  FerriAr,  IV.  96.  97, 
Ficker,  I.  4'* 
Ford,  I.  41.  43;  43. 
F.  Ffdiik.  L  55.   IV.  ^1.  gi, 

111.  56. 
P.  Fmnk,  V.  86. 
Füller,  I.  Id7. 

Gall,  m;  36- 
,    Garrick,.  III.  46- 
Gehlen,  UI.  114. 
Gervie,  IV.  126» 
Gilibert,  I.  136. 
Girtanner,  IV«  66.    71.    80. 

VI.  34-      .   , 
Glauber,  I.  xsg. 
Graefe,  V.  35- 
GrapengieKar»  VI.  47*' 
Grindel»  IV.  iia. 
Giunprecfat,  II.  54* 

Haberle,  IV.  8. 

da  Haan,  I.  41* 

Hagen,  j  V.  1 12. 1 14. 1 15*  1 16» 

Hahnemann,  lU.  73. 8o.  VI. 

41. 
Heller,  IV.  81.       < 
Hamilron,  1.  65*  VI.  36. 
Hand,  VI.  i.  23. 
Harlei,  VI.  43. 
^  Hecker,  VI.  39- 
Hegewiscbi  VI.  4* 
Henke,  IV.  58.  97.  Ö^. 
Henning,  II.  63^  66. 
Herder,  II.  39.  Hl.  .35. 
He];hold,  II.  igi.  ti\        .^ 
lleuermann,  I.  i36.  I3^.  itg! 
Himly,  I.  137.  V.  iq3.   ^ 
Hippocratet^  IV.   95.     UT. 

109.    V.  ra.     .  .     - 

Hoffraann.I.  i48.Il.43.Vl.56* 
Home,  lU.   ifO.  113.50. 
Homer»  Ifl.  47»    - 
Hopfengännal,  1^.  89'.' 

de  THopitaV  Vi.  85. 
Horri.  III.   ro4.    IV.   Vit. 

VI>47. 


Horscb,  VI.  47. 
HufeUnd,  III.  61.  IV.  66. 6S. 

79-  80.  81. 
Huil,  IV.  96. 
Hulme,  IV.  58.  77.  93.  95. 
Humboldt,  I.  99.  VI.  8g. 
J.  Hunter,  UI.  iio. 
HuxHani,  Ii,!49-  55- 
Hyitamen,  II.  33. 
Jackffon,  IL  105. 
Jahn,  m  56.  VI.  46. 
Jeaner,  IV.  127. 
Juan  da  Valdei,  II.  39. 
Juvenal,  111.  47. 
Keyser,  .1.  io(.     - 
Klein,  Ü.  34. 
Klift,  VI.  66. 
Knebel,  III.  ^14. 
KocH,  III.  gl. 
Köhler,  I.  141. 
Kortum,  I.  38* 
Roster,  I..i3. 
Kreb,  II,  34* 
Kühn,  IV.  58. 
Kuhn,  VL  34» 
Kuntzmann,  IV.  los. 
Jjefabure  de  Villeneuve.  IV. 

94-  . 

Lentin,  VI.  34.38.  4i.  VI.48. 

Lithtenberg,  V.  lu' 
Lichtenstein,  I.  i. 
Lieutaud,  I.'4t*' 
Lind,  L  133.'  134  l36. 
Lipsius,  II.  45-' 
Lodemann,  IV.  5^* 
LöÄler,  IV.  57.'  V.  lar,'  VI 

44- 
Lüddirsen;  Li 361' 

Lund,  VI.  87. 

Maerker;  VT.  38. 

Mahon,  VI.  38* 

Marcard,  III.  63. 

Martine^;*  VI;  87. 

Meinert,  IL' 43* 

Meifsner,  11.  49-' 

Mende,  IL  79.' 
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S'ai  c  h  regidter; 


,/u^achneri^asser .  Nutsen  deMelben  beim  weidfla  Fluif« 
III.  96.  beim  Hinken  der  Kinder.  I.  42*  44* 

AbfuhrungsmiUel^   Nvtsen' derselben  bei  Wecbselfiebem.  y 
I.  30.  3i.  bei  friscben  Kaurrben  mit  geatriaeberGom^i- 
kation.  I.  50.    bei  Hydatiden  dea  Magens.^  I.  i3i>   • 

^eUlum  Borads,  Gebrauch  deaa^an  beim  Ma||eikkirMDpr. 

l.^o6.  '  •  :  .         ■  *        ■ 

Aderlajs,  Nuuen  desselben  bei  Bruatentaündüng.  I.  56. 
Ö8*  61.  VI.  35.  29*  bei  aoeina  polypöse.  VI;  41.  1  ia 
Trie  fern  ea  adiadan  köaae  bei  stkaaiacbe^  PneiunMde^ 
I^  70.  ,  •..'■.      I» 

Alaun,  Anwendung  deaaelbea  in  der  Mnndßiiiik.  V-  09« 
heim  weifaen  Fiuu.  III.  57*  hei  au  profnfaei^  Sakrauo- 
nen.  V.  67.  .    ;  •  .»  -     -'/ 

Alo^,  Nouen  deeselben  mtt' Aaani  gegen  MagenbM^hiw- 
den.  I.  1 1 7. 

AlyoHÜho , Salbe,  Anwendung  daraelban  bei  groiaaa  £xko-. 
^.riation  der  Geachlechcatfaeile.  Y.  i90. 

Angina,  verbunden  mit  Vereiternng  der  Jfaiide)n«»aad  be* 
•deutender  Geschwulst.  VI.  30.  Anwendung  der  Blasen« 
pOaatei'.  VI.  21.  häufig  ip|]ii^ia£  Januar- 18O6  .baoh« 
achtet  SU  Fulda^  III.  96. 

Angina  Miliaria  angewendet  dagegen  Moschus.  VL  75* 

Anging  polyposa,  Krankengeschichten,  Vi.  3.  47*  Oeff» 
uung  der  Luftröbre  nach  dem  Tode.  VI.  5!?.  Anwen- 
dung dea  Unguentum  neatiolitanuA  mit  Kampfer^  VI. 

'  43-  ^^  Kerme».  VI.  5l.  V,  80.  des  Moschus.  Y^ 78«  dea 
Calomel,  V.  78,  80.  VI.  33—64.  deMpuIv.  PQveri.  V. 
80.  Abb  Campbpr.  V.  80.  der  BrcKrMBitie^  VI,  ."^ß.  38. 
39.  42.  der  rad.  Seneg.  VI.  37.  49*  der  B^uiigel.  VI.  36. 
48-  5^^'  <^er  rad.  Ipecacuanhae.  Y.  8o^  dei"  warmen  Bä. 
der.  VI.  36.  der  Essigkly stiere.  V.  80 n  ^^^  BlasuipÜa- 
ater.  V.  80.  ^e^  eltract.  Uyoacyam.:  V^  39-  ^^^  Abfuhr 
rui.gsmittei.  VI.  39.  dea  mercur.  solubil.  Hahnemann. 
und  aublim«  -corrpa.  VI.  4i.  einea  allgemeinen  Aderlaa* 


I 

M, jyüU4r«  Hiuftgi»  V-#ffc>rti«wn,  aber  bloft  «potAaiicli 

in  Regpnsburg.  V.  78. 
^no</^//#/m,,  animalischer  von  Sauter.  V.  |io4  —  1 14* 
Aqua  r/*/^,  Hun^ariae,  äorseriiclier  Gebrauch  deaselben  bei 

Lähinunfieii.4II*.59'.     •»•%•.  ; 

»B-  Satnrni,  äulserliclier^Gebraiicb  desselben  gegen  weis- 

aen  FluTs.  V.  116.     »nit  Myrrh^nessenz.  V.  67»  1 

uisanü ,    Nuuen  desselben   bei  Hysterie.  V.  5p.     bei  Ma-      \ 

genb''6cbwerd'?a  in  Verbinrlung  mit  Castoreum.  I.  117, 
Asthma  verbunden  mit  Podagt^a.  VI.  2U 
Aimospluire,  in  Beaiebuiig  auf  den  Organismus.  V.  i.  lo 
.»wie  fern'' läCst 'Sie  sieb  «Hfemitrh  Untersuchen.  V.  4*  Mo^ 

mente/ weiche  den  i  Zaataiid- der  Atmosphäre  als  Witts- 

•  ^toiog  bestimmen.  V.  g.   die  Sonne,  der  Mond.  V.  S- 10, 
-'tr.   »Vtrdnnscea- der  Feuchtigkeiten  auf  der  Erdobei* 

fläcbe/Y..  10.    Formen  der  Erdoberfläche*     Allgeroeiaer 

'  finrfhfCr^«^  Atmosphit^e.  V.  ii-^i5.  Beiondere  Eigen« 

achaften  und   organische  Beziehungen    der  Atmospbire. 

•  Y.  {5.'    Hsrometriscb^  Beschaffenheit  deHelben.  V.  17« 
irScbtitelitV' Fallen   des  Barometer».  V.   21.      Vermehrter 

Bvuck  od^r  venstfhnrte  Expaneion  der  Atmosphäre«  V. 

19.  £i£enscha(ten  und  Wirkungen  eines  honen  Baro- 
.»'»let/rsmrdes.'V.  25.  «nf  den '•  menschlichen  Organismais 
- '  V.  q6.     Wirkungen  dea'  tiefen  Barometerstafndet.  V.  sg.  • 

Verändeilichkeit  des  Barometerstandes  und  Wirkungen 
-•denialben.  V/äl.Zastaifd  der  Atmosphäre  in  den  lecs* 

teil  Decennien»  V.  32-34. 
Augtinenijiünäuftg,  tbeiirtiatiaehe.  II.  85.    fieberhaft  endg* 

nasche  in  Stadtamkof.  V.  70;  Nutzen  deB  Opiums  uad 
•■  Camphers.  V,  70.  / 

B. 
Mäxter,  ^ÜLtz^ti  der  Ii^ee^hei  nnterdriickter  Hautthäti^keit. 

111.  67.     der  aromatischen   bei  Verhältungen  de9  Zeil- 

gewebea  iieugebohrener  RiridenlV.66.  der  lauen  beille» 

*»^«  I-  137.  158-     bei  angina  polyposa.  VI.  36.     im  Ner- 

tenfi'pber.  1.  75.  76 
BaUämm  Nncistar:,  Nutaeh  desaelben  mit  Opium  versetzt 

äuiserlich  bei  Scirrbus  pancreatis.  VI.  i5. 
BaUnmus  VeruvimmH^t  Anwendung  desselben  in  der  Lui- 

genschwindftucQC.  IV.  ^29.     äuiserlich  bei  Ohrgeachwü- 

ren.  I.  t0^. 
Batonidtrische  P^crätiderungert  der  Atmosphäre,  vergl.  Ai- 

mosphfite. 
Bierir&berrr,  Ntu^ert  derselben  bei  Lähmung  der  Extremi-« 

täten.  VI.  6.       . 
6iß  löH^  Hunde.  Kr4i(nkengef<:bichte.  IL  66— 76*     Wa- 
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.'ffcben   der  Wuode,  mit  SalswiMer.   II.  67.     Bettreuen 
derselben  mit  Cantharidenpulver.  II«  68»     Oebraorb  iibt  " 
BclUdoDDA  innerlich.  II.  68.     des  niuria«  alcali  Axi.  11. 
68.     der  flor.  Aroic.   und  rad.  Seneg«  II.  6g.  ^  der  rad. 
Vaterian.  sum  Schlufa  der  Kur.  II.  75. 

Bift  eines  Manschen,  IL  63  —  O5.  I?rand  des  gebissenen 
Theilei.  II.  63*  Bedeutende  VerscbiimmeruDg  der  Wun- 
de nacb  einigen  Wochen.  II.  62. 

Bleichsucht,  Nu  sen  des  Eisens.  V«  49* 

Blciwauer,  vergL  Aqua  Saturni. 

lidiMdgeBorenßt  Schwierigkeit  derselben«  -wenn  sie  wieder 
tehcn  können  gonau  dieMerkmale  der  Gegenstände  an- 
geben EU  können.  IIL  17. 

Bitttige4,  Nutzen  derselben  in  der  angina  polypöse«  VI. 
36-  4^.  5o.  bei  Hirnentauodung.  V.-68«  -bei  Geibsucbt« 
IL  94.     bei  Brustentsün dingen,  i:  6i.  , 

Biulspeien,  häufig  beobacbiet  au  Regcusburg  im  Monat 
Mi»y  1809.  V.  71. 

Beand,  Anwendung  -eines  Cbinadekokts  mit  KaIkwasa0r. 
I.  ü3.  94.     der  Myrrhe,  der  China  und  Wein.  L  94.  ' 

Brecnmineft  Nutzen  derselben  bei  votbandened  Unreinig* 
ketten  des  Magens.  V.  iii.  bei  Wechlelfiebem  ^  ebe 
.  China  gegeben  wird.  VI.- 1.  II.  87.  bei  angina  polypo* 
aa.  VI.  36.  38.  39.  4s*  bei  Hydatiden  dea  Magens.  4. 
117,  bei  Lähmungen.  IIL  65*  bei  der  Gelbsucht.-  IL 
II 3.     beim  Nervenfieber.  I.  78.  89«    bei  den  Pocken.  1. 

21.     bei  Jc^atarrbaiischen  Brustbeacfawerden.  V.  58* 
Bmat^autuucht « '  Folge  anderer  kranken  Eingeweide.  V, 

73.     arthritisohen  Ursprunges.   VL    i8*     Gebrauch  der 
.  vad.  SenegjVI.Ss.  der  rad.  SciU.  VL  32.   der  herb.  ÜU 

gital.  VL  32.  ^ 

Brust besch'wefd€n^    katarrhalische.      Gebraucb    des    elixir 

pectoralis  regis  Daniae.  V.  58.    dea  CJampfaers.   V.  ^8« 

des  Moscbua.- V.  58.    der  Brechmittel.  V.  58- 
Brustentzündung^  Nutzen  des  Aderlasses.  I.  5ö.     dea  Ni- 

trun.  I.  57.     derdkitaplasmatum  von  Hyoscyarous.  L  6f . 

der  Blaaeopflascer.  I.  57.     des  Opiums.  54 — 7t. 
B^utjiehtt,  häufig  beobachtet  im  Monat  Februar  1809  zu 

Hegensburg.  V.  53. 
Bmstkrahkhe'u,  von  ganz  besondefjBP  Art.  VL  34» 

C 
Calomel,  Nutzen  desselben  mit  Opiutn  bei  Ileus.  V,  49/ 

VI.  30^    bei  Hifnentzündungen.  V.  68.  -  bei  Pneumonie 

mic  Gelbs« cbt.- U.  107.     bei  angina.jpolyposa«  V.  79.%). 

VI.  33»  34-  4Qi»     ungeheure  Gaben  hiervon.  VL  35  — 

verbunden.inic  kölilensaurem  Kalk.  VI.  4o*  mit  Opinv. 


—    xö6    -^ 

VI.  4'*  43-     ^^^  Krämpfen  mit  gestörter  Digestion.  V. 

27.    mit  tartarui    emeticut.   b^im  Walaerkopf.   V.  5S. 
eim  NervenHeber.  I.  35.  beim,  fluor  «Ibiu..  V.  I30>  b«^ 
Wärmern.  1.  iq6. 
C^lx  jdntimonü  stUphurata^  Gebrnuch  «u  Schwefelbädern. 

lU.  68. 
C^unpher,  ^(uuen   desselben  bei  der  Ruhr  mit  rbeamad- 
scher  Camplikarion.  II.  88.     b^i  katarrhalischen  BroiC- 
b«scbwer4en.  V.  5g«    bei  stheniscben  Katarrhen  ▼erfovn- 
riea  mit  Salmiak.  I.  49*"*  *     ^^^   pneumoni«  Qccuiti^  I, 
-53.     bei  phtbisis  pituitoaa  incipiens.  Iv  53^     bei  inncf- 
Itchen  £rachtitterujigeii«  I.  53^     bct  Verschieimung  Sh 
Magens.  1.  54*     '"^^  Opium.  innerUch  bei  einer  mit  Fis* 
her   verbundenen   Ophthalmia   cararrbalts.    V.   70.     bei 
Wöchnerinnen Q>^ber  innerlich   nnd  aufserlich  mit  Opi- 
um. V.  73..     bai  der  Jl^nndilLtile.   V.    io3^     bei  angiaa 
pol^'posa.'  V.  80.     bei  Lähmung  «nit. Valeriana  und  Gl- 
atoreum.  III.  Sg.     beim  Nervenl^eber.  f.   ga.  gg.   V.  66. 
71*  VI.  f4    So. '  i^erbunden  mit  Kermei^  I.  85.     inner- 
lich gebraucht  um  die  Wirkungen  det  Garlsbader  Wai- 
.  ser  noch. an  ferstirken.  III.  71.     Nutaen  der  Kinieibun- 
•  gea.desftelhf^n  bei' KolikschnnK>raen.  VI.  6<     bei  Meteo- 
rismus im  Nervenüebei^  mi(  Spitit.  sal.-  ammon.  vinös. 

I.  74-.  83.  86. 

C^itnaiidenptthBr^  zum  Hestreuei^  der  Wimde  nach  dem 
Bii£s  eines  toJlen  Hundes,  II.  Q%. 

Cannabis  sach'a,  Wirkungen  desselben.  III.  87.  88-  89* 

09rdia/gie,  sehr  helcige,  II.  140  — 142.  V.  48.  Nutzen  dei 
tinctura  Ciun^momi  niii  liq.  qi.  Sylv.  V.  76^  der  Eis* 
pillrn.  I.  10 1«  angewandt  liquor.  «nodyn.  Upfm.  L  ii3. 
Blasenpüasfr.  ^  io3.  flores  Z^inci.  I.  104.  Acidum  Bo- 
raris.  I.  io5.  Napluha  Aceti.  I..107.  .Ursachen  dersel- 
ben. Uoreinigkeitea,  I..  io2,  Krampf,  I.  ^o:^.  'Würmer. 
I.   10.3.     fcbusi  intermittens  occulta.  I^  Io4^ 

CAPf^sbad ,  Bomerkun^en  über  d^n  Gebrauch  deaeelbeni 
HL  61.  Grofser  Nutzen  der  Bädsr  daselbst.  lU.  62. 
Zu  vcihütende  ^acbtbeile  beim  Baden..  III«  62.  63.  64- 
Verstärkung  der  Bäder  durch  ZdsatJi  von  SchvrefeU  111. 
6g.  Innerer  Gf^brauch  des  Schwefels  vrähresd  des  Ba- 
dens. HL  7Q.  des  Camphera.  JII.  71.  Welche' Art  von 
Bädern  Alt  witksamsten  sind^  III.  71,  Uomäfsigkelc 
der  Badegäste.  Ilf.  73.  Nutzen  des  Carlsbader  Waasers 
bei  Kbauinatismen.  III.  74.  7^^  bei  DtarrhöeiL  III.  73. 
hei  Lebervcrarop&agen  selbst  sdton  ktiitlebr.  lenta.  III. 

76.  77.  .  ■      ■        . 

CMiorenm^f  "Nuueu  deu^lhen  bei  Lähoinngen  mit  Vale- 
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riftoa    und   Campb^.  I^.    5q.      bfi  Hyaterie»  V.   /|g^ 
CaiaplasmaiOy,  NutaieJi  derselben  üet-Meteontmuft.  1. 74.  7^^«v 
Cajtarrhalfiti&ert  nervöse«»  II.  84*     ^^'   gallichtfr  Compli- 
katioD..  II.  85*     Nntsen  des  Salmiaks  mit  Carapber.  I., 
A9.   des  Salmiaks  init  Nitrum.  I.  51.    des  Spiritus  Min«' 
dereri  mit  Nitrum.  I,  50.    häuBges  Vorkommen  dersel- 
ben in.  Fulda  im' Monat  März  i8og.  IIK  q6.  -  f02. 
Ciriiioscke' Salbe ^  ang^vrandt  bei  hcFngen '  Rheumatismen. 

VI  39. 
Citronen^  eine  Yollkommen  ausgebildecb  ist  in  einer  zwei- 
ten enthalten.   VI.   85- 
ShoUnd,.  beobachtet  zu  Fulda <  III.  ro.)« 
Colik^  mit  Anhäufung  von  HyUatiden.  I..  t33*    Nutzen  dea« 
.   C^lomei  und  Opium.  V.  49*-    ^^r   Kiystire  aus   Leinöt, 
und  Opium«  V.  ^g^  beobachtet  zu  Regpnsbargi^og,  VI.. 
'    >».  emstanden  nach  einem   kalten  Trunk.  II.  ijg.    An». 
Trendung  der  Saftmittel«^  Vfi  5.  Einreibungen  von  Cam*^^ 
pher.  VU  6. 
Caio^inten^  gebraucht  bei  Hydrops  cerebri.  I.  141. 
Campressorium,  verbeeMrtes,  gegen  Blutungen  der  Menin« 
gealarterten«  V.  35..    Mängel  der  früber  bekannten.   V. 
^.     VoTtbeile  dieser  Verbesserung^  V.  39.    Anwendung- 
:  desselben.  V.  ^i,  'iSrklärun|[  der  daiiu  gebörigen  Ku- 

picrtafeK  V..44— -40.,         •- 
Conifnisionen^  Nutzen  dea  CsiTarfiela  'mit  Magnesia.  V.  77. 
Coprm  M  Capiiio,  tödtlicber  Bils  desselben.  III.  113..  > 
'Conex  Chinae,  Prüfungsmittel  derselben.  IV.   xis-— 120. 
«  Versuche  mit  sa>zaaurem  fiUen.  IV«.  ii.'i.    mit  einer  Leim- 
auflösung. IV.  116.  Trubwerden  der  blofsen  Abkochung. 
'  IV.  116.     Surrogate  derselben    rad,  GaryopbyDarae.  IIL 
gl«   Fagtts  Castanea..  IIL  84-  85.    Nutzen  der  China  bei 
Mundfäule.  V.  97.    beim  Ner^enfieber.  I.  ga.     mit  rad. 
Serpentarieri.  I.  %f,  93.  97.     mit  jtiiS.  Vaierian.    V.  97. 
beim  Brand   das  Dekokt  davon    mit  Kalkwasser.  I.  92.- 
bei  Anacbwellung  dee  Scrotum   7U  Umschlägen.  I.  87. 
92.     Nutzen  derselben   als  Nachkur   in  der  Gelbsucht, 
il.  116«    in  der  Lungensucht«  IV.  icg«   niit  Zhnmt  und 
■    Hallerasauer  hei  Lähmungen.  HI.  5.^. 
Coriex  Hippocastani,  chemische  Versuche  damit  mit  salz« 

saurem  Eisen.  IVt- 114, 
Cortex   Quercus ,    Versuche  damit   mit  sälzsaur^m  Eiicn. 
IV.  ii5*    Nutzen  des  Dekokrs  beim  flimir  aibus^  I.  r4f. 
Crocus,  verbunden  mit  Gaunabis  sativa,  ein  Surrogat  de* 
Opiums.  III.  91.. 

D. 
Diarrhoe,  beobachtet  Sil  Greifswalde,  l},  85.  86*  87*    ' 


/ 
/ 


—     J08    — '  ^ 

Afganfburg  bt i  ■«gewöbiAich  grober  WjCnae.  V.  71. 
una  im  laovktx  Februar.  V.  63.  ▼flibttodeni  mit  «nem 
Abgaag  von  Uydaäden.  I*  199. 

EUnUichf  Tergröl^ert  und  Tereitert.  V.  65.  Untendued 
dMselben  veo  der  lioken  oder  rechten  Seite,  nach  den 
mäDolichen  oder  weiblirben  fiiercben.  V.  65. 

Mingruv^idfl  J«#  UnterlMej,  abnorpiii}  Lage  derselben.  Vit  g}. 

£is,  Eibreibungen  davon  auf  den  Unterleib  alt  Mittel  ge- 

fep  die  Peit.  I.  113.     Pillen  .^on  £13   und  ihr  Nutseo.- 
.  99 — io4«  if4-     beim  Magi^nkrampf.  I.  io8>    bei  gro- 

fser  Reizbarkeit  de»a«>lben.  h  109^    bei  Würmern.  I.  II2* 
.    beim  gelben  Fieber.  I.  113.  114. ' 
'Mis^n,  Nutaen  desaelben  in  der  Bleichsucht.   V.   ^.  iio. 

bei  chrooiacher  Kolik  mit  heftigem  Erbrechen.  VL  5. 
XHxir  peciorah»  regis  Daniae ,  Nutzen  desselben  bei  ka< 
.    Utrrhalischen  Brustbeschwerden.  V.  iS* 
"Elixir  piroprietatis ,  fiitutaen   desselben    bei  Hydatiden  dei 

Magens;  I.*  133.  '..... 

Elixir  viscerah    siomackicum.  Anwandung  dessjolben  m 

der  Gelhbsuct.  ' 
.ffmetica^  vergl.  ßreckmitieL 
Emplasirum  ruhefacien^p  fersetat  mit  Ai*  foetida  und  g^ 

braucht  bei  MteteorismuF.  I.  84. 
Entkriiftung,  Ursache  ^Af  Tod«*s.  VI.  8. 
Enizüttdlicfie  Krankheiten,  häufig  in  gebirgigen  Gegendeo« 

I.  68. 
Entzündung    da    Unlerleibes    bei    Wöchnerinnenfieber. 

VI.  4. 

Epiiepue,  Nutzen  der  bulborum  liliorum  alborum.  I.  58« 
<^as  Tragen  eines  Bandes  um  die  Schenkel.  VI.  26. 
Aehiilichkeit  der  aura  epileptica  mit  der  oxygena.  VI. 37. 

Erbrechen,  freiwilliges,  im  Nervenfieber.  I.  79.  go.  merk- 
'würdiges  eines  Knaben,  der  einen  Foetus  im  Unterlei* 
be  eingf  schlössen  trug.  VI.  6o. 

Erschüurrnngienp  heftige,  Nutzen  der  Blutansleerunioi 
und  des  Salmiaks  mit  Campher.  I.  55.  Identität  mit  der 
Verhärtung  des  Zellgewebes  der  neugebohrenen  Kinder. 
IV.  89.  90,  .  .       .' 

Jlfrysipetas ,  mit  Bewufstlosigkeit  und  Irrereden.  V.  75> 
neonatorum.  Iv.  79.  pustulosum.  VI.  37«  Besprechen 
derselben.  IV.  loa.  VerFahrungsart.  IV.  104.  Aehn- 
lichk^it  mit  Mduidulation  des  Magnetisirens.  IV.  io5 
—  107-  Krankengeschichten.  IV.'viog — i|i. 

Esebmilch,  Nuuen  derselben  in  der  Lungenschmndsucht. 

IV.  m. 
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Eisigkiystir^,  Nntz^  derselben  bei  engidi  polypöse.  V.  So* 
Rxcoriationen  der  Gesck/echistheiie,  Nateen  der  Helbba- 

der  dagegen.  V.  188- 
Exiractüin  jfbtynthu,  mit  Sil.  Absyntb.  angewandt  in  der 

Gelbsucht«  IL  1 16. 
Extfttc/fffbitCfre,  Nutzen  derselben  in  derGelbsucbr.  IL9U 
Bauranium   Chii^ttr,  Nutzen   desselben  *  gegen   Hydaiiden« 
'    ale  Nactikrankheit  des  Wethselfiebers.  1.  139. 
Extractum  Cicuiae,  gebraucht  gegen  langwierigen  Husteo* 

IV.  133. 
Extract^m  Graminis,  angewandt  in  der  Gelbsucht.  VI.  g* 
Mjff  ein  voilkommeu  .ausgebildetes   in  einem  andern  ein-, 
geschlossen.  VI.  85. 

Fi 
F§hHs  intermiuenB,   häufig  beobachtet  zn  Hfgensburg  im 
Jahr  i8og.  V.  48*'  5t.  zu  Greifs walde.  H.  ^4*  85*     ver- 
bunden mit  Gelbsucht.  11.    114«    te/tiana.  VI.  13.    ter« 
tian.  larvata.  VI.  7.     Kuckrällfc  derselben.  I.  35.     Hydc^ 
tiden,    Folgekrankheit  derselben.   I.    128'     Nuuen  des 
Opiums.  I.  36.     der  Brechmittel.'  11.^  87.     des  Salmiaks« 
II.  87«     d'-r   bulb.    liliorum   alborum.  I;  3o — 38'     bloa 
äulsr-rlich.  I.  31.     innerlirh.  1.  32.     ^rofse  Wirksamkeit 
dereelben   bei  Kindern.  I.  33.     Nut/dn    der  Ablührun-« 
gen  durci»  St*nne«ib)ätter.  1.  3ü.  der  China.  V.  70.  VI.  i. 
*•*-  neriH>sa,  häuhg  beobachtet  in  Fulda.  III.  99.  io3*  io5. 
107.     in  Greif'swalde.  II.  85.      auf  der  Insel  Rügen.  I. 
\  72^98.     complicin  mit  Gelbsucht.  IL  106.  I17 — IQI. 
mit.  Petechien.  VI.  i.  3.     Folg«  von  Wechselfiebern.  V. 
6j.  58*     Aehr  bösartiges    noch  ausgebliebenen  Gicfatao«! 
falleu.  V.  65-    mit  Seitenstich.  V.  70.    kritischer  Abfluis 
dea  Eitrrs   aus  den  Ohren.'  VI.  3i.'  'freiwilliges  Krbre«« 
chen.  I.  79.  80.'    Anschwellung  der  Hoden,  als  beson- 
deres Symptom.  I.  85- 87*     Nutzen  dagegen  des  China« 
dekokts  mic  Kalkwässer.  I.  87-     Nutzen  der  poiio  l.t- 
zaus  Viennens.  I.  83.  ^i*  96.     der  Brechmittel.  L  78. 89- 
.'  der  Einreibungen  bei  Meteorismus.  I.  74*  8^*  N^des  em- 
»      plastrum  rubetaciens   mit  Asa  foetida   bei  Meteorismus.. 
I.  84*     warmer  Gacapiasmen.  I.  75.      der  Bäder.  I.  75* 
der  Klystire.   I.  76.  78?     (i«a  Calomels,   wenn  der  IJn« 
terleib  sehr  hart  ist.  I.  85-     der  Seniteige.  I.  73.      der 
B lasen pflaster.  I.  90.    bei  febris  nervosa  stupida..  VI.  3o» 
bei  heftigen  Deiinen.  I.  73.  73.     des  Kermes  verbunden 
mit  Opium.  I.  83.  03.     dev  Waschens   mit  Spiric.  tat« 
ammou.  mit  Aqua  Calais.  1.  94.     des  Spbitus  formica- 
Tum.  I.  94*     des  Oampfaer    mit  Nilrum  und  Opiom,  I. 
5Q.     mit  Opium  alleiu.  1.  83.  92.     des  Campbers  allein. 
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I.  $3.  89'  V;  66.  70.  VI.  So.  ^r  Chia«  alleiiLi  L  6s. 
93,  93.  mit  rad.  oorpenttriaa  und  Valerljuiae,  L  87. 97. 
der  rad.  Valerian.  Atdic.  Angelic.  mit  Campher  vUi^ 
läßt  rad.  SerpentarHie  uad  Aroicae.  V«  71,  ats  Mosikuii 
V.  66.  de»  Weiof«  L  ^S»  dea  li^aor,  muieral.  UofoHui- 
ni.  k  9».  83:  B6-    ;de^  naplitba  Vitrrofi.  I.  37.  gi,  ^. 

Febris  piterpenUitt  glücklich  geheilt.  VI.  3.  4*  Nuuen  der 
fad.  Valeriaa.  mit  lS«phtna.  VI.  3.  £x«udaiioBeo  im 
Unterieibe.  VL4- 

FUischbrähe,  Nut»ea  A^t  Klysüre  davon.  I.  77. 

FJores  jirnicae,  igebrauchc  <ala  Xhee  in  <ier  Hundtwutk 

II.  69. 

JPlores  Ben:zots,  Nutzen  dertelbeo  hei  pveumonia  nervo- 
ee.  I.  ^.     bei  Hütten  tibeihaupc  IV.  fa3. 

Fiores  ChamomiUae^  $iuizffn  dertelben  «It  Cataplaiin«n 
bei  MeteoritBHia.  I.  76.     «dea  Delioktea  jiu  Klyuiren. 

.    1"  7'7- 

jFlores' Malpa<e,  DAokt  4avon  «tun  Gurgeln  in  der  ^usd- 

iaule.  V.  100. 

^lor^i  Zinci,  gute  Wirlmgdu  «xaelben  mii  Valeriana  hein 
Ma^enkriimpf.  I.  104. 

JFlttg/eu€r,  vergl.  Erysipelat  neanatctnim,  * 

^iuor  'üilms^  Entttehung  desselben.  III.  76.  Tolge  gestör- 
ter Hautthätigkeit.  III.  6ö.  die  durch  l^fcken  eine« 
Hundes  entsund,  V.  iiS  —  flAO.  gute  Wirkung  des 
•  Alaune  mit  fiichenrindendekokt.  III.  ^.  Anwendung 
dea  Bieiwasaers.  V.  116.  liH.  -der  Hai-bbiitltfr.  V.  iiS* 
dea  CalomeL  V.  tue.  des  Aacbner  Wassers.  III.  96. 

Foecus,  m^rkwürdLee  Geschichte  «inee  solche»,  der  im 
Unterieibe  -eines  Knaben  ^oFunden  wui-de.  VI.  54— 'B5. 
Leicfienöfinung  dna  Knaben ,  der  ihn  enthieit.  VI.  62. 
Aeufsere  "Geault  des  Foetue.  VI.  6$.  Oe£fnung  dessel- 
ben. VI.  75«  Beschreibung  der  Knochen  deseelbee.  VI. 
7$.  der  Blutgefäf*e.  VI.  79.  «der  den  Foetus  umpe- 
ibenden  Blase.  VI.  70. 

Fontanelle',  angewandt  gegen  das  Hinken  -der  Kinder,  l 
40.     mit  Nuuen.  1.  4^; 

Flucht,  eine,  welche  länger  als  vierzig  Wochen  getragen 
^rurde.  V.  72. 

Fructus  CastaneßCp  Sucro^at  der  Chinarinde.  IIL  65. 

G. 

Ornngliens/item ,  Wichtigkeit  deseelbai.  Vi.  la, 
"Gebahrdenspradie ,  Uuvollkommenheic  deraelb'en.   III.  34. 
<jefuhl^  mit  Gericht  verbunden  ,  mufe  die  Stelle^  des  Ge 
iiürs  vertreten.  III.  50. 
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Gelbes  Fieber,  Nutceb  der  Ei^pUleo.  I.  iro — I]r4* 

Gelbsucht,  epi<}eiiiiach  in  Greifswalde.  11,  79;  ^Folg0kl  der 
traurigen  politischen  firaigniste.  II.  %Ot  iueuie»  Weldle 
vorher  car  iiichc  krank  gewesen  Waren,  wurden  aehr 
häufig  davon  beEilleD.  ll.bS.  die  Kranke  belanden  aicfa 
heaaer  nach  dem  Autbruch  der  gelben  Farbe  auf  der 
Hauu  IL  89.  keine  eigentilcfaen  Krisen.  11.  99.  Ver- 
lauf Afit  einfachen  "Gelbaucbc.  IL  8t9'*-^90>  der  davon 
abweichenden  Arcen.  II.  90.  91%  9.3.  g3.  Uriache  von 
Uydatiden  im  Magen.  U  i35.  IS7.  CoinpKkacion  toiit 
Wechaelfieber.  II.  114.  mit  Nervedfieber,  II.  117 — isi. 
mit  Verhärtung  und  Verfttopfung  def  J)tfiU.  ll.  113.  mit 
anderrt  epidemischen  Kcenkbeiien.  II.  io5*  £ntttebung 
deraelben  nach  Schi  ecken  und  grof&eir  Anstrengtinff.  Vi. 
8.  9.  Uunkiere  Farhnng  der  Haut  nach  dem  Tode.  IL 
io5j    KuUt^n  dea  fUrtarus  lartarisatn»^  H.  9l^.     dr>r  po- 

'  tto  Riverii.  II.  91^  iis.  liS-  ^^^  Brechoiitir).  II.  Ii3. 
der  biuern  £xtraktei.  11.  91.  ^<^a  pulv^  Üoveri  mic  oder 
-auch  ohne  Campher<.  II.  92.  der  Blu(igeL  II.  94*  ^^ 
Weint.  iL  961.  nea  OpiuMs.  IL  q5.  98-  ^^  Vitrrolaäu- 
re.  IL  97.  der  Senfteige.  II.  98,  der  rad.  S«rpencariae 
mit  Naphtha.  IL  98*  d^s  Salmiaks.  U.  ii3. '  Att  Eia- 
«  reibungen  von  Merkuriaiaalben.  IL  ita.  it^.  dea  Ca- 
lomela  mit  Opium  IL  ti5.  •  ^^^  £x»act.  Ab^ynth.  IL 
116.  dea  £Ktr.  Gramin.  mit  terra  foilat,  tanar.  VI.  o. 
(i«s  Elixir.  viac.  «tomacU.  VL  9.  tier  China  aJa  Mach« 
kurw  IL  116.  der  Tinctur.  Cinnamonh.  iMtiiqiior^  oL 
Sylv,  bei  heftigem  Erbrechen.  VI.  lo*  -  , 

Gelüste,  sondeibare  von  Taubatummen«  II.  ^6. 

Qetchtecht^  Widerwillen  gegüa  daa  weibiiche  bei  Yrilden 
Memchen.  IL  i».  3s> 

.Geaeiischafi^  nachtheili|;e  Wirkung  der  Sntbehrung  aller. 
U.  ^  4.  \ 

Gesicht,  VerbilduDg  deiaelben  bei  -gana  Tohen  Meotchen^ 
II.  10. 

Gicht,  Terbunden  mit  Gelbaudit.  IL  io5.  bewirkt  grofea 
Emplanglichkeit  für  Veränderungen  der  Atmoaphäre. 
V.  125. 

Qummi  Afyrrhme,  Nutsen  deaaelben  mit  China  und  Wein, 
beim  Brand.  I.  94* .  bei  der  Lun|;eoachwindavcht.  IV. 

Gummi  MaaUchei,  jgebrAircht  in  der  LungenachvTÜidiadic 

IV.    12Q, 

H. 

*  ■  .    ■ 

Haemoptj'tit^  Mutaen  dea  Opiuina.  L  64.    .' 


JßtagmorrhohUtbesdhwMlen,   Folgen  seritörur  HAUttbäti^. 

keil.  m.  65. 
^^äpbadf  '^egen  ^roüiie  Exkoriatiöoen  der  GeachliBchutbei- 

le.'  V.  Ii8. 
i  Hamihonischm  Methode^  Pfutxen  derseiftea.  I.  65» 
-iffgiMUthäiigkeltt^xöt\in%    deUelben    vorsuslich    bei  den 

-  Weiblichen  Geschlecht..  III.  65,  durch  diätetische  Feh- 
ler. UT.  66.  Mutzen  der  lauen  Bäder.  lU.  iy'j.G^,  der 
Scbwerelbäd€r.  III.  68.  69. 

Herta  Bclladonneu»  angewandt  in  ddr  Hunds wutfa.  IL6S' 
Beispiel  von  sehr  starker  Gabe  ohne  allen ^acbtbcil. 

II.  79./ .  Natizön    der  Klystire  vom  Dekokt  derselben 
beim  Ileus.  I.  138  —  141"  ' 

Htrba  Chenofmdli  ,jimltrosioides ,  angewandt  bei  Verbar- 
tungen d^  Zellgewebes  neugebohrener  Kinder  inner' 
lieh.  IV.  ^/ 

.  Herbu  ConU-  mucäiati^   narkotische  Wirkung  desselben. 

III.  86. 

Jler^,  Digitalis^  tebriucht  bei  Brüstwassersocht»  VL  32. 
.  bei  Anasarca.  v.73. 
Herba  Hyoscymmi,   ^n  dem   Opium    ähnlich  wirkeodei 

-  Mitter.   IIL   86.      Nutzen  der  Cataplasmen   davon  bei 
Brustentsundungeb«  I.  6x. 

JJ er ba  Scillae^  gebraucht  bei  Brustwass^rsUcht.  VI.  32. 
Hepar  sutphuris,  gebraucht  au  S<^hwefelbäderD.  111.  68. 
Hernia  incarcerata,  Nurzen  des  -  Vitriolächers.  V.  54* 
Herzbeutel,  Verwachsung   desselben   mit  dem  Herzen»  L 

142. 
Hinken  der  Kinder,  I.  38**~44«     entstanden  nach   äufie- 
rer  Gewalt,  nach  Verserrungen.   I.  3^  39*    angebobrtn 
in  Uoltandi  L  44*     Folge    einer  £ncaündung  und  Ver* 
■    eiterung  des  Hüftgelenkes.  I.  41»     Anwendung  der  Fon- 
tanellen dagegen.  I.  40.  45*     ^a*  Aachner  Bad  dagegea. 
I,  4^'  44*     ^^^  China  mit  Vitriolsäure.   I.  43* 
Himemtundungen ,   beobachtet  au  Regensburg  im  Monat 
April  1809.  V.  63.     mit  Ergiefsung  von'  W  asser  in  die 
Hirnkammern.  V.  66.     Anwendung  der  Blutigel.  V.  68. 
des  Calomels.  V.  68*     und  dei*  Blasenpflaster.  V.  68. 
Hoden,  Anschwellung  derselben  im -Nerven fieber.  I.  85> 
Helcus  Caffrorum^  [viel  gebauet  im  südlichen  Afiika.  1. 18* 
Hören,  schnelles  Hören  lernen  bei  Taubstummen.  II.  7, 
Hundswuth,  vergl.   Bifs  loUer  Hunde. 
Hjrdatiden,  des  Magens,  Beschreibungen  derselben.  1. 119. 
V25.  127.     doppelte  Lamelle  derselben,   oft   mit  einem 
Sdel,  I.  iridn    Der  Magen  litt  wenig  dabei.  I.  xso«   ent« 

stan- 
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ktaa4Att  nacli  Vi'edi^etfieber.   I.  tag.  r5o.     nactr^  Oflb- 
•uebt.  i.  ia5'.   I27,     Folge  e'ner  Leberkrankhtir.  I.  134- 

vsugleicta  mit  WüiYnern  verbunden.  I.  131.  mir  Kolik. 
1.  iSir.  mit  Veihariungc'n  d^r  Kitfjgrweicl''.  J.  135.  mit 
Hydropk'  avcitei  hydAcigeDOsus.  1.  laS.  Abgang  lUrsel* 
"bell  durch  den  Maaulann;.  h  ii6*  li^/visg  mit  8<;hr 
«ashaitetn  Oerücb.  i.  120.  durch  Erbrrcbem  i.  iicj. 
Ahw^dang  der  Brecbjnriirtel  dagegerr.  I.  ii-.  ^^g  ex-' 
iract.  Chin.  l.  !i2g.  dar  Abfubrung«n.  1.  :i3i.  det  eli- 
xir  proprieta  ta;  L  i35.  und  dcff  marcvritia  dnlcis.  -  L  i54* 
iS/dröps,  aoasarca  beim  S.hariacbfiebflfr.  VI.  3.  Anwendung 
der  Scilla  und  Digitalis  mit  CaVicharidenpulvar.  V.  ^^. 
aoaaarca.  L  137*  bydropsCfii ebri.  V.53.  Kr ankrB^*  schich- 
te. V.55*  Anwendung  d^a  Gliome)  mit  tarrar.  emeticaa. 
V.  56.     <ler  tiucfura  digitaiia  aetbA/ea.  V.  56.    der  bia- 

"aanpÜMter.  V.  56.  der  tinctura  G;.iitlT*'iv1um.  V.  56. 
der  'Coloquinten,  1  14*.  der  draati^chen  i^urgirmit- 
■tel.  I.  t4i<  '^aa  lararu«  emetrcua»  äuisfrlich  «inzurei* 
ben  au(  den  Kopf.  I.  14c.  apopltktiöifaer.Tod.  VI. 54. 
Hysterie,  Fo*ge  gesiiörter  Hauttbätigkeit,  vorzu^lrch  beim 
vreibticb  *n  (Geschlecht,  lli  65.  Unterschied  zwisctien 
Bleichäucbc  und    Hyaterie.  V.  49       Nucsen   dei   Cas{0<« 

.  reunor.  V.  49.  '  ^^^  Aaa  foetif^a.   V.   50.     tiiid   def   Li- 

.  quor.  Cernu  Cervi  ali<^ci<^at.  V.  50i 

Unsien,  ein  aehr  langwieriger ^  geheilt  duroh 'Ei«envirri<tl. 
IV.  130  —  134«  Anwendung  (ie%  'Quaasiadecopt.  iV. 
1^3.    dea  axtracu  Cicuiae  'mit  Benaue.  IV.'  isS. 

1.       ^     . 

//aM#,  Nuuan  d^  BelladoDüaklystira.  t    159-:- .141.     dea 
Calomel  mit  Opium   und  Oleum    Rcini.  VI.  5u.    der 
.  £ftic«ihun|en  von  Ol.  Lini/1,    i58*'   von  \jiiguent.  ii« 
Ahhaea  und  Opium.  L  i38* 

Jude^  daa  ^rdLte  Schimpfwort  bei  ^aubtiummen  iin j  bei 
Spaniern.  iL  /\ß,  47^ 

K. 

KaUß,  Nuuen  dmalben  in  dar  Patt  iib4  dem  galba»  Fia- 

her.  I.  113.  ii3.  if4« .  ' 

Ksichhusten,  beobachtet  io  l^ulda.  HI-  loe«.  lof  .^in  Qr0ifa<» 

walde.  IL  84.85*    Nutaen  Ü0s   Opium,  lli.    (iß.  ii4 
,     dea  tartarus   ämeticus  äulMriich.   ^I.  i|3*    tporadira^; 

vorkommend.  V.  76. 
Kennest    Nutaen   dfcs<elben  hai  Angina  pol^pota«  V,  go» 

um  Auswurf  au  befordern,  L  67, 
JoBla.  XXXL  B,  6.  8r.  H 
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KSnd,    Gttchidite  tutet  Kiadet  mit  swei  KopEsn.   IIL 

txo  — Ii3. 
KMenp.NulMen  an  CaUplasynen  davon  lait  Milch  und 

Sa&«n  b«i  Exkoriationea.  Y.  ii8. 
Klinik,  Unterschied  der  Hospital-  und  Stadt -Klinik.  IV. 

7.    Vorzüge  der  Hospicalklinik.  IV.  8.  der    Poliklinft. 

KfystUv,  Nntsen   derselben  vor  >ad.  Valeriana  und  AI« 

thcea  hei  Meteoriemus.  1.  77.  S^*- 
Kopß^K  halbseitige^.  V/ 106.    vergeblicher  Gebrauch  dci 

Opiums  mit   Ol.   tartar.   per  deliq.   und   Spir.   Coroa 

Cervi.  V.  107. 
Krankheiten^  Zejt-  und    Volke  -  Krankheiten  au  Regem- 

bi^rg  im  Jahr  i8og»  V.  ^7 — 84«  ' 

KramkheUskonstiuuion  9  im  Moif^t  Januar  in  Fulda.  in.g6. 
>  Kriegsarsneikund«,  ein  Beitrag  dazu.  IL  ^4'*^I* 
Kuhpocken,  Ehrenrettung  dersolben.  IV.  la^- 
Kupfervitriol  t   Nutaen   desieiben    bei   aehr  hartnäckigem 

Hosten.  IV*  28( — 134. 

L. 

Lähmung,  halbseitige.  III.  52.  mitVerserrunig  des  Mun- 
des« III.  54*  ^^^8'  einer  bedeutenden  Nervenschwäche. 
17  6*  einer  Unterdrückung  des  Monatlichen.  III.  54* 
.Crebrauch  der  Einreibungen  von  Tiactura  Cantbaridum^ 
VI.  6.  Nutzen  der  Biertrebern.  VI.  6.  des  Töplitxer 
Bades.  VI.  6.  der  Brechmittel  lil.  55*  der  China 
und  des  Zimmets  mit  Acidum  Halleri.  III.  55.  Det 
Einreibungen  von  Oleum  Terebinthinae  mit  Tinctort 
Cantharidum.  III.  56.  das  Auflegen  eines  Läuimerf«!- 
lea.  III.  57.  das  Camphors  mit  Gastoreum  und  Va- 
leriana. III.  6g.      der  Vesicatoria.  III.  r<g. 

Lammerftitf  Nutzen  desselben   bei  Lähmungen.  UI.  57* 

—58- 
J^audanum  liquidum  Sydenhami,  mit  Liquor,  ol.  Sylv.  g^ 

braucht  bei  Magenkrampf.  V.  76. 
Ledum  palmirf,  narkotische  Wirkungen  desselben.  II.  36* 
labet,  Krankheiten  derselben  Ursache  von  Hydatid^n  das 

Unteriebes.  I.  i35>     Verstopfungen  derselben  undheü* 

•ame  Wirkung  des  Garisbades  dagegen.  IIL  76.  77. 
liehen  Jslandicus,    Nutzen    desselben    in    der  Lungen- 

:jchwindsuGht.  IV.  138. 
Ligacur,  tiOQey^tLüdt  bei  Mutterpolypen  II.  129.   131.  i36. 
Lignum  Quasüat,    gebraucht  vbei   Nervenschwäche   und 
^Bleichsucbt.  V.    no;     das  Dekokt    davon  bn.  einem 
tengwierig«A  Üusten.  IV.  23.  ^ 


Lilia  alita,  Nutaen  der  Zwlpbeln  cLerielben  gegen  Wech- 
ielßeber.  I.  3o — 38.  äuCierlicli  ängewaadr.  I.  51.  in- 
rierlicb.  I.  3a.  38«  et  crfolgpn  keine  Rückfälle  nach 
deuelben.  L  36.     Nuuen  der&elbän  bei  der  Epilepsie. 

L  38.  . 

Liffuor  amnüf  gerbende  Kraft  deaielben,  IV.  94. 

Uquor  Cdrna  Cervi  succinatus,  Nutaea .  de^aelben  bei  Hy- 
aterie.  V.  50. 

Uquor  mineralis  Hoffmanni,  Nutaen  dMseiben  beim  Ner- 
ven (leber.  1.  83.  83.  86.  beim  Magenkrampf,  h  loa. 

Uquor  alcouit  Sjrfiii,  Nutaen  desselben  btii^i  Magen- 
krampf, V.  70..    btii  katarrhalischen  Brustbeschwerden. 

V.  58-  ^  ' 

Lun^snantzundun/,  bösartige.  V.  77.  beobachtet  in  Fulda. 
III.  99«     Behandelt  uiit  kühlenden  Mitteln.  V.  54*  Arm- 
aden «l«.  VI.  iag. 
ZMngenschwinJsucht,  s'VeiluDdtn  mit   Gelbsucht.   II.  io5. 
Gute  Wirkung  des  saccbari  Sarurni.    V.  lai.   tjta,    des 
Liehen   Islandicus.   V.    122  IV.    128.     der   £ie!smllcb. 
IV  liS.  der  China.  IV  ic8.  des  Salmiaks  mit  Carapher 
bei    anfjugendur  schleimiger    Lungensöhvriudsucbt.   1« 
.53*     Gebrauch    des   Gummi   Myrrhae.   IV.    139.     iMa- 
stirhes.  IV.  129.   das  Ballamus  Peruviauua.  IV.  129. 
Lymphe  der  Pocken  verliehrt  ih^e  Kiafc  durch  Versciiik- 
kan  über  die  See.  I.  23. 

t   • 

M. 

Magen,^  «rhöhete  Reiabarkeit  desselberr.    Anwendung  des 
'    Opium»  und  der   Naphiha.  L    109.     der  Eispilleii.   I. 

Magcnhrampf.  vergl.  Cardiaigie* 

Älagenschmerzen,  Mittel  dagegen.   Aloe.  I.    XI7.   Asadd. 
^  I.  117    Seife.  I.  117*    Ca^toreum  L  117. 
Magiatenutn  Bisinuihi,  Wirksainkeit   deaielben  bei  ]ü(a- 
..  genkrämpfen*  t,  io6* 
Manna,   als   Abfühjru'ngsmittel  bei  AngKoa  oiembranace;. 

VI.  39.    .'. 
Marasmus  senilis^  Tod  aiia  Cntkräftuqg« 
Manialia,  rerg).  Eisen«  V«  61.  5-'*  , 

Masern»  beobachtet  au  Greifswalde.  If«  85« 
Menschen,  wilde,  welche  nicht  sprechen  konnten,  th  9.  fQ. 

|8'     Sehnsucht  derselben   nach  Yi\rem   vorigen   Äufent« 

halt.  II.  '14^  tJogeiehrigkelc  derselben  für  die  ßpracl^e. 

ir.  i5.     1'^cb  dtjr  Nachahmung  hol  denselben,  il.  iß. 

Begsf^ng  .  allex  Gegjpoatände    mit   öedankenloiigkoit. 

H  iä 


/ 
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II.  17.   eine  auagebildete  weibliche  Bruft  bei  den  Mao- 
Dem.  IL  19.     Zeichen  yVon  guten   Herven.  II.  19.    ler- 
nen  nicht   fähren.   II.   21.  Antipathie   dereelbeJü  gegen 
gewiaee  ütfenschen.  l\  23. 
Alensltuorum  suppressio,  Folgen.  III.  54«.       . 
MercufiaUalbe  y  iNutseH  der  £inreibudgea   davon  in  der 
.    Gelbaurhr.  II.  it3.  tr'5. 
AfercfftriMJ  c/n/c/j,  vergl.  Calomel. 
Mercurius  Hahnemänni,  Anwendung  desselben  bei  angina 

polypöse  VI.  4i.  .  .         ' 
Metastase,  nach  dem  Hufrgelenk,  Ursache,  des  Hlnlceo«  der 

Kinder.  I.  47.  . 

Meuarisrnui,  Nursen  der  Cataplasroem  I.  75.     der  Ein- 
reibungen   von  Oleum    CHamomilUe    oder    Abiynthii 
tbcvxvr,  I.  74.    von  CäiTipher^  Tinctura   thebaica/uod 
Spiritus  salis  ammoniar.  vinosua.   I.   74*.  83-    ^p>     d^^r 
Klysiire  von  rädix  Althaeäe  und  Valenanne.  l.  84.  65' 
'•ineä  emplastrum  mbefaciens..  /.  %^. 
Meleorsteine^  Producte  der  Ainiofphä|;e  IV.  f, 
Afiig*/uhf,  Mangel  desselben  bei    ia^^bstunmien  II.  40. 
ü/o/i^eir«  Nutiien  ^rseiben  bei  Pocker.  1.  q.  10.  12. 
Möhd,  Einwirkung  Mif  die  Atmosphäre^  iV..  8.  Ii. 
Mortalität,  in  groTsni  Städten  überhaupt.  V.  2. 
Moschus,  Nützen  derselben  -  erbunden  mit  .(;ampher  bei 
katarrhalischen  Brüstbeschwerden.  V.  58.    bei  Wöchne- 
rinnenfieber.   V.   73.     beim   Nenrenfiebcr.    V.    6g.    bei 
nervöser  Art  von  Gelbsucht.  II.  99.  bei  angioa  polypo* 
sa.  V.  78.   bei  Ancina  Millsri.  IV.  yi, 
Mund/aulff,    Geschichte  iind   Schilderung  derselben«  V. 
55  —  J03.     Wkisserkrebs  eine  A  t  -davon.  V.  86.    eins 
Art  von  Skorbut.  V.  87*  findet  sieh  b^i  Manschen  von 
jedem  Alter.  V.  88*     rheumatisches , Ziehen  in   der  ps- 
rdtia.  V.  89.     Schwellen  der  Ohren    und  Kinnbacken 
drüsen.  V.   89*     Kntsteh^n   des   Speicheinusaea.   V.  gg. 
Oeirhwüre  in  der  Mundhöhle.   V.   90.     Üiagnöstiiclie 
Zeichen  des    Scorbat^    V.  93.  94.     die  Zähne   werden 
achmerahaft.  V.  90.     Aetiölogie  cter  Krknkhtir.   V.  94. 

35«  96»  Prognose.  V.  96.  ladikationeo.  V.  96.  Ajowen- 
nng  der  r^d.  Valerianäe.  V.  96.  d*r  rad.  (.aUmi 
aromatici«  V.  96.  98.  .des  Vin..  antimon.  Uuxham.  V. 
98.  des  Vitriol,  aib.  V.  ioo.  der  Tincturä  Myrrhae* 
V,  r.Q,  des  Alauns  Y,  m.  der  China." V.  q^.  der  Vi- 
trioisäure.  V.  98«  (ffs  £xträeti  Hyoscyami.  V,  o^t.  des 
Can)pher.  V.  io3.  der  Flörum  Matvae  nitd  Siimbuci 
zum  Gurgeln.  V.  100.  des  elixir  röborans  Wfayttii. 
V.  loi.  oer  Emi\m\vtt\,  V.  1^1,  der  bittera  Extnicte. 
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iQiT,    der  Spirittu  Cochkaraae.  V.  loi.    und  d«r  Ttm 
X^ai«cbu.  Loh. 
Marias  mlcoHfixi,   gabraiichc  ge|^ii   dk '  Ifjundtwutli.  Jff, 

68« 
Mmcer,  ReiCiea  dercelban  bai  der  Gabort  VI.  i<^      ^ 
MuiterbUaflusse  Kutsea  des  PaUeria  DoTtri.  VL  g^    d« 

Tincuira  Cinnunomi.  V(.  03. 
Mutterpolyptn,  merkwürdige  Krankengatcbicfacen.  ll,  IQ& 

— -  137.  eiater  Fall.  II.  126.    aweiter.  U.  i3o.    drittat 

IL  x3a.    Anwendung  der  Ltgacor.  IL  iso.  iSi*  i36» 

N. 
Nachahmung  t  karakteriiirc  iiberfaaupc  den  Mena^b«ii.  IL 

49-  "  .  ..  ' 

Nahelt  f  ehr  passend^  Ott,  um  mit  anCiern  Mitteln  atark 

auf  dat%  Abdommaltf  ttem  -  au  wirken.   I.  57. 
Nahmlbruch,  von  aulserordentlichein  Umfange.    VI.  97. 
Naphiha  ^cmi,   Nutaen  bei   BSagenkrampf.  !•  107.     bei 

nervpaer  Oelbmcbt.  II.  98 


-^  FiUiofi,  angewandt  in  NerrenBebern,  I.  87«  99.  03, 
97f  V.  66.  mit  Opium  bei  erhöbeter  Reiabarkeit  dea 
Ma|;ena.  I.  I4>9.     bei  a^wacli«:!  Nerven.  VI.  17«    ina* 


aerlicb  n^it  tioctura  Caotbaridum  bei  Lähmungen,  VI^  6. 
tfasenlfluien,  kriticcbet  bei  Pneumonie.  I.  71. 
Nervemchlag ,  bei  Qicbtkr^nken,  VI.  26^ 
rfervenschfvüehff  mit  Bleicbsuch^  Verbanden^  V.  109«  NüU 

Mpß  dei  Eisena.  V.  iio.    des  Extraet.  Gardiii  Benedictift 

V«  IIO.      Gbamomiliae.  V.  iio.      des  Lian.  Qnaattae. 

V.  110.     der  Blasen  pflaater.  VI.  17.    der  rfaphdiak  VL 
4    17.    des  Oleum  Caiepnt.  VL  17*     der  tinctumVaU* 

nanae.  VI.  17. 
Niirotn,    Anwendung  deaaelbe»  bei  Bmatentstiadungmi. 

I.  57.  im  Nervei|fieber  mit  Opium  und  Camph^.  I.  ^, ' 

. ;  o.  •  /  •  ■  ■ 

Ohrenge^hwüre,  Einspritaungea  von  balai^mus  Panifiaaiia» 

Cbioadekokt  und  Weio.  I.  94* 
Oleum  Ahsynthii  eoctum,  Einreibungen  davon  l^ei  Ifetfo*^ 

riamus.  f.  74*  83. 
Oleum,  Ca/epiu.  angewandt  inn^Uch  bei  Lal^munMi.«  IIL 

59.    änfserlicb  bei  Scirrhus  paiicreatis.  VL  15.  bei  Ner* 

ven^chwacha  überhaupt.  VI;   17.    bei  Meteoriamua«  L 

85-r  86.  .      ' 

Oleum  Champmillae,  angewandt  au  lu^amp^tillendtn  Ein^ 

reibnogea.  I.  gs.    bei  Meceorismus.  L  74> 

Oleum  2erebifuiinß€t  angewaiuit  fuiCiorlicii  bai  Uübimui»» 

4;en,  UL  ö6.      /  ' 


i'* 


.  t    •« 
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t)/#tfm  Vietnii  gRbtäuclbc  inncirlicb  bei  Utnt.  VT.  3o. 
Opium,  Wirkungen  desselben,   III«   ir4*     Harzige  Tbeilt 
"^  destäben.' 'ItI.    ii5.      'vves^utlicbes  Sals  desselben.  IIL 
ir6.      groUe  Wirksamkeit   desselben,    unmittelbar  auf 
Aa%  Obh^rn  aD<;ewandr,  II!.  "iif).     Wirkungen  der  EIl* 
'  ipritMinfgfei  (lel  1h  Wasiei*  gelosten  in  das  cavum  pleu* 
.  rae. und.  abdominis.  lU.  iFb.  117.     in  Venen,  III.  116« 
/berubigeiide  Kräh  desselben.   IIL  118.      der   des  Kalt 
'  eot^egengese.'ztt)  Wirkung  desselben.  Ilf.  87.     Gebrauch 
dlisairiben   im  Wechseffieber.  I.  56.      im    Nervenfieber. 
I.  68'  8^*  93'     ^ci   erböbeter  Reizbarkeit  des  Magens. 
I>l«i0t>:.  beim   W  öchoertfuienfieber  mir  Arnica.  V.  73. 
'   bei  Brustentzündungen    nacb    angestelltem  Aderlafs.  L 
.  54-' 71*   .Krankengescbichce.  I.  56,    vorzüglich  bei  sehr 
•chmerzhaFcen.  L.ßj.     befördert  die  Krise.  I.  63-    Nut- 
zes desselben   bd  Haemoptysis.   I.  6>5.      bei  erböbeter 
.Reizbarkeit  i US  syphilitischer  Ursache-  {II«  Sg,   bei  der 
•  Gelbsucht.  II.  97.  93.     beim  Keichhusten.  Hl.  ii3. 114. 
Nutzen   der   Einreibungen    davon   beim   Heue»  *I.  i3& 
Surrogate  des  Opiums.  III.  86.  88*  89*  - 
Opiumexiract,  Bereicangaart  desselben.  UX^  114.  Ii5* 

P. 

Paifcreo/»- Verhärtung  desselben«   VI.  15.     angev^andt  da- 

.  gegen  Tinctura    Ambrae  composita,   VI.    15.       Opium 

VI. -f^.     Oleum  Caieput.  VI.  16.      Balsamus  Nucieu& 

\h  i5.  .  . 

Peripruumonie ,  beobachtet  zu  Regensburg  im  Jahr  1809» 

V.  48. 
Peritonaeum,  Entsuhdnng  desselben  oh^e  viele  Schmer- 

zeb.  IV.  74, 
Pest  in  Moskau.  I.   n3.        . 

Pferdefleisch,  als  Nahrungsmittel.   II.  54-     vorzüglich  im 
KrTege.'II.  5^,     Vortheiie,   welche   aiuh  hieraus  ziehen 
liel^o.  II.  57  —  61.     von  Pferdefleisch  lebte  die  Garni- 
aon  von,  Mantua.  IL  58.    häufiger  Genufs  desselben  in 
.Koppenhagen.  II.  59.6.0*    • 
/^Aa/jföJiV, .  Wirkung  aers^biea   auF   den  Foetus.  IV.   128« 
PJilyctenae  corneae,  Aphrfaea  Ae%  Auges.  V.  Id3« 
Pnfiiiinomkl  beobachtet  zu  Fulda.  III.  97.  99«  loi.    Schwie- 
rigkeit c^.ie  st>>eniscbe  von  einer   asthenischen  zu  unter- 
scneiden.  I.  69*    nervöse.  II.  84*  stheniscb^.  !•  7<)-    kri- 
tisches Nasenbluten.    ).   71.^     Anwendun'g   von  flüchtig 
reizenden  Mitteln.  I.  53.  66^    complicirt  mit  Gelbsucht. 
U.  i()6*    Nutzen  des  Calomel  mit  Opfum.  II.  X07.   des 


—  flj»,  —  •  ~ 

Salmiak  Uk  Cafupher«  I.  62.    Decoctum  •ripitum  dul- 
canaarae  und  inhisum  Amieae.  I.  53. 

Pocken,  Aatürii«he  in  Falda.  1)1.  106.  107.  Waaterpok- 
ken.  III.  108.  AiUcbe.  V.  49.  54.*  Anatecknnr  desf^oe- 
tu»  im  Mutterleib«,  ohne  da£i  die  Mutter  dabei  krank 
war:  IV;  125 — 138.    Ansteckung  durch  Koralien.  I.  4. 

■  häufige' Pockenepidfmten  in  Mosatubique.  L  16.  Verw 
breitung  derselben  im 'tüdlichen  Afrika.  1.  15.  geringe 
Sterblichkeit.  1.  13.  17.  Ursachen  des  gutattigen  Ver- 
laufs, der«  elbed  im  südlichen  Afriki,  I.  14.  t6  18.  Mit« 
>tel  den  Epidemien  auf  dem  Ksp  au  begegnen.  I.  220« 
ai.  Biöba<^tece  Pocktnepidemien  unter  den  Wilden 
im  sudlichen  Afrika.  I.  i— >s8.  Pockenepidealie  bei 
den  Kaffern.  I.  4«  5*  .Eruption  derselben  «uerst  im 
Gesiebt.  I.  80.  Nutsen  der  Molken.  I,  9.  1%.  der 
Brechmittel.  I.  ii.  freiwillig  eiotrecende  SaÜvatiön.  !• 
10.    Tod  im  stadio  cuppuraftonis.  I.  19. 

Polypen  des  Hersens.  I.  141,     der  Mutter,  ?ergl.  Mutter^ 
polypen. 

Potio-ioxans  P^ienmeHse»  gebrauch^  im  Netrenfieber.    I. 
86.  91.  96. 

Potio  Bif^eri,  angewandt  lA  der  Gelbsucht  II.  9t.  iia. 
ii5.     ^ 

Puls,  kleiner,  bei  an&agiender  ithenischtr  Pneumonie. 
I.  96.  ^  *  -^    , 

Pulvis  Camharidum,  gebraucht  bei  Anasarca. .  Vi.  5, 

Pulvis  Doveri,  angew4ndt  in  der  Gelbsucht.  II.  93*  bei  ' 
angioa  polypöse.  V.  8o*     ' 

R. 

Radix  Angelicae,  angewandt  bei  Pneunftonia  ntrrosa.  L 
55.     im  Nervenfieber.  VI.  14.       - 

Radix  jirnicae,  angewandt  in  Nerrenfiebem»  VI.  14.73. 
bei  pneumonia  occulta.  I.  53*     ^ 

Radix  CarYophyllfltae^  Surrogat  der  China.  QI.  8l*  che- 
mische Bestitidtheile  derselben.  III.  83* 

Radix  Ipecacuanhae,.  MjageyftLndt  bei  Angina  pol^osa«  V. 
.80.  •' 

Radix  Rhei^  verbunden  mit  Cälomd  und  Opium  bei  Ko« 
lik.  V.  49.  ' 

Radix  Senegae,  gebraucht  mit  Canlipher,  Amica  und  Sal- 
miak bei  Pneumonia  ottulta.  I.  53.  53.  bei  Angina 
polypöse.  VI.  37«  49*  ™i^  Sc[uilia  bei  Brustwasaersuoht. 
VI.  33.    in  der  Hunds wuthl  JI,  69. 

Radix  Serpentariae  ^  gebraudit  mit  China  im  Nenrenfie" 
her.  I.  87-  ''her  PneamOQia  aetrosa.  L  59.  bei  nervö- 
ser Gelbsucht.  II.  98. 


■» .  '  « 

Baupen,  Gelu5t9  ntcb  d^nc^iben.  IL  aß, 

4t^»  Dpiitnnt  daft;e^9n.,  ^U.  8g.. 

Bh^umaiUmust^  oit  beobaohtaC  .'üi  Fi^ldiu  III.  t09.  Ib4* 
xbfuxp'titcbe  Cona^itii,JpA  iiA  Moaät  Bj^iks  .KbOÖ«  ^^ 
R6g*'n«b<>rg.  y.  ^7.  icbevv)^it«ch<«  QpHüulmie  daselbst« 
V.  4H-  '  rb*^vii|ati«cb9  Fieber.  V.  ,^4.  Nuts«D  det^^lf- 
badt^a  S**!^^^  bet'tig^Ql  RbeMmatisiiaiia' aCLftua«,  III.  74.75. 
Schi||er»barre(  I\baujpa,tUiuua  dar  Bmau  Vf ..  S{9^  Cin- 
reibpDg^o  dar  CirilloacbaTi.  8alba  in,  'dio  -pubsohlen.  VI. 
AQ.     daii  K^mpbeta  mit  Opium  ipnerh'qbt  VL  29. 

BiifirimnU<;k€  .Salbe ,  bei  badeutj^ndeo  ^  •durcb  daa  Lacken 
^inat  Hund^a  antataii^claneji£xkbriaüoaan  dar  Gaachlacbta- 
fbeüa    V.  xao-  .  .     * 

i?o/^»  yargl.  Ery^ipelas,,     ;  -      ..     . 

ükA^  Nutzen  daa  (iampliar«.  II.  SS*. 

5*. 

Sacehnrnm  SiUuriti,  ga^abak^  bai  anfangaipdfr  Sdiwind- 
sucbt.  V.  121.  ^  '  : 

Sanaaiiofi,  bei  Böckan.  I.iiT." 

Salmiak,  gegeben  in  dn  Gelbjiucbf*  !{.'  II5.  b^Wecb- 
•elfiebarp.  !(.  37.  mit  Nitrum  bei  Catarrhen.  L  5l' 
verbuuden  mit  Campbar  vargL  Campher, 

Sajtzwafser  l  «um  Avswa^eheo  dar  Wuoda,  welche  tolle. 
Hnnda  gabiaten  bart^n«  II.  67. 

SQharlatfhJieber ,  böaartiges.  VI.  77.  aporadiacb  ii^  Ragend 
bürg.  VI.  y5> 

^f^fm^uß,  tritt  auarit  dta  Luoga.  V.  64.  daa4  dan  Mip 
gm .  V.  64.  ^^*    I^^^^^VDjr  <4ar  ZruAga  und  daa  Sebner- 

■-  v?n..y.  59»  :■■■.■• 

Schm»irz  des  Gesichtes,  Anw^nduBg  d«*.r  Tinct^ra  Coaclo- 

nellae.  V.  jo5.  II3.   i84* 
Schmerz  der  Zähipe,  Nutaao^  der  'ü^inctura  GofcioneUae. 

^'.  10.9.   III- 
Schwefi^/,  innerer  Gebrauch  dasselbe]^  fs^ban  den  Bädern 

des  K^arlsvader  VY«aaar.  IIL  70. 
Schwefrlhfidrr,   gebraucht  zur  Wiederber^telliing  dar  un- 

tertliü  kten  Hau.t(bätigke;tk  III.  ß.  8* 
Seefvasser,    Leu'  bf^n    un^d    die    flüchti^ai]^  B,ettaadtbeila 

dessalber^.  "VI.  89  —  gr. 
Sinapismen,  Aiwa-'dung  darselbeo  iia  Ii^aryenfiebar^  1. 73* 

in  der  Gclb^uiebt«   IL  g8. 
ShinLoanä ,  y.Tgl.   f^erharcuftgen  dt^  Z0lig^ef^es  bei  neu* 

ecbokrnen  Kindern. 


-r-     lai     — . 

I  \ 

Pinnen,  Gelüice  nach  dmaelben.  IL  sS,      • 

pirifuj  For^nicarißm;  Vy«tcben  damit  im.  Nenreafieber.  I. 

piritus  Mitttlereri,  Nutzen   defs^ben   bei  CaUrrben.  L 
■50,  :!  .•,-,•'.•• 

piritus  sß^U  ammt^fjuifii,   g^brau.cbc  äiiljierlicli  bf i .  Lifa- 
mupgeQ.  III.  56,  59*     bei  Meceorismua  I«74*  ibUKa)^'-'' 
'yfßg$ej^  äuCi^riicb  im  N^rvenfieber.  I.  ^4* 

\ffr^ch^,-^e(öhrte  dfit  Cbine«ei|«  III.  9     Uotfrscbie4  cinvr' 
blos  Iß  Krtra^kteren.  bestebaoden  Sprach^  und^tncriol*   • 
cb^»  Ttelche  ma^.  $pti<ihi.-ÜI**g.    «ie.  b^yiid^t  Xltfujtlirb* 
k«it  4er  Yor^teltung^n   una  Reicbtl^um    4^   GtcU^bt- 

^cfaen.  U,  II. 
]i€trblicHh€Ü,  in  der  Stadt  F^lda.  III.  93<    Urtaiöb^  bi«r-. 
wom.  HL  94> 

iiickstojf,  C^egenwarl;  dfsselben  in  allen  Vegetal^ilien.  Vi.. 

•9i-r-9^..     *  '•     \     •     ■      "^-*  ■  .  ■      ■■."•";" 

^Upiies  Du/camanae,  gebraucht  bei  Pnefimoi^ii^  L  53. 
Urammoriiwn,  ni^tkotiacbe  VViii|^ung  dcakcdben.  III.  8G> 

■'■■;'■  T.  ■   ■   • 

Tahacktblaiter,  scbädücbe^  Ganufa  ^et  Firitcb^.  I.  X09. 
Tabqchsbhi,  Goluste  oaclpi  demelbfq.   II.  36.  ^ 

Tartarus,  emeticus,  mit  Calpmai  bei  Hydropa  carebri*  Y* 

56.  I.  i4'*     au&erlicb  W  Keuchhusten.  UI.  1 13. 
Tartarus  fartarisatus,  Nuuan  daaaalban  in  dar  Gelbsucht. 

.  11.  ^.  .         ■ 

Tmulf Stuntmen,  die  beata  Ai;t  ata  au,  «nt;arjicbt9n.  IL  I  — 

54.  V^/  I  "^59**  Schnell  antatandenea  Gahu/r  l^i  den-^t 
gelben.  IL  7.  die  Lnst.aniknliilta  Töjae  herroraiibrin- 
gan»  XII' '10«  durch  dia  Tonapracha  larnt  der  Taub- 
atunime  Begrifie.  IIL   12.     Pie   Art  au    denken   dcsrael- 

:  baiuIUt  ^9«  Varschi#den,beit  der  Zeichen  und  Begrif« 
fe,  yf eiche  man  dvrch'Hör^n,  ader  durch  Sahen  erhalt, 
III.  7.  H.  Das  Talent  der  Taub8ti^inmen>  aum  Schach- 
apiel.  IL  27.  Stiere  Augrn  detseJben.  IL  27.  Licba> 
zum  Lachen,'  IL  31.     nat$rU'ha  Gutroürbigkeit.  IL  ^2. 

'  £goiai9ijis  defaelben.  II,.  33«  Ni^chahaittnf4auchf.,II.  54« 
49«  5oy.    Mangel  an  Mitgefühl.  IL'  40.    Ziifriadenbeit 

X  init  aich  ^elhar.  .11.  4c«..  Lieba  aur  Frischt.  iL  43.  Kunat 
sich  aa.veratellen.  IL  43«  43*     Zankawcht.  II.  M — 47. 

Tsrra  foliata  tartari,  Nutxen  derselben  in  dar  Gelbsucht« 

Tinea  capitis,  haufigaax  Vorkomn»an  danelbea  beir  Kia« 
dara.  VI.  i28. 


\ 


'^nettnm  j4mlirß9 .eömpostia,   Nntieii'  denriften  Bm  tdr' 

rhut  pancreatis.  Vi.  i5. 
.7W/ur«  Canth^dutii^  innaipli<A  bei  Himwatsersncbt  g«* 

braucht.  V«  56*      äufserlich  bei   Lähmiuigen.'  III.  56. 

VI;  6. 
Ttnetura  Cittnan^mU  gebrauchjE  gegen  hefdgea  Erbrechen. 

VI.  10.'  gegen  ^ageokrampf.  V»  76. 
'Tln'eittraCocbioneUae,  "SutMeti  deraeiben  g^en'Oeiiehts- 

•chmer«.  V.  zo5.  Ma.     baibaeitigea  Kopfwishl  V.  io6* 

Xahti»chiiier/.en.  V.  xxi. ,.  ent2UJld^cher  Zuatand  kon- 
'  ■  triiftdicirt.  V.  115. 
Tincturm  DlgUalü  aotherea  t  gebraucht  bei    Hirawtuer* 

^cht.  V.  56. 
T^hctUm^ MareU,  mit  Oleum  Ca|eput  gebracTcht  bei  Läh- 
mungen. )II.  dg.  «    .      . 
ITinctura  Myrrkae,  gebraucht  in  der  Mundfaule.  V.  99. 
\Tiftctura  Thehaica;  Einreibungea  davon  biei  Meteoriinui« 

I.  74. 
^^nctura   F'alerianae  iUithereat    Nutaen   deraeiben  g^gn 

Nerirenschvyrächp.  VI,  17. 
Yoei>lUzer  Bad;  Unwirksamkeit  deaaelben   bei  aehr  Bart« 

nackigem  weifsen  Flufs.  HL  6g.     Nutaen   deta^boi  b«i 

Lähmungen.  VI.  6. 
ftrismus  neonatorum,  unheilbar.  IV.  100. 

ü. 

Ungüentum  album,  gegen  grofse  Exkoriationen  gebraucht 
L  7J. 

Wnguentum  Neapolitanuni,'  mit  Campher   aufaerlicb  ge- 
braucht bfe»  angina  polyposa.  VI.  45.  j 

Vttguenium  de  Ui^is  ^  gebraucht    bei  greisen   Exkoriaiio*    1 
nen.  I.  73. 

'Unrcinigßceiten ,    gastrische,    schwächen    im  Nervenfiebv 
tnehr,  alt  Abführungsmittel.  I.  78*  j 

■  V. 

f^accinatiqn,  "Einführung  derselben  im  sudlichen  Afirika. 

L  30.  sr.  93-^—25.  nach  der  Vaccination  entstandener, 

den  Pockf^n  ähnlicher  Ausschlag.  1.  44*  45^**43*   Ymc-. 

cinstion  der  Mutter  sichert  nicbt   den  Foetus   Tor  das 

Pocken.  IV.  128. 
Venerisches  Gift,  Hypothese  über  4>e  Entstehungaart  des« 

selben.   V,  lai. 
Vergiftung,    durph  Genufs  yon  Erdbeeren.  V«  81*^84' 


~    ta3    — 

AuFcreibung  des  Haltet  daniädi.   V.  $9.    frie^elaitigar 
Xussclilag.  V,  ^5. 

^arfifirtiingen ,  Am '  E\lenhof^f:ii  und  dciti  Knien.  IL 
lo.  .  der  Einj^eweide  des  Unterleibes  Vnxt  Hydfitideit. 
1.  i35.  n?it  Afterorganisation  der  Brusu  V.  6o  —  6a» 
des  Zellgewebes  neu|«ebohrner  Kinder.  SljLinbound.  IV. 

,5;^.  Krankengeichicbten.  IV.  6o.  6t,  Kälte  aller  TbeU 
Ic:  IV.  64.  70.  85.  86:  Steifheit  derVelben.  IV.  65.  Ge- 
spannte  Haut.  lV.r  67.  Härte  der  Haut.  IVf  67.  BS«?^. 
Dunklere  Farbe  der  verbärtetem  Thaile.  IV.^'70!  An« 
Wendung  des  Infus,  herbae  Ghenopodii  aoibrosioides. 
IV.  66.  aromatischer  Bädtr.  IV.  66.  der  China  mit 
Naphtba.  IV.  89.  Eintheilung  dieser  Krankheit  in  ^wei 
Arten.  IV.  72.  ob  dies  Uebel  den  Muskeln»  oder  dem 
Zellgewebe  angehöre.  IV.  76.  Stüca  Meinung  hierüber. 
IV.  8l-~^83'  verbunden  niit  Rose.  IV.  7r.*  8(-  8J.  'ge- 
niacbte  Einschnitte  nach    dem  Tode   bewirken   AusAni's 

•  ^itiGr  milchkhten  Flihsigkeit.  IV.  71.  79.  Vertcbwin» 
den  der  Härte  der  Haue  nach  dem  Tode.  IV.  72.  allä 
«teiüen  meist  vor  dem  siebenten  Tage.  IV.  72.  Ve^« 
bartungcm  der  Wange,  als  Folge  det  Trismus.  IV,  91, 
Erhärtung  des  Fettes«  IV.  93.  Mangel  an  Lebaaakraft, 
als  Ursaena  dieser  Krankheit.  IV.  ^8-  Verhärtungen  im 
Gesicht  bei  Erwachtenen.  IV.  89.  '  f  :" 

P^rschleimung  des  Magen*  ^  W^irksamkeit  dea  Salmiaki. 
und  Caraphers.  I.  54*  ' 

'9^.§rwäc^s^nfL  awfier  Brüder.  VI.  84»    tfinca  Foetnt   mit 
^  einem  andern.  Vi,  86. 

jy'esicatoria,  Anwendung  derselben  bei  Himwassersvcht. 
V.  55,  im  NervenBeber.  I.  7a.  go.  VI.  3o.  bei  ßrust- 
entjfilndungen.  I.  57«  bei  Lähmungen.  Ilf.  59.  bei  an- 
eiria  gangraenosa.  VI.  3;.  beim  Magenkrampf.  I.  io|. 
bei  Hinten '«findudgeri.'  V.  68- 

Fitrlol,  weilser,  gebraucht  in  der  Mundfaule.  V.  100. 

p^iiri'ljäure,  gebraucht  in  der  Gelbsucht.  IL  97.    bei  der 
Muudfante.  V.  97. 

.■  • 

PTasier anhäuf un gen,  krankhafte,  vergl.  Hydrops, 

VFasserkrebs,  eine  Art  von  Mundfäule.  V.86«. 

Wechselßeber,  vergl.  Febris  intermiuens^  . 

Windung  des  Kinder.  IL  127. 

Weinessig,  Kljstire  davon  mit  Decoct.  flor.  Ghamomillae* 

Jflndk0likf  Nuusn  der  rohen  Zwiebeln  dagegen.  L  xar. 


rrr'  »M    r-. 


*.     t 


i/f^uhn^r,  ▼erbunden  mit  Hydatiaen.  J^,  'i3i.'  Vrt&pliA 
Tön,  Alagenkrämp^en.  I.  102,  Nutseir  der  Eispülen  4i- 
£fffeo.  l.  iis^  dts  Mercarius  dulcU.  I*  126. 

"    z. 

*     .  •  •  • 

SittllgeweBtf,  Verbirtunfen  desselben.  IV.  81.  versL  Ft$( 
Zfißhtfln,  Mittel  ceaen  VJTmdkolik. .  V.  i2i. 


Jiäi^  diattm  St&eke  des  JpurnaU  vtftrdi^oMsge^ebm' 

ßibUothek  der  practischen  Heilkunde    Vier,  , 
und,  zwanzigster  Bandf    Sechstes^  .Sfßdu 

I  n  h  a  l  i. 

« 

Pflßsensehafiliche  Uebersicht  der  gesammi^f^,  mediär 
fUsch  -  chirurgischen  Literatur  des  Jahres  igog. 
( Beschluß, )  .        ^        .  .         -  SeiU  297. 

f^erseichn\fs  der  Jm  Jahre  1809  erschUnenen  medi» 
einUehen  Schriften,        •         •     •    •,         •         •     ""  3^^ 

Inhalt,  Namen»  und  Saqhregistei  des  ei»  und  dr^: 
Jsigsten  Bandes, 


\ 
I 


Ldterärischer  Anzeiger. 


[osenmülleri  anatomisch^ chirurgUdhe  Ahbildungim,     Aft# 
lateinischem  ttnä  deuuchem  Text,  gr,  fpl, 

bei  der  Beurtiiellung  aufserer  und  innerer  Krank» 
eiten  und  bei  der  Vor-etreitung^  auf  irgend  eine  cbi« 
urgiacbe  Operation  soWobl  als  b«i  gericntlicbeil  Untei^ 
Hebungen,  Tublt  der  präküicbe  A|*at  tand  WundaViet  oft 
a»  BedurFnirs,  «Ich  die  Lage  der  Tbeile  recht  ahacbau- 
ch  %u  Vnacben.  Meisf ein»  ist  ea  aber  hier  ab  einer  scbpeK 
*b  Aufklärung  fielegen  ,  die  sich  wegen  der  seltnerekl 
ieVegenbert'^  und  der  da'mit  Verbundenen  tlmständiich* 
eit  die  wenigsten  praktischen  Heilkünstler  durch  Zeir- 
lie'derung  von  i  ei'cnnamen  sogltii^b  verscbaffeh  köhiaeiD. 
lie  hieisteük  der  jetzt  vorbahdezieh  anatomischen.  Abbil« 
uDg'«n  haben  d«-n  Zweck,  die  Form  und  Strucktur  der, 
inzeln^n  mubsain  von  Jden  übrigen  j^esbnderten  TheiU 
u  'erklären,  .aber  auf  di»  eigen thumhcbe  Lage  derselbeii 
o)ihte,  jedocbwe|[^n  derZerg4ieaerung  nicht  immer  Aück^ 
lebt  genommen  werden. ;  D'ieü  veranläfst'e  vor  mehrerh 
abreh  in  mir  die  Idee  eine  Zergliederimgsmetbode  aua- 
ndig  zu  roäc.beh,  durch  welch«  die  Ivitntigsteh  Tbeile 
es  taenscbJicben  Körpers  mit  beständiger  Rück^cbtaüE 
ire  Lage  und  V^rbinduhi(  blosjgelegt  weiden  könnteki. 
lach  einer  Menge  Von  theiis  versuchten ,  theils  gelüä* 
enett  Zergliederungen,  'gluckte  es  mir  endlich,  eine  Sui:* 
i  von  anatomischen  Abbildungen;  die  durchaus  neu  lin'd. 
ach  der  Natur  gefertiiit  sind,  auszuarjbeiten  .  Ich  nahm 
abei  vorzüglich  auf  diej'enijgen  Theile Rucksiebt,  welche 
äufigejr  örtlichen  Krankheiten  uhterWörfen' sind  ^üri'd 
ucbte  sie  so  dar^stelleo,  dats  sie  mit  ihren  Umgebun« 
en  und  Verbindungen  auf  einmal  ins  Au^e  fallen^  ^nd 
ur  ko  weit  zergliedert  erscheinen;  ala  es  Jnöthig  war, 
m  sie  sichtbar  zb  inacben.  Der  Deutlichkeit  wegeh 
rurde  überall  die  natürliche  Größe  beibehalten ,  uiid 
ie  Ueberladung  di^r  Geg^en^tände  durch  die  Darstellung 
er  äufsersten  Gefa,U'e  und  JVer/ensWeige  Vermieden^ 
afür  aber  der  Lauf  der  'grc^fiiern  Gefals^  und  ^ferveu'* 
(veige.  so  beseiphpet^  wie  ,er  im  Verbältnils  zu  den  Mua* 
ein,  Häuten  ui^d  andern  Tbeileh  sich  d^ratellt.  JDurch 
eun  purebkcbnitt'e  sind  ~die  Höhlen  des  Körpers  ibro 
prm  und.BescliiiQenbieit  anschaulich  gemacht,  VitiA  all« 
'heilem  scbiclitenweise  vpn  der  Qberu&cb«  bia  su  den 


Knochen  -_  in  ihrer  VerbinduB|  mlkeiivmder  blasgelegt 
Trprden. 

Nua  4a  s^ch  meine  anacomiachen  Abbildungen  ih> 
rer  Vollendung  immer  mehr  nähern,  so  dafs  sie  eia« 
mögllchsc  vollständige  Topographie  der  Theile  dei 
'ihens/rhlichen  Körpers  ausmachen  'werden,  glaufie  ich 
auf  die  Ernrichtung  des  ganzen  Werkes  das  Publikum 
aufmerksam  machen  und  auf  die  Unterstütaung .  dessel- 
ben um  soL.mehf  rechnen  zu.  müssen«  da  die  Verlags- 
liandiung  diese  Unternehmunj|$  t^ei .  den  ungünsügsteu 
Zeilen  mit  der  gröfsten  -Uneigennützigkeit  ausgef>Jhrt. 

Das  gauäe  Werk  besteht  aus  drei  Theüen  uad  js« 
^^r  Theii  aus  mehrern  Lieferungen.  Um  den  Ankaaf 
«u  erleichtern  wird  die  Ver^agsbandlung  sowohl  dis 
■Theile»  alt  die  Lieferungen  einzeln  ablasseo» 

Dfir  er^siA-7'hril  enthält  die  Theile  dea  Kopfes  und 
Halses  und  von  demselben  sind  bereits  erschienen : 

I.  Lieferung»     schwäre  4  Rthl.  oder  7  Fl.  ta  Kn 

mit  ganz  nach  der  Natur  auagemalten  Ku* 
pfcrn  7  Rthl.  od.  12  Fl.  36  Kr. 
22.  Lieferung,    schwarz  iz  Ktbl.  18  Gr.  o4.  4  Fi.  57  Kr. 
-    mit  ganz    ntich  •  der    Natur    ausgemalten 
Taieln  5  Rthl.  6  Gr.  oder  9  Fl.  27  Kr. 

Der  zweite  ThHl  enthält   die   Theile    der   Brustglie- 
der und  von  demselben  j>ind  bereits  erschienen: 
li  Lieferung,     schwarz  3  Rthl,  12  Gr.  od.  Ö  FL  18  Kr. 
*  mit  ganz  nach  der  Natur  ausgemaltaa  Ta- 

fein 6  Rihl.  od.   10  Fl.  48  Kr. 
S.  Lieferung,    schwarz  4  Rthl.  od.  7  Fl.  12  Kr. 

mit  ganz  nach  der  Natur  ausgemalten  Ts- 
feln  7  Rthl.  12  Qu  od.  i3  FL  3o  Kr, 
3.  Lieferung,    achwarz  4  Rthl.  oder  7  Fl.  12  Kr. 

mit  ganz  naeh  der  Natur  ausgemalten  Ta- 
feln 7  Rthl.  oder  12  Fl.  3ö.  Kr. 
4*   Lieferung,    welche,   in  letzter    Ostermesse    ausgege- 
ben worden,  und  mit  welcl^er  der  2te  Theil  geschlossen 

ist,  '  '      y 

sphwarz  4  Rthl.  od.  7  Fl.  12  Kr. 
mit  ganz  nach  der  Natur  ausgemalten  Ts^ 
fein  7  Rth|.  od.  la  Fl.  3Ö  Kr. 
pet  dtiiU   Theil  enthält   die  Theilo   des   Unterlei- 
bes ijnd'  die  Baücbglieder  udd  ^ott   demselben    ist  ex- 
ichienen.   ' 

t*  Lieferung,    ächwär?  3  Rthl.   ist  Gr.'  oder  .6  Fl.  18  Kr. 

m^t  ganz  nacli  dbr  NatÜr  aüsgemaltef^  Ta* 
lein  5  Rthl.  iö  Gr.  od.  g  FL  ^4  Kr. 


^Ein  y6Üitanßigeß  Exemplar  «llsr  bU Jetst  enfcblevf* 
nen  7  LieFe<lingen  kostet  mit  schma/zen  Kupfern  s5  Hifd,- 
18  Or,   oder    46  Fl.   2r  Kr.  mit    ganx  naob  der  NMur 
aiisgemalteni  'Kupfern   auf^  Engl.    Velia   4^  RthL   6  Gr. 
oder  6r  Fl.  27  Kr. 

Leipzig  den  i.  Juli  1810. 

Dr.  /,  G.  Rosc'nmülUr  jinaf,  et  Chirurg,  Proß  orditim 

So  eben  ist  bey  Karl  Frans  Kohler,  Buchhändler  in 
Leipzig,  erschienen«  und   in   alleu  Buchhandluagen  ca 

hahen:  '         ; 

MedicinUch  -  pharmac&vtische^  Reeeptirkunst  für  ange» 
hendö  Arfzte,  fVundärMte  und  j^poiheker,  "VOH  Chri". 
sLian  jdugust  Brückner, 

Jeder  jungeArzt»  insbesondere  der>  welcher  nicht  vor« 
her,  ehe  er  sich  der  Heilkunde  tyidmete«  selbst  Apothe- 
ker war,  Weifsy  wie  schwer  es  ist,  gute,  d.  i.  solch« 
Arz/iey Formeln  ^zu  verfertigen,  die  weder  in  ärztlicher, 
noch  in  chemischer,  nocn  endlich  in  pharmacevtischer 
Hinsicht  Tadel  verdienen.  Auch  der  Apotheker  hefin« 
det  sich  bisweilen  in  einer  Verlegenheit,  wenn  er  ein« 
Form  bereiten  soll,  in  welcher  Arzneykörper  mit  einan* 
der  verbunden  werden  sollen ;  welche  sich  dem  ersten. 
Anschein  nach  nicht  wohl  vereinigen  lasten,  die  aber, 
gehörig  Ibehandelt,  ein  zweckmäfsiges  Ganze  liefern^  z* 
B.  wenn  nat'Jrliche  Balsame  in  groTsen  Quantitäten  un« 
ter  PiÜenmassen  gebracht  werden  sollen. 

"Sowohl  dem  £inen,  als  dem  Andern  glauben  wie 
diese  Schrift  mit  Recht  empfehlen  zu  können.  Beida 
-werden  sie  nicht  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen.  •  Der 
Verfasser ,  ein  Mann  ,  der  sich  seit  langer  Zeit  dem 
gründlichen  Studium  der  Chemie  uod  der  Heilkunsc 
wiidmete^  hat  nicht,  wie  so  viele  Andere,  die  alten  schon 
80  ofc  wiederholten  Regeln  abermals  hloa  wiederholt» 
sondern  ihnen  auch  neue  hinzugefügt,  und  nie  unter«* 
lassen,  das  J'Varunr  anzugeben,  nicht  etwa  lauter  be- 
kannte  Recepte    aus   den  Schriften   anderer  Aerzte   nie- 

^  chanisch  ausgeschrieben,  sondern  alle  Formeln,  deren 
gegen  8oo    darin  aufgeführt  sind,    sind   von  ihm  selbst 

-fEusammengesetzt,  ao  (iafs  dieses  Buch-,  als  ein  ••Ibtt* 
ständiges  Werk  zu  betrachten  ist. 

Der  Verfasser  hat  nicht  allein  vor  Fehlern  gegen 
Chemie  und  Pharmacis  gewarnt,  sondsm  si«  auch  seibsv 


